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Radio Stephansdom CD des Tages, 04.09.2009  ( - 04.09.2009)

Aufnahmen, die zwischen 1950 und 1959 entstanden. Glasklar, "gespitzter Ton" und...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Neue Musikzeitung 9/2009  (Andreas Kolb - 01.09.2009)

Konzertprogramm im Wandel

Konzertprogramm im Wandel
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Piano News September/Oktober 2009, 5/2009  (Carsten Dürer - 01.09.2009)

Friedrich Guldas frühe RIAS-Aufnahmen

Friedrich Guldas frühe RIAS-Aufnahmen
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DeutschlandRadio Kultur - Radiofeuilleton CD der Woche, 14.09.2009  (Wilfried

Bestehorn, Oliver Schwesig - 14.09.2009)

In einem Gemeinschaftsprojekt zwischen dem Label "audite" und Deutschlandradio Kultur werden seit

Jahren einmalige Aufnahmen aus den RIAS-Archiven auf CD herausgebracht. Inzwischen sind bereits 40

CD's erschienen mit Aufnahmen von Furtwängler und Fricsay, von Elisabeth Schwarzkopf, Dietrich

Fischer-Dieskau u. v. a.

Die jüngste Produktion dieser Reihe "The Early RIAS-Recordings" enthält bisher unveröffentlichte

Aufnahmen von Friedrich Gulda, die zwischen 1950 und 1959 entstanden. Die Einspielungen von

Beethoven, Debussy, Ravel und Chopin zeigen den jungen Pianisten an der Schwelle zu internationalem

Ruhm.

Die Meinung unserer Musikkritiker:

Eine repräsentative Auswahl bisher unveröffentlichter Aufnahmen, die aber bereits alle Namen enthält, die

für Guldas späteres Repertoire bedeutend werden sollten: Mozart, Beethoven, Debussy, Ravel, Chopin.

Herausragend insbesondere seine Interpretationen von Werken Beethovens. In dessen später

A-Dur-Sonate op. 101 erleben wir den Jungstar als kühnen Stürmer und Dränger, der seine spätere Rolle

als kompromissloser Musik-Rebell zwar noch nicht gefunden hat, dessen heftiges "Renitenz-Potential" hier

aber bereits deutlich anklingt.

(Wilfried Bestehorn)

In diesen frühen Tondokumenten aus den 50er Jahren ist Guldas typisches intensives,

rhythmisch-geschärftes Spiel bereits voll entwickelt. Vor allem in Chopins Préludes op. 28 und Debussys

"Suite Bergamasque" wird deutlich: alles atmet, alles fließt, alles entwickelt sich logisch aus dem Notentext

heraus: erstaunlich bei einem kaum 20-jährigen Pianisten, erstaunlich auch, dass diese Aufnahmen nach

knapp 60 Jahren nichts von ihrer Frische eingebüßt haben.

Stereoplay Oktober 2009  (Michael Stegemann - 01.10.2009)

„Bis ins letzte ausgeschliffen, jedoch etwas zu sehr mit unpersönlicher,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Wochen-Kurier 29. Jahrgang, Nr. 37  (Michael

Karrass - 16.09.2009)

Das Bild, das die musikalische Öffentlichkeit von Friedrich Gulda (1930-2000)...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Bayern 4 Klassik - CD-Tipp 16.09.2009  (Bernhard Neuhoff - 16.09.2009)

Friedrich Gulda – The early RIAS recordings

In den ersten Jahren nach seinem Tod im Januar 2000 blieb Friedrich Gulda vor allem als Exzentriker im

Gedächtnis. Man hatte in frischer Erinnerung, wie er knapp ein Jahr zuvor einen Herzanfall vorgetäuscht

hatte, um in den zweifelhaften Genuss zu gelangen, die Nachrufe auf sich selbst zu lesen. Viel war die

Rede über Nebensächlichkeiten: Guldas Ausflüge in die Techno-Musik, sein legendärer Nackt-Auftritt mit

Blockflöte, seine Jazz-Kompositionen.

Heute hat sich der Nebel um den Provokateur, den Wiener Grantler, das enfant terrible (und wie die

Klischees noch heißen mögen) merklich gelichtet. Dadurch wird der Blick endlich wieder frei fürs

Wesentliche. Und das ist eine Tatsache, die Gulda im Eifer des Gefechts manchmal vielleicht selbst ein

wenig aus den Augen verloren hatte – nämlich dass er als Klassikinterpret einer der größten, für mich

persönlich: der größte Pianist seiner Zeit war.

Unerschöpfliche Energie

In der bei audite erschienen Box mit vier CDs werden nun erstmalig Aufnahmen veröffentlicht, die der junge

Gulda in den Jahren von 1950 bis 1959 für den RIAS machte, den von der amerikanischen Schutzmacht

finanzierten Radiosender in West-Berlin. Und wieder einmal kann man staunend erleben, dass Gulda die

Bühne als fertiger Künstler betreten hat, mit einem Repertoire, das von Mozart, Beethoven und Chopin

über die französischen Impressionisten bis zu Prokofjew reicht. Von Anfang an scheint Gulda keine

technischen Grenzen gekannt zu haben, von Anfang an überragte er seine Altersgenossen durch ein schier

unerschöpfliches Reservoire an musikalischer Energie, gepaart mit einer ebenfalls überragenden

interpretatorischen Intelligenz.

Kompromisslos objektiv

Diese hellwache musikalische Auffassungsgabe fesselt durch eine unverwechselbare Radikalität, die Gulda

sofort kenntlich macht: So spielt kein anderer. Aber – und das unterscheidet ihn fundamental von anderen

nonkonformistischen Künstlern seiner Generation wie etwa Glenn Gould, mit dem er immer wieder

verglichen wurde – bei Gulda hat diese Radikalität nichts von Willkür, nichts von subjektiven Launen.

Stattdessen war er stets kompromisslos den Intentionen des Komponisten auf der Spur. Und so setzt er

sich bereits in den frühen 50er Jahren als junger Wilder ganz bewusst ab vom Typus des romantischen

Virtuosen, der sich auf Innerlichkeit, Gefühl und Inspiration beruft. Gulda schreibt sich Objektivität auf die

Fahnen, vom "Pathos der Sachlichkeit" spricht treffend der informative Booklet-Text.

Zorniger junger Mann

Insofern präsentiert sich der junge Gulda hier als einer jener "angry young men", die gegen den damals

vorherrschenden kulturellen Konservatismus ankämpften. Die Generation der Väter war in den Augen

dieser zornigen jungen Männer durch den Krieg und das, was zu ihm geführt hatte, zutiefst diskreditiert. Bei

Gulda mag jener Nonkonformismus jedoch noch tiefere Wurzeln haben. Den Impuls, sich vom

selbstherrlichen Gehabe der großen romantischen Virtuosen abzusetzen, verdankt er nicht zuletzt seinem

Lehrer Bruno Seidlhofer. Der wiederum war ein Schüler von Arnold Schönberg und Alban Berg. Mit der

Musik der Zweiten Wiener Schule hat Gulda zwar nichts anfangen können, sein Interpretations-Ideal ist

jedoch – vermittelt durch seinen Lehrer – stark von Schönbergs Ideen geprägt. Man könnte auch an andere

Protagonisten der Wiener Moderne denken, etwa an Karl Kraus, der gegen Phrase und hohles Pathos in

der Sprache kämpfte. Insofern steht Gulda durchaus in einer spezifisch wienerischen Tradition.

Lust am Ausdruck

Allerdings zeigt sich der junge Gulda noch vergleichsweise konziliant – vor allem, wenn man die jetzt neu

veröffentlichten Beethoven-Interpretationen mit der bekannten Gesamteinspielung von 1968 vergleicht. Bei

diesen frühen Aufnahmen, und das macht ihren besonderen Reiz aus, spielt Gulda weniger unerbittlich im

Tempo. Dieser Beethoven kennt auch spielerische und charmante Seiten; man spürt eine noch ganz

unbefangene Lust an der Expression, die das rigorose Streben nach Texttreue glücklich ausbalanciert.
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Entrümpelungs-Furor

Besonders interessant wird die Box durch eine Gesamteinspielung von Chopins Preludes op. 28. Hier zeigt

sich eindrucksvoll der Entrümpelungs-Furor des jungen Gulda – und der führt überraschenderweise ganz

nah an Chopin heran. Die Preludes sind ja allesamt hochoriginelle Miniaturen, jedes perfekt organisiert und

manchmal geradezu verstörend in ihrer Kompromisslosigkeit. Der junge Gulda nimmt jede einzelne

Nummer bedingungslos ernst. Mit Nachdruck befreit er Chopin vom Geruch des Salonkomponisten, von

allen weichlichen und verzuckerten Klischees. Stattdessen entdeckt er ihn als Wahlverwandten: nämlich als

radikalen Nonkonfromisten, der in der konsequenten Verfolgung der jeweiligen Formidee selbst vor dem

Bizarren nicht zurückscheut.

Emotionale Kraft

Ähnlich frisch und unverstellt von Konventionen ist Guldas Zugang zu den französischen Impressionisten.

Mit berückendem Klangsinn, aber schlank, transparent und, wenn nötig, mit jazzigem Drive spielt der junge

Gulda Debussy. Frappierend etwa seine entschlackte, wunderbar schwebende Interpretation des

berühmten "Clair de lune" – nichts von dem parfümierten Schmachten, mit dem diesem arg strapazierten

Stück so oft Unrecht getan wird. Als einziges Solokonzert, im Zusammenspiel mit dem

RIAS-Symphonie-Orchester unter dem beherzt zupackenden Dirigenten Igor Markevitch, ist Mozarts

c-Moll-Konzert in der Box vertreten: ein Lehrstück über die emotionale Kraft, die im konsequenten

Vermeiden jeglicher Sentimentalität stecken kann. Alles in allem eine Fundgrube für Gulda-Fans und ein

Muss für Klavier-Enthusiasten.

NDR Kultur Feuilleton | Neue CDs | 21.09.2009 15:30 Uhr  (Elisabeth Richter -

21.09.2009)

Frühe RIAS-Aufnahmen von Friedrich Gulda

Aufnahmen von 1950, 1953 und 1959

Friedrich Gulda ist ein Künstler gewesen, der sich in kein Schema pressen lassen wollte, ein phänomenal

begabter klassischer Pianist, ein Jazzmusiker mit glühender Passion, der sich dann der sogenannten

Freien Musik und zuletzt Disco, Pop und Techno zuwandte. Das Label Audite bringt jetzt bislang

unveröffentlichte Aufnahmen Guldas für den RIAS Berlin aus den Jahren 1950 bis 1959 heraus. Sie zeigen

den Pianisten als einen stilistisch sehr vielseitigen Musiker. Er ist mit Werken Mozarts, Beethovens,

Chopins, Debussys, Ravels und Prokofjews zu hören, auf höchstem pianistischen Niveau.

Charme und Zauber

"Ich bin der wichtigste kreative Musiker der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts", sagte Gulda einmal in

einem Interview. Von mangelndem Selbstbewusstsein zeugt so ein Satz gewiss nicht. Man sagte Gulda

Unbescheidenheit und Überheblichkeit nach. Man konnte aber ganz deutlich unter dieser Oberfläche eine

sehr zarte und verletzliche Seele spüren. Anders ließe sich Guldas überirdisches Mozart-Spiel etwa kaum

erklären. Man kann es in der CD-Box bei Mozarts c-Moll-Klavierkonzert hören. Aber interessanter noch

sind die Chopin-Aufnahmen.

Charme und Zauber konnte Gulda vermitteln, und dass man ihn gern als sachlichen Pianisten klassifiziert,

das trifft nur auf manche der 24 Chopin-Preludes zu. Es ist angenehm, dass Kitsch und romantisches

Pathos nicht seine Sache waren. Wird es virtuos bei Chopin, greift Gulda durchaus beherzt in die Tasten -

da gab und gibt es Pianisten, die sauberer und genauer in der Virtuosität sind. Das war vielleicht ein Grund,

warum Gulda später kaum Chopin spielte, und gerade deshalb ist diese CD-Box so wertvoll, die eine

Chopin-CD enthält.

Eine glücklich machende CD-Box

Beethoven und Mozart fallen einem bei Gulda zuerst als seine bevorzugten Komponisten ein, weniger ist

bekannt, mit welchem Feinsinn Gulda die Impressionisten Ravel und Debussy spielte. So differenziert, so
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genau artikuliert, dabei analytisch und schillernd zugleich, raffiniert alle Möglichkeiten des Klavierklangs

ausnützend - so subtil spielen Debussy nur wenige Pianisten. Ein weiterer Glücksfall dieser Box sind also

die Debussy und Ravel-Aufnahmen.

Guldas "Paradepferd" Beethoven ist natürlich auch gebührend vertreten, mit den nicht allzu oft gebotenen

Eroica-Variationen, den späten Sonaten A-Dur und E-Dur, und der frühen G-Dur- Sonate op. 14. Gulda

präsentiert Beethoven in diesen Aufnahmen aus den 50er-Jahren weit radikaler, trockener,

kompromissloser als später.

Es ist ein rundum zu empfehlende, weil sehr glücklich machende CD-Box.

Die Presse Schaufenster | 25.09.2009  (Wilhelm Sinkovicz - 25.09.2009)

2010 wäre Friedrich Gulda 80 geworden. Rechtzeitig erschien bei Audite eine Box...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Rondo Nr. 594 / 26.09. - 02.10.2009  (Guido Fischer - 25.09.2009)

Von Friedrich Gulda ist die Forderung überliefert, dass ein klassischer Pianist...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

WDR 3 WDR 3 TonArt; Mittwoch, 09.09.09 um 15:05 Uhr  (Christoph Vratz -

09.09.2009)

Er hat die Musikwelt gespalten wie kaum ein Anderer – und er hat sich an ihr...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato N° 196 - 10/2009  (Alain Steffen - 01.10.2009)

Gulda, der Erneuerer

Nach dem 2. Weltkrieg hat besonders die jüngere Generation von Musikern einen Wechsel herbeigesehnt

und auch herbeigeführt. Bei den Komponisten kam es zu den Darmstädter Begegnungen und hat Leute wie

Boulez und Stockhausen hervorgebracht. Bei den Pianisten waren es Geza Anda, Alfred Brendel, Friedrich

Gulda und noch andere, die in ihrem Spiel neue Perspektiven zeigen wollten. Was heute normal ist, war

damals die Ausnahme. Denn immer noch herrschten die alten Tradition vor, noch immer gaben Pianisten

wie Backhaus, Fischer oder Gieseking den Ton an. Und von diesem Standpunkt aus betrachtet, wirken

Guldas Aufnahmen geradezu explosiv, auch wenn sie heute natürlich etwas an Modernität eingebüsst

haben. Damals, also in den Fünfzigerjahren waren es Pioniertaten, und man muss sich schon Guldas

Beethoven-Einspielungen der Sonaten Nr. 10 und 30, die Eroica-Variationen oder die 32 Variationen

anhören, um den Stellenwert dieser Tondokumente wirklich zu schätzen. Aber auch das Klavierkonzert Nr.
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24 von Mozart mit Markewitsch zeigt einen neuen, frischen Mozart-Stil, ähnlich dem von Anda. Debussys

'Suite Bergamasque' und Ravels 'Gaspard de la Nuit' sind ebenso aufschlussreiche Dokumente eines

analytisch-modernen Stils, wie die ganz und gar nicht salonmusikähnlichen Preludes von Frederic Chopin.

Ob man Guldas Konzepte nun mag oder nicht, sei einmal dahingestellt, seine Position als kreativer

Erneuerer wird hier aber auf unantastbare Weise dargelegt.

Stereoplay November 2009  (Attila Csampai - 01.11.2009)

Früh vollendeter Exzentriker

Alle Jahre wieder zur Hauptverkaufszeit ruft sich Gulda der „Unsterbliche“ mit

Privataufnahmen und Archivfunden in Erinnerung. Jetzt mit der CD-Premiere seiner

frühen RIAS-Aufnahmen.

Früh vollendeter Exzentriker

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Mitteldeutscher Rundfunk MDR Figaro - Take 5, 26.10.2009  ( - 26.10.2009)

In seinem Nonkonformismus wurde er mit Glenn Gould verglichen, Peter Cossé...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum Dezember 2009  (Norbert Hornig - 11.11.2009)

Historische Aufnahme des Jahres

Sämtliche RIAS-Aufnahmen mit Wilhelm Furtwängler (live) und die frühen RIAS-Aufnahmen mit Friedrich

Gulda. Kostbarkeiten aus dem Rundfunkarchiv, vorbildlich ediert (Audite/Edel).

Gramophone November 2009  ( - 01.11.2009)

Gulda and Richter

A Beethoven performance that convinces in its 'rightness'

There are some recorded performances that spell "rightness" with such unflinching certainty that for the

duration you're hoodwinked into believing that the music couldn't possibly be performed any other way.

Such is the 1950 Berlin RIAS recording of Beethoven's A major Sonata, Op 101, played by Friedrich Gulda,

which aside from the first movement's perfect pacing and the measured drama of the Vivace alla marcia

includes a finale where the sense of inexorable momentum is intoxicating. Audite's four-CD set of early

Gulda recordings for RIAS excavates many wonderful performances and, because most of the repertoire

was also commercially recorded by Gulda, allows for some instructive comparisons. Not that I have so far

been able to trace a commercial Gulda recording of Chopin's Preludes, Op 28, an extraordinary rendition
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where Beethovenian gravitas and nimble fingerwork alternate with sustained intensity in slow music, ie the

F sharp major Prelude, which reminded me of Michelangeli at his best. The Nocturne, Op 48 No 1, is

played with an imposing depth of tone, the stormy middle section disruptive but never rushed, whereas the

Barcarolle is positively hedonistic in its forthright projection and lavish colours.

By contrast Gulda's bright and crisply articulated account of Mozart's great C minor Concerto, K491 (with

Hummel's cadenzas) looks forward to a later age, much abetted by Igor Markevitch's clear-headed

conducting. Gulda also offers a dark and at times relentless account of Prokofiev's Seventh Sonata while

an all-French programme includes performances of Debussy's Pour le piano and Suite bergamasque,

together with shorter pieces, that combine murmuring passagework with vital delivery of the more rhythmic

numbers, qualities that also enhance the effect of Ravel's Gaspard de la nuit. And there are the other

Beethoven works, the sonatas Opp 14 No 2 (especially engaging) and 109, and the Variations, Op 35

(Eroica) and in C minor. I read from the comprehensive notes that Austrian Radio holds a complete

Beethoven sonata cycle from 1953, which would I'm sure be gratefully received by piano aficionados. No

need to ask for Sviatoslav Richter recordings: the market is positively flooded with them. And yet one new

release from West Hill Radio Archives offers a "fabled" concert (their claim) given at the Budapest Academy

of Music in February 1958.

Pictures at an Exhibition is fairly similar to the uncompromisingly direct account put out by Philips (same

period) but the real find is Schubert's late C minor Sonata, D958, which is both impetuous and at times

delicate. The finale has something of the Erlking's ferocity about it and there are shorter pieces by

Rachmaninov and Debussy. The sound is dry but clear.

www.hifistatement.net 3. Dezember 2009  (Attila Csampai -

03.12.2009)

Der junge Gulda in Westberlin

Der junge Gulda in Westberlin

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin 187/ diciembre 2009  (Ignacio González Pintos -

01.12.2009)

El dios de las pequeñas cosas

Audite reúne en un estuche de cuatro CDs, con una primorosa reconstrucción

sonora, las primeras grabaciones del gran pianista austríaco Friedrich Gulda

“En el caso de Gulda, el afán de objetividad no es tanto un fin en sí mismo como el marco desde el que

desarrollar una nueva subjetividad. Intérprete personal, no fue ajeno al capricho y la provocación,

profesando incluso cierto culto por la originalidad.”

Nuestra época es esencialmente trágica, y precisamente por eso nos negamos a tomarla trágicamente. El

cataclismo ya ha ocurrido, nos encontramos entre ruinas, empezamos a construir nuevos y pequeños

lugares en que vivir, comenzamos a tener nuevas y pequeñas esperanzas. No es un trabajo fácil. No

tenemos ante nosotros un camino llano que conduzca al futuro. Pero rodeamos o superamos los

obstáculos. Tenemos que vivir, por muchos que sean los cielos que hayan caído sobre nosotros.

D. H. Lawrence, El amante de Lady Chatterley

El proceso de reconstrucción que testimonia la segunda posguerra europea no podía limitar sus esfuerzos

a la urgente rehabilitación material, también debía ocuparse de conjurar los demonios del mundo espiritual,
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crear vínculos y referencias diferentes, arropar con nuevos valores el pasado susceptible de ser

recuperado y abrir perspectivas desde las que atreverse a saludar el futuro. Comienza así en el ámbito de

la interpretación musical la depuración de una herencia grandilocuente y sospechosa, la deconstrucción de

una tradición con resonancias funestas.

Ganador del concurso de Ginebra en 1946 y artista con contrato en Decca desde 1948, el pianista

Friedrich Gulda se presentaba en New York en 1950 tras haber realizado sendas giras por Europa y

Sudamérica los años precedentes. Hasta setenta conciertos ofreció ese mismo año un Gulda que había

demostrado poseer el talento y la inteligencia para convertirse en símbolo de la nueva y renovadora

escuela pianística vienesa.

Una renovación que exigía el regreso desintoxicado a las fuentes o, cuando menos, una intoxicación

alternativa de las mismas. Porque, en el caso de Gulda. el afán de objetividad no es tanto un fin en sí

mismo como el marco desde el que desarrollar una nueva subjetividad. Intérprete personal, no fue ajeno al

capricho y la provocación, profesando incluso cierto culto por la originalidad. Pero Gulda representó a la

perfección el emergente modelo de intérprete, el del intelectual que desde una perspectiva estudiada y

crítica mantiene en su aproximación una cierta distancia academicista. Nace una estética sin vocación

trascendental, ajena a cualquier tipo de compromiso con el público; una sensibilidad que no invoca

grandes ideales ni procura encender el ánimo colectivo, un individualismo de apariencia hermética que

desde el rigor conceptual evita lugares comunes y se esfuerza en compartir su fascinación por las

pequeñas cosas.

Este estuche Audite ofrece un episodio hasta ahora inédito de ese ejercicio de depuración, cuatro discos

que reúnen grabaciones en estudio realizadas durante la década de los cincuenta por un Gulda en su

apogeo mediático e interpretativo, donde el sonido conserva todo el brillo v la audacia juveniles y el

concepto es todavía fresco, oportuno y pertinente.

Ludwig van Beethoven había de convertirse, necesariamente, en el epicentro de la pretendida reforma

estilística. Fue además el auténtico caballo de batalla de Gulda, que registró tres ciclos completos de sus

sonatas. La pulcritud en la articulación, el énfasis rítmico y el timbre brillante presiden una sonoridad en la

que el pedal es un recurso aislado que no llega a integrarse en un discurso ágil, de líneas clarísimas y

estructura visible. Lo que subyace es la intención de derribar la imagen idealizada del genio que sólo

atiende a la llamada de su destino creador para presentarnos a un Beethoven sonriente que dialoga con su

público, que desea ser entendido y escuchado en los hogares de su tiempo. No encontrará el lector rastro

alguno de olimpismo en el fraseo de Gulda, tampoco ecos de carácter heroico en los marcados ritmos, ni

patética desolación en sus tiempos lentos. Sí, en cambio, una amplia y conseguida gama de emociones

domésticas, expresadas con delicada sensibilidad en una apuesta por el Beethoven más comercial y

humorístico – Sonata 10, op. 14/2 – , el de escritura dulce y graciosa – Sonata 30, op. 109 – , el un

Beethoven que no pierde simpatía ni cuando se obstina – Sonata  28. op. 101 – . Unas variaciones

atléticas y de fino impulso completan un particular, luminoso y refrescante cuadro beethoveniano.

Pasiones también domésticas dominan el clima de los Preludios de Chopin, toda vez que la interpretación

prescinde del aliento romántico en busca de la modernidad de las piezas. Muy en la línea de la

recientemente reeditada en CD versión de Anda del mismo año en cuanto a claridad expositiva, delicadeza

(imbrica y carácter casi impresionista, el acercamiento de Gulda posee un puntillismo en ocasiones algo

afectado que permanece ausente de la más distinguida lectura del húngaro. Nocturno y Barcarola son

ejecutados, por contra, con un más canónico estilo, sin merma de la transparencia y la atención al detalle.

El Debussy sorprende por el firme ímpetu y la exactitud métrica que Gulda impone a una selección de

piezas que por su definido sonido y por su muy sugerente juego tímbrico se convierten en una de las

grandes bazas de esta edición. Algo parecido cabría decir de un Gaspard de la nuit de Ravel que, sin

embargo, pierde poder de fascinación a lo largo de un discurso en ocasiones algo confuso. Una Séptima

sonata de Prokofiev algo desfigurada se convierte en la nota exótica de este capítulo guldiano.

Cerramos el repaso con el Concierto para piano n° 24 de Mozart, una de las joyas de este cofre. Igor

Markevitch dirige a la orquesta de la RIAS con pulso incisivo, precisión en el refinado diálogo orquestal y

estilizado dramatismo, abriendo un espacio ideal para que Gulda exponga su pulsación brillante, su fraseo
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sutil y calculado. Si Beethoven supone un caballo de batalla, Mozart, al que Gulda volvía una y otra vez,

luce como un idílico refugio en el que reina el orden, quizá porque la exquisita sencillez del lenguaje

mozartiano es el auténtico lenguaje del dios de las pequeñas cosas.

Un último comentario acerca de la estupenda restauración sonora, a partir de las cintas originales

procedentes de los archivos de la RIAS, que han realizado los ingenieros de Audite. Apenas hay

diferencias entre las distintas tomas, limpias y espaciosas, en las que se aprecia todo el brillo del piano de

Gulda. El ligerísimo soplido de fondo es imperceptible y sólo cierto endurecimiento del sonido a partir

del/orte puede limitar muy puntualmente el placer de la escucha. El sello alemán pone a disposición del

internauta diverso material adicional – fotografías, recortes de prensa, actas de las sesiones de grabación,

una reseña radiofónica de esta edición y dos archivos audio del propio Gulda hablando de Bach y Cortot –

que pueden consultarse y descargarse desde la página http://www.audite.de/.

Die Zeit 10. Dezember 2009 Nr. 51  (Wolfram Goertz - 10.12.2009)

Die auf ein neues Talent aufmerksam machen

Friedrich Gulda: The Early Rias-recordings

Die auf ein neues Talent aufmerksam machen

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Mannheimer Morgen Dienstag, 29.Dezember 2009  (Alfred Huber -

29.12.2009)

Kühl kontrollierte Leidenschaft

Der Pianist Friedrich Gulda begeistert mit frühen, bislang unveröffentlichten

Aufnahmen aus dem RIAS-Archiv

Kühl kontrollierte Leidenschaft

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

CD Compact noviembre 2009  (Benjamín Fontvella - 01.11.2009)

He aquí un modélico álbum de homenaje a uno de los pianistas más importantes...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Scherzo diciembre 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.12.2009)

Gulda y otras joyas

Gulda y otras joyas

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Die Presse 28. Januar 2010  (Wilhelm Sinkovicz - 28.01.2010)

Der junge Gulda. Seine ersten Aufnahmen verraten, welcher Heißsporn dieser...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

BBC Music Magazine February 2010, Vol 18 Number 6  (Andrew Mc

Gregor - 01.02.2010)

Historic Friedrich Gulda

Andrew McGregor, presenter of CD Review, reviews two sets which commemorate

the eccentric pianist

These two sets illuminate the outer ends of Friedrich Gulda’s career; the Berlin radio recordings he made

throughout his 20s, then, following his jazz years in the 1970s, his return to Mozart.

The Early RIAS Recordings (Audite 21.404: 4 CDs) begin in 1959 with Beethoven Sonatas Op. 14 No. 2,

and Op. 109 in whose finale Gulda lacks the singing intensity that he finds in his 1967 cycle. The Eroica

Variations, though, are gripping, even blisteringly paced. Debussy’s Pour le piano has a bold and brilliant

opening. The gibbet in Ravel’s Gaspard de la nuit lacks mesmerising menace, but ‘Scarbo’ has vital

electricity. Chopin’s Preludes swing from introverted intensity to explosive violence. Gulda was 19 when he

recorded Prokofiev’s Sonata No. 7, yet seems ill-at-ease with its modernism. But his Mozart C minor

Concerto K491, with Igor Markevitch conducting in 1953, has a disciplined precision that’s bracing,

especially with Hummel’s brilliant cadenzas.

Gulda returned to the classical concert platform in 1981 with three complete cycles of Mozart sonatas in

Munich, Paris and Milan. Private recordings were made the following year in a lakeside hotel near

Salzburg; only cassette copies survive as the masters disappeared. The Complete Gulda Mozart Tapes

(DG 477 8466; 6 CDs) combines the two previously released volumes, with the distortion that marred two of

the sonatas electronically tamed so that the cycle is now complete (Gulda’s son Paul plays the missing 30

seconds from the recording of K457). The sound is clean and dry, intimate in the slow movements but

unforgivingly brilliant elsewhere. The bass lines have a joyful drive, there’s a keen sense of forward

momentum but little sign of the improvisatory freedom Gulda sought in jazz – until you reach the concert

performances on the bonus disc. From 1978 there’s a Musikverein performance of the K397 Fantasia which

emerges from Gulda’s own Mozartian fantasy, and from 1997 a Mozart Adagio with synthesized strings; a

dated sound, but lovingly achieved. Gulda said that when he was dead, he hoped to play piano duets with

Mozart; perhaps in his mind they’d have sounded like this. He died three years later, on Mozart’s birthday.
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Diapason février 2010  (Etienne Moreau - 01.02.2010)

Friedrich Gulda enregistra pour Decca dès 1950, mais hormis son intégrale Beethoven, le label britannique

ne nous a jamais vraiment rendu ses premiers disques. Les archives de la RIAS magnifiquement

restaurées par Audite couvrent cette période de jeunesse et nous rappellent l'artiste intellectuel qu'il fut à

ses débuts, avant de se métamorphoser grâce au jazz et à la composition.

Un sentiment d'austérité ressort de ces Beethoven un peu doctes (Opus 109), parfois raides (Variations «

Eroica »), ou de ces Chopin pressés (Préludes). On préfère le disque de musique française, où il se lâche

un peu plus, comme dans la Suite bergamasque de Debussy, et un Gaspard de la nuit raffiné mais

manquant de puissance (Scarbo). Le plus incontestable ici reste Mozart, représenté par un Concerto

KV491 exemplaire que dirige un Markevitch inspiré. Et le plus inattendu est cette Sonate n° 7 de Prokofiev

menée bon train mais d'une étonnante sobriété dans la réalisation. Si l'aspect pianistique est intéressant,

tout cela est quand même un peu sévère, et ne porte pas encore la marque de la liberté flamboyante qui

sera plus tard la signature de Gulda.

Musica febbraio 2010  (Riccardo Risaliti - 01.02.2010)

L'articolista di questo album, Wolfgang Rathert, parte da un'acuta analisi del...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Wochen-Kurier Mittwoch, 10. Febraur 2010 Nr.

6  (Michael Karrass - 10.02.2010)

Die audite Produktion 21404 "Edition Friedrich Gulda – The early RIAS...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

klassik.com 17. Dezember 2009  (Dr. Daniel Krause - 17.12.2009)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Vermächtnis mit neunzehn

Vermächtnis mit neunzehn

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.critic-service.de 30. März 2010  (Christian Ekowski - 30.03.2010)

Diese Box mit 4 CDs des Pianisten Friedrich Gulda ist ein überaus wertvolles...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.codaclassic.com February 2010  ( - 01.02.2010)

Edition Friedrich Gulda - The early RIAS recordings

Edition Friedrich Gulda - The early RIAS recordings

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

International Record Review October 2009  ( -

01.10.2009)

Igor Markevitch was at the height of his powers in the early 1950s and two discs of broadcast recording'

with the RIAS SO, Berlin, have appeared on the Audite label. The sound on both is surprisingly good, taken

from the original German Radio tapes. The first includes Schubert's Third Symphony in an affectionate and

tidy performance, followed by three dances from The Three-cornered Hat by Falla – full of colour and

vitality. So too is the Second Suite from Bacchus et Ariane by Roussel, though in the Bacchanale

Markevitch doesn't quite match the kind of incendiary power unleashed by Charles Munch on a live

recording with the Orchestre National (Disques Montaigne, later Avie). Markevitch's own orchestrations of

six Mussorgsky songs (the soloist is Mascia Predit) will be of interest to serious Markevitch collectors

(Audite 95.631, 1 hour 16 minutes).

The second disc is more interesting. It opens with the Suite No. 2 from Daphnis et Chloé by Ravel. This is

very fine indeed, with Markevitch at his most engaged and expressive, and it's good to have the chorus

parts included too. Stravinsky's Le Sacre du printemps was always one of this conductor's great specialities

(he made two EMl studio recordings of the work in the 1950s alone) and here we have a live 1952 version

that is staggeringly exciting and very well played. Few other conductors could deliver such thrilling versions

of the Rite in the 1950s, but Ferenc Fricsay was assuredly one of them, and this was, after all, his orchestra

(their own stunning DG recording was made two years after this concert). After this volcanic eruption of a

Rite, the final item on the disc breathes cooler air: the Symphony No. 5 (Di tre re) by Honegger. Warmly

recommended, especially for the Stravinsky (Audite 95.605, 1 hour 13 minutes).

Michael Rabin's too-short career is largely documented through a spectacular series of studio recordings

made for EMI, but these never included the Bruch G minor Concerto. Audite has issued a fine 1969 live

performance accompanied by the RIAS SO, conducted by Thomas Schippers, transferred from original

tapes in the archives of German Radio. Rabin's virtuosity was something to marvel at but so, too, was his

musicianship. His Bruch is thoughtful, broad , rich-toned and intensely satisfying. The rest of the disc is

taken up with shorter pieces for violin and piano. The stunning playing of William Kroll's Banjo and Fiddle is

a particular delight, while other pieces include Sarasate's Carmen Fantasy and Saint-Saëns's Havanaise.

Fun as these are, it's the Bruch that makes this so worthwhile (Audite 95.607, 1 hour 10 minutes).

There have been at least three recordings of the Brahms Violin Concerto with Gioconda De Vito (1941

under Paul van Kempen, 1952 under Furtwängler and a 1953 studio version under Rudolf Schwarz), but

now Audite has unearthed one with the RIAS Symphony Orchestra, conducted by Fricsay. Recorded in the

Seite 12 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Jesus-Christus-Kirche on October 8th, 1951, this is a radiant performance. De Vito's rich sound is well

caught by the RIAS engineers and the reading as a whole is a wonderful mixture of expressive flexibility

within phrases and a strong sense of the work's larger architecture. In this very fine account she is much

helped by her conductor: Fricsay is purposeful but fluid, as well as propulsive in both the concerto and the

coupling: Brahms's Second Symphony, recorded a couple of years later on October 13th, 1953. This is just

as impressive: an imaginatively characterized reading that is affectionately shaped in gentler moments

(most beautifully so at the end of the third movement) and fiercely dramatic in the finale. The mono sound,

from the original RIAS tapes, is very good for its age. A precious disc celebrating two great artists (Audite

95.585, 1 hour 20 minutes).

Friedrich Gulda's playing from the 1950s is documented through a series of Decca commercial recordings

and some fine radio recordings, including a series made in Vienna on an Andante set (AN2110, deleted but

still available from major online sellers). I welcomed this very warmly in a round-up when it appeared in

2005, and now Audite has released an equally interesting anthology of Gulda's Berlin Radio recordings. Yet

again, here is ample evidence of the very great pianist Gulda was at his best. There is only occasional

duplication of repertoire, such as the 1953 Berlin Gaspard de la nuit by Ravel, and Debussy's Pour le piano

and Suite bergamasque, immensely refined and yet strongly driven in these Audite Berlin recordings,

though 'Ondine' shimmers even more ravishingly in the 1957 Vienna performance (but that's one of the

greatest Gaspards I've ever encountered). The opening Toccata from Pour le piano has real urgency and

tremendous élan in both versions. The Chopin (from 1959) includes what I believe is the only recording of

the Barcarolle from this period in Gulda's career (two versions exist from the end of his career) – it grows

with tremendous nobility and Gulda's sound is marvellous, as is his rhythmic control – it’s never overly strict

but the music's architecture is always apparent. This follows the 24 Préludes. Gulda's 1953 studio recording

has been reissued by Pristine, and this 1959 broadcast version offers an absorbing alternative: a deeply

serious performance that captures the individual character of each piece with imagination and sensitivity.

The Seventh Sonata of Prokofiev was taped in January 1950, just over a year after Gulda had made his

studio recording of the same work for Decca (reissued on 'Friedrich Gulda: The First Recordings', German

Decca 476 3045). The Berlin Radio discs include some substantial Beethoven: a 1950 recording of the

Sonata, Op. 101 and 1959 versions of Op. 14 No. 2, Op. 109, the Eroica Variations. Op. 39 and the 32

Variations in C minor, WoO80. Gulda's Beethoven has the same qualities of rhythmic control (and the

superb ear for colour and line) that we find in his playing of French music or Chopin, and the result is to

give the illusion of the music almost speaking for itself. The last movement of Op. 109 is unforgettable here:

superbly song-like, with each chord weighted to perfection. Finally, this set includes Mozart's C minor Piano

Concerto, K491, with the RIAS SO and Markevitch from 1953 – impeccably stylish. This outstanding set is

very well documented and attractively presented (Audite 21.404, four discs, 4 hours 5 minutes).

La Musica November 2009  ( - 01.11.2009)

Rezension siehe PDF...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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American Record Guide May-June 2010  (Alan Becker - 01.05.2010)

Although a product of the Vienna Music Academy, which he entered at the age of 12 to study under Bruno

Seidlhofer and Joseph Marx, Gulda was eventually to develop a disdain for authority. His unorthodox life

eventually led him on a path of discovery and an attraction to jazz in the 1950s. Stories of him faking his

own death in the late 1990s and his various nicknames (“terrorist pianist”, “Freddy the Ghoul”) point to a

true eclectic. In addition to appearances at concerts around the world, he appeared with such jazz greats

as Chick Corea and Dizzy Gillespie for improvisation sessions. He expressed a wish to die on the birthday

of his adored Mozart, and did so on January 27, 2000 at the age of 69.

These recordings of the pianist in his 20s give us an opportunity to review his early accomplishments in the

classical repertory. After being without these for many years, it was refreshing to hear them once again and

resp[ond to some grand and astonishing music-making. The sound is generally fine— clear and warm, if

close and monaural.

The Beethoven sonatas (10, 28, 30), Eroica Variations, and 32 Variations in C minor are sometimes

brusque, with sharp accents and wide contrasts. They are not, however, out of keeping with what we know

of Beethoven’s personality. The beauty of the composer’s slow sections is not slighted in the least, as

Gulda’s marvelous concentration and phrasing come fully to the fore. Also present, as in the final

movement of Sonata 10, is Beethoven’s sense of humor—this Scherzo rides the wind with gale speed.

Debussy’s Pour le Piano, Suite Bergamasque, and the few excerpts from the Preludes, Estampes, and

Images are not patted down with layers of Impressionist gauze. They are very direct—forceful and

impetuous. They are also, as in the final ‘Toccata’ from Pour le Piano virtuosic to the extreme. Gulda plays

all of this music full out. The famous ‘Clair de Lune’, while refined, grows heavy with nostalgia as it unfolds

its beauty; but these along with Ravel’s Gaspard de la Nuit show the artist considerably short of the

imagination needed to be fully convincing.

The 24 Chopin Preludes do not find the pianist at his most persuasive. While there are certain niceties,

Prelude 3 uses the pedal too much, causing a smear in the rippling left hand. Prelude 10, on the other

hand, is most spirited, with the right hand always sparkling. Prelude 11 has perhaps more expressive

rubato then it needs, while the ensuing Presto of Prelude 12 is driven and choppy, as it should be. The

Allegro of Prelude 14 is thrilling, especially with its spare use of pedal and clearsounding organized chaos.

Prelude 15 (Raindrop) begins daintily but soon finds Gulda, drenched with emotion, squeezing everything

he can get out of the piece. The violence of Prelude 18 is well conveyed as it seizes one by the throat until

its energy has been spent. The gentle but speedy 19th Prelude is just about perfect—one of the best I have

heard—but the very last of the set puts you through the emotional wringer once again. In all, a mixed bag.

Chopin’s Nocturne in C minor, Op. 48:1, is not a laid-back performance. It moves in a positive way, and the

contrasting stormy middle section is most effectively realized. The Barcarolle, on the other hand, is uneven,

with rhythms that may be pulled about too much for some tastes. On the positive side, it’s certainly a

big-boned approach to one of the composer’s finest compositions.

Prokofieff’s wartime Sonata 7 is appropriately demonic, with the final ‘Precipitato’ hammering away towards

its violent conclusion. There is a respite in the slow movement’s lyricism, though the dark clouds are never

far away.

Recorded in 1950, the sound can be a bit murky when razor-sharp vividness is what’s really called for.

The only work with orchestra in this set is Mozart’s dramatic Concerto 24 in C minor. Markevitch conducts

with all the drama one could wish for, but the overall sound is astringent, with a sour sound in the oboes. All

this is of small matter in view of the stirring musicmaking of Gulda. Wolfgang Rathert’s essays contribute

substantially to the value of this album. 
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Pforzheimer Zeitung 30.12.2011  (Thomas Weiss -

30.12.2011)

Guldas frühe Rundfunkaufnahmen

Guldas frühe Rundfunkaufnahmen

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

DeutschlandRadio Kultur - Radiofeuilleton 30.12.2010  ( - 30.12.2010)

Friedrich Gulda

Historische Aufnahmen aus dem RIAS-Archiv

"Für mich ist der Gulda immer noch die Nummer 1. Der beste Pianist der Welt. Und das war er eben auch!

Er hat nie falsche Töne gespielt – bei den Produktionen im Studio hat er nie viel wiederholt; einmal gespielt,

noch mal gespielt, das war's, der konnte das. ...

... Das habe ich nie bei einem anderen Pianisten erlebt.", erinnert sich Dorothee Ehrensberger, die ab den

1950er Jahren Musikredakteurin im RIAS war und zahlreiche Konzerte und Studioproduktionen mit

Friedrich Gulda betreut hat.

Aus diesem umfangreichen Archivschatz senden wir heute einen kleinen Teil, ausschließlich Aufnahmen,

die bislang unveröffentlicht sind, aus den Jahren 1965 bis 1971. Darunter auch eine Version der Sonate

B-Dur op. 106, der sogenannten Hammerklaviersonate von Ludwig van Beethoven, für die Friedrich Gulda

im Herbst 1967 von seiner üblichen Aufnahmestrategie abwich: eine Hammerklaviersonate hatte er

angekündigt, die selbst er so im Konzert nicht spielen könnte. Und so erarbeiteten Pianist und Tonmeister

vor der Aufnahme einen Schnittplan – 5 Tage und knapp 200 Schnitte später war die Einspielung perfekt.

Klaus Bischke war damals Tonmeister, er und Dorothee Ehrensberger erinnern sich an diese und andere

Produktionen. Auch Gulda selbst kommt zu Wort: was seine Art, Mozart zu spielen, dem Jazz zu

verdanken hat, ist da unter anderem zu erfahren, in einem Interview zum Thema "Auszierungen –

Verzierungen", das er im April 1967 nach seiner Aufnahme der Sonate C-Dur KV 545 gegeben hat.

Grandios dokumentiert im RIAS-Archiv: ein geradezu unglaublicher Zugabenmarathon zum Abschluss

eines Konzerts in der Berliner Philharmonie am 10. November 1971 mit Johann Sebastian Bachs

Wohltemperiertem Klavier. Das war seine letzte Aufnahme für den RIAS.

Ein Porträt Friedrich Guldas, zusammengestellt aus Studioaufnahmen und Konzertmitschnitten: Klassik,

Jazz - und jede Menge Gulda.
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Deutschlandfunk Die neue Platte vom 27.12.2009  (Norbert Hornig - 27.12.2009)

BROADCAST     Die neue Platte: Zurück in die Vergangenheit

Historische Aufnahmen

[…] Haben große Schallplattenfirmen wie EMI, Sony oder Deutsche Grammophon bereits einen großen

Teil ihrer diskografischen Schätze gehoben und auf CD zugänglich gemacht, schlummern in den Archiven

der Deutschen Rundfunkanstalten weiterhin historische Aufnahmen in ungeahntem Umfang. Vor allem

kleinere Labels wie Orfeo, Hänssler Classic oder Audite haben es sich zur Aufgabe gemacht, künstlerisch

besonders wertvolle Einspielungen in Kooperation mit den Rundfunkanstalten wieder zugänglich zu

machen.

Audite hat seinen Katalog mit historischen Aufnahmen aus Rundfunkarchiven auch in diesem Jahr mit

vielen Highlights bereichert und etwa die Editionen mit den Dirigenten Karl Böhm, Ferenc Ficsay und Igor

Markewitsch weiter ausgebaut. Für besonderes Aufsehen sorgten aber die Veröffentlichungen sämtlicher

RIAS-Aufnahmen mit den Berliner Philharmonikern unter der Leitung von Wilhelm Furtwängler und die

Aufnahmen, die der junge Friedrich Gulda zwischen 1950 und 1959 für den RIAS Berlin machte. In einem

vielgestaltigem Programm begeistert Gulda dabei nicht nur mit Werken von Beethoven, Debussy, Ravel

und Prokofieff, sondern auch als raffinierter Chopin-Interpret:

"05. MUSIK: Frédéric Chopin

Prélude Nr. 3 G-Dur (Vivace)

Friedrich Gulda (Klavier)

LC 04480 Audite 21.404"

Während es sich bei den frühen RIAS-Aufnahmen Friedrich Guldas um Erstveröffentlichungen handelt,

sind Wilhelm Furtwänglers RIAS-Aufnahmen mit den Berliner Philharmonikern, die zwischen 1947 und

1954 entstanden, in Sammlerkreisen weitgehend bekannt, u.a. von nicht autorisierten Raubpressungen.

Wie bei allen historischen Veröffentlichungen von Audite wurden für die Digitalisierung nur die

Originalbänder verwendet, wobei auch problematische Tonhöhenschwankungen korrigiert wurden. Auf 12

CDs ist hier Furtwänglers Spätstil dokumentiert, wobei die Symphonik von Beethoven, Brahms und

Bruckner im Zentrum steht. Aber auch als Dirigent neuerer Werke ist Furtwängler zu erleben, mit einem

Repertoire, dass man mit seinem Namen nicht unmittelbar in Verbindung bringt, etwa die "Concertante

Musik für Orchester" von Boris Blacher:

"06. MUSIK: Boris Blacher

Concertante Musik für Orchester op. 10 (Ausschnitt)

Berliner Philharmoniker

Leitung: Wilhelm Furtwängler

LC 04480 Audite 21.403 "
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France Musique mardi 14 décembre 2010  (Frédérique Jourdaa - 14.12.2010)

BROADCAST    Le point du jour

Sendebeleg siehe PDF!

France Musique mercredi 15 décembre 2010  (Frédérique Jourdaa - 15.12.2010)

BROADCAST    Le point du jour

Sendebeleg siehe PDF!

Frankfurter Allgemeine Zeitung 16.01.2017  (Gerhard R. Koch - 16.01.2017)

Der Grenzuntergänger

Im Niemandsland zwischen Liszt und Last: Ein Rückblick auf den Wiener Pianisten

Friedrich Gulda, der am liebsten zwischen allen Stühlen saß

Der junge Gulda hat zwischen 1950 und 1959 für Rias Berlin Mozart, Beethoven, Frederic Chopin,

Debussy, Maurice Ravel, ja Prokofjews siebte Sonate eingespielt: makellos perfekt, virtuos ohne Allüre,

bestechend stilsicher, in jeder Hinsicht kontrolliert, dabei mit energischem Drive – ein Musterschüler mit

Überschuss (vier CDs bei audite). 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

International Piano May/June 2020  ( - 01.05.2020)

Naked iconoclast

Austrian pianist Friedrich Gulda spent his career straining against the stuffier aspects

of the classical music scene in a life that embraced unorthodoxy to the full. Benjamin

Ivry profiles this wild child of the piano

A new series from SWR Music containing unissued radio recordings of Friedrich Gulda‘s solo recitals and

concertos (see Selected Listening below) remind us that the achievment of keyboard dropouts mostly

depends on where they land. Gulda (1930-2000) has been compared to Canada's Glenn Gould, who also

eventually renounced giving standard piano recitals. The Ukrainian virtuoso Sasha Grynyuk even released

an album juxtaposing compositions by Gulda and Gould (Piano Classics PCL0043).

Yet differences are more striking than similarities. The puritanical Gould shunned crowded auditoriums for

the pristine atmosphere of recording studios. The chain-smoking hedonist Gulda, loathing Isolation, wanted

to press the flesh even more than he could at keyboard recitals. Gulda claimed to resent that the rigours of

playsing classical piano required limiting his alcohol consumption. Accocding to the August 1996 issue of

the jazz periodical Down Beat, Gulda once sauntered into a Vienna bar and shouted, 'Dry Martini!‘,

whereupon a waiter who thought he was speaking German brought him three martinis (drei-Martinis). Down

Beat gives no hint that Gulda sent back the excess booze.
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Even in their intimate lives, Gould and Gulda were essentially dissimilar. Ever-secretive, Gould recorded

emotive, valid renditions of lieder by Hindemith with a paramour, the Canadian vocalist Roxolana Roslak.

By contrast, Gulda recorded execrable performances of Schumann lieder with a companion, Ursula Anders,

and in an un-Gouldian way, traipsed onstage naked with Anders to perform them live. Alternatively, the

nude Gulda would play the crumhorn, a Renaissance woodwind instrument. He alto experimented on

baritone sax, hut spared audiences the sight of him tooting it ungarbed.

As a classical piano dropout, Gulda was closer to the Hungarian-American Ervin Nyiregyházi (1903-1987),

who also jettisoned a concert career to experience earthier pleasures in the red-light districts of San

Francisco and elsewhere. Yet Nyiregyházi languished in poverty for most of his life, unlike Gulda, whose

trendy concert antics earned him enough to pay for frequent holidays in Ibiza.

This career began when Gulda‘s pianist mother urged him to lake lessons as a boy, leading to quick, and

seemingly effortless, success. During the war years, Gulda and his family braved Nazi strictures to listen

toAllied Army broadcasts, including jazz. Gulda always identified jazz with liberation, especially since his

lifelong friend Joe Zawinul, with whom he played impromptu clandestine concerts during the war, grew up

to be a jazz fusion keyboardist with Cannonball Adderley and Miles Davis. Zawinul assimilated into a milieu

where Gulda remained an investigative outsider, seriously interested in the idiom, but lacking the

authenticity required of jazz.

Yet Gulda considered jazz the only new music, scorning contemporary piano works by Boulez and

Stockhausen, while considering Bartók and Schoenberg to be insufficiently separated from the past. He

made his Carnegy Hall debut In 1950 at age 20, following three days of detention at Ellis Island after

admitting that 10 years previously, he had been obliged to join a Nazi youth organisation, whose meetings

he never attended. As soon as his well-received Manhattan debut was over, he hurried to Birdland, a

celebrated jazz club, to hear Duke Ellington‘s orchestra.

Despite early acclaim, reviewers reminded punters that Gulda had ample competition at a time when

legendary keyboard talents still thrived. In November 1951, the Musical Times compared two renditions of

Beethoven‘s Sonata Op 111 in C minor, by Edwin Fischer and Gulda, from that year's Salzburg Festival,

concluding that 21-year-old Gulda's showed 'insufficient maturity and depth'. Similarly, the MT of May 1956

evaluated recordings of the first book of Debussy's Préludes, complaining that despite Gulda‘s interpretive

qualities, he was 'no match for [the elder Walter Gieseking's] almost miraculously perfect performance‘.

Small wonder that around the age of 30, Gulda rebelled against the elderly – performers and audiences

alike. In interviews akin to rollercoaster rides of jokes, rage, and profanity, he described punters at piano

recitals as 'centenarian paralytics‘ and 'stinking reactionary art lemurs' who expect to hear the same five

sonatas performed ad infinitum.

On a personal level, Gulda had trouble coping with early success, which translated to chess games played

against himself in lonely hotel rooms. He longed for the camaraderie of jazz clubs, in stark opposition to the

chilly solitude and competitiveness of virtuoso piano careers.

As Flower Power evolved in the late 1960s and early 1970s, Gulda jumped on the bandwagon, transcribing

versions of hits by the Doors and Stevie Wonder. Yet as his son Paul Gulda informed Welt am Sonntag

newspaper in May 2010, the elder Gulda could be an old-fashioned choleric paterfamilias, citing an episode

when Paul was around 15 and his father invited him to improvise on the recorder in the family garden.

When Paul interpolated part of a Mozart symphony into his playing, his father reacted 'very contemtously',

concluding, 'My son does not appreciate freedom, my son does not feel my vibes, he defaces Mozart.'

Gulda could be a nightmare faher-figure to grownups too, despite the laidback attitudes he professed to

espouse. In September 1971, Helmut Müller-Brühl, director of Germany's Brühl Palace Concerts, told the

New York Times that Gulda would never be invited again: '[Gulda] always get angry. He‘s difficult about

money, about what he wants to eat. He‘s difficult about his music, too.‘ This tyrannical side of Gulda makes

it fitting that his most famous pupil, Martha Argerich, was allowed access to him only after blurting out (aged
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12) to an admirer – the Argentinian dictator Juan Perón – that her most cherished dream would be to work

with Gulda. Perón made Argerich‘s studies with Gulda possible.

As past of his imperious tendencies, Gulda refused in later years to divulge recital programmes until the

public was assembled, preferring to rely on spontaneity. Scorning most maestros, he insisted upon

conducting from the keyboard, despite his lack of talent in leading orchestras. Yet the SWR reissues

reestablish why Gulda enjoyed an early career breakthrough. A spry, impish rendition of part of Bach’s

English Suite No 2 in A minor, a psychologically fragile Impromptu in A-flat major and poignant Sonata No

16 in A minor, the last two by Schubert, are impressive. Yet Gulda repeatedly stated that he was too close

to the Viennese-style mindset of 'smiles and suicide' epitomised by the oft-desparing, doomed Schubert to

frequent this repertoire, no matter how acutely he mastered it.

One wonders, on the other hand, if French compositions were really his cup of tea, from a limp

performance of Couperin‘s L’épineuse, followed by a sketchily envisioned Second Book of Debussy's

Préludes, lacking stylistic assurance. Meanwhile, his own compositions, of which Prélude and Fugue and

the Doors transcription Light My Fire proved widely popular, were repetitious to a fault, although more

rollicking than the usual drily sober-sided minimalism. Today, his transcriptions of pop and rock music do

not seem to transcend the indigence of the original melodies.

Gulda was at his most attractive communicating domestic warmth and affection in Mozart, especially in the

Sonata No 13 in B-flat major, with a final movement, marked Allegretto grazioso, like a richly imagined

miseen-scène from an 18th-century stage comedy. Instinctively imagining the spirit of the rococo, Gulda

also perceived its sadly fleeting aspects, like an Austrian version of the painter Watteau. He could also be a

philosopher in Beethoven’s works, being drawn to the pensive Fourth Concerto and Sonata No 28 in A

major. In the first movement of the latter, marked 'somewhat lively, but with intense feeling,’ Gulda appears

to be asking some essential questions about mankind's motivation for existence.

Unlike these highly personalised conceptions, Gulda's version of Handel’s Suite in E minor HWV 429

sounds rather formal and anonymous. The more outlandish sides of Gulda are evident in his use of an

amplified clavichord for Bach, its weired echoing twang like a puny electric guitar more suited to the

Hawaiian shirts he sported onstage in later recitals, in addition to other exotic wear, than Baroque music.

On the SWR recital reissue, 30 minutes of portentous, dated sonic explorations with his jazz ensemble are

included: Gulda’s Perspective No I lacks only the presence of Yoko Ono to become the definitive hippie-era

waste of time. In concertos, Gulda is at his best in a January 1962 performance of Mozart’s Concerto No 14

in E-flat major conducted by Hans Rosbaud, in which the pianist manages to be fizzy and celebratory in

turn. Mozart’s Concerto No 23 in A major from April 1959, also with Rosbaud, is equally fine, particularly an

unadorned, moving second movement Adagio followed by a spiffy finale, marked Allegro assai.

Piano lovers may mourn that Gulda renounced artistic collaboration with the likes of Rosbaud, favouring

instead onstage happenings with nubile disco dancers and Giuseppe Nuzzo, an Italian disc jockey known

as DJ Pippi, who headlined at Pacha, Ibiza’s stellar nightspot. Yet we can only conclude that Gulda knew

his own psychological fragilities and emotional imperatives, and followed his heart. Hie legacy, one of wilful

talent and wildly uneven results, remains substantial.
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Edition Sergiu Celibidache | The complete RIAS recordings

George Gershwin | Maurice Ravel | Ferruccio Busoni | Luigi Cherubini | Paul Hindemith |

Harald Genzmer | Aaron Copland | Heinz Tiessen | Reinhard Schwarz-Schilling

3CD aud 21.406

Der neue Merker 20.05.2011  ( - 20.05.2011)

Sergiu Celibidache (1912-1996) leitete nach dem Krieg sieben Jahre lang die...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

The Irish Times Friday, May 27, 2011  (Michael Dervan - 27.05.2011)

Romanian Sergiu Celibidache (1912-96), famous for his slow speeds and high...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Jg. 14, Nr. 4/2011 (Juni-August 2011)  (Christoph Schlüren -

01.06.2011)

"SYSTEMATISCH UND FREIGEISTIG"

Obwohl Sergiu Celibidache Aufnahmen hasste, erscheint kurz vor seinem 100.

Geburtstag eine umfangreiche Edition seiner Konzerte zwischen 1948 und 1957.

Unser Autor Christoph Schlüren – einst Schüler des großen Maestro – hat sie sich

angehört.

"SYSTEMATISCH UND FREIGEISTIG"

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Die Welt 06. Juni 2011  (Manuel Brug - 06.06.2011)

Sergiu Celibidache

Jugend eines Feuerkopfes

Sergiu Celibidache

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin 203 / mayo 2011  (Miguel Ángel González Barrio -

01.05.2011)

Celibidache antes de Celi (prehistoria del mito)

Siguiendo los pasos de sus ediciones dedicadas a Furtwängler y Knappertsbusch,

Audite rescata las cintas originales de los conciertos berlineses de Sergiu

Celibidache

Para haberse opuesto ferozmente a las grabaciones y no haber pisado el estudio desde los años 50 (su

última grabación ¡de 1953! fue el Concierto para violín de Brahms, con Ida Handel y la London Symphony

Orchestra, para Decca, disponible en Testament), poco a poco la dispersa discografía de Sergiu

Celibidache se va ampliando hasta adquirir proporciones considerables, acorde con su justa fama. Para los

admiradores del maestro siempre será escasa. Quince años después de su muerte, apagados los ecos de

las macroediciones de EMl (Munich) y DG (Stuttgart, Suecia), que ahora se venden en funcionales cajotas

a precio de saldo, aun queda espacio para la novedad y la sorpresa. En el boletín n° 181, de mayo de

2009, comenté una magnífica caja del sello Orfeo con grabaciones de la Radio de Colonia de los años

1957-58. Ahora Audite, adelantándose un año al centenario del director rumano (1), publica un estuche de

tres compactos con grabaciones poco conocidas y varios inéditos del periodo 1948-57, con la Filarmónica

de Berlín y la Orquesta de la RIAS (luego Sinfónica de la Radio de Berlín).

En la etapa berlinesa ya habían buceado antes sellos como Arkadia, Tahra, Music & Arts y Audiophile

Classics. Lo que Audite publica, con el mejor sonido posible, son las cintas originales conservadas en los

archivos de la RIAS (hoy Deutschlandradio Kultur). "Por su inferior calidad", Audite ha desechado las

grabaciones "oficialmente destruidas ", aunque se sabe que hay copias que perviven en otros archivos y

en colecciones privadas. Parte de ese material excluido lo publicó hace años Audiophile: cosas como el

Concierto "Capricornio" (1944) de Barber, el Concierto para soprano coloratura y orquesta (1943) de Glière

(también en Myto y Music & Arts), o la Novena (1945) de Shostakovich (también en Tahra). Arkadia y

Music & Arts editaron sendos álbumes de 4 compactos con jugosos registros, como El mar de Debussy

(también en Tahra), el Concierto para violonchelo de Dvorák (con Tibor de Machula, primer chelo de la

Filarmónica de Berlín – después lo fue de la Concertgebouw – y no Pierre Fournier, como erróneamente

señalan algunas ediciones espurias), la Sinfonía de réquiem (1940) de Britten, la Obertura-Fantasía

"Romeo y Julieta de Tchaikovsky o la Sinfonía en Do de Bizet. El sello de la Filarmónica de Berlín ha

publicado un CD con Jeux de Debussy, la Cuarta de Mendelssohn (también en EMI Great Conductors of

the XX century) y la Suite francesa (1944) de Milhaud (hay versión con la Filarmónica de Munich en EMI).

Estas reveladoras grabaciones nos muestran a un arrebatado e inmaduro Celibidache empeñado en

romper moldes (siempre fiel a sí mismo), interpretando repertorio infrecuente al frente de una orquesta

depositaria de la Gran Tradición; después lo haría abordando el repertorio tradicional con un enfoque

infrecuente. En 1948 programó un monográfico Gershwin (Celi adoraba al judío americano, prohibido

durante el nazismo) con la Orquesta de la Radio: Rhapsody in blue, Un americano en París y Concierto

para piano en Fa. Se agotaron las entradas para los dos conciertos. En la Rapsodia (versión orquestada

por Ferde Grofé), el pianista Gerhard Puchelt, coetáneo del director, rescatador de olvidados compositores

románticos y defensor de la música contemporánea, responde al modo académico, con seriedad, recursos
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justos, bon goût y escaso swing. Por el contrario, Celi, intuitivo, al frente de una orquesta masiva y

pesante, es libérrimo, con más intención que dominio del estilo. Una curiosidad. Mayor interés presenta la

grabación pionera (1948, ¡en estudio!) de la Rapsodia española de Ravel. Aunque con el tiempo puliría el

concepto (mayor control, no sólo rítmico, en Feria) y la puesta en sonido, el taller del alquimista ya

funcionaba por entonces, y sus resultados en los compositores franceses eran muy superiores a los de

Furtwängler.

No hay muchas oportunidades de escuchar, ni siquiera en disco, el Concierto para violín, pieza exigente,

representativa del "joven clasicismo" de Ferruccio Busoni (2), que requiere un virtuoso del instrumento.

Aquí se luce y sufre (afinación aproximativa en algunos pasajes especialmente endiablados) Siegfried

Borries (1912-1980), concertino de la Filarmónica desde los 21 años, con sonoro acompañamiento de

aviones (3). Cierra el primer CD una soberbia, intensa obertura de Anacreonte, de Cherubini, que Celi

gustaba colocar de starter (también Toscanini), no para calentar, sino para impactar al público. El

espléndido segundo disco está dedicado a obras estrictamente contemporáneas: el bello Concierto para

piano y orquesta (1945 , estrenado en 1947) de Paul Hindemith (Gerhard Puchelt repite como pianista), el

Concierto para flauta y orquesta de cámara (1944) de Harald Genzmer, discípulo de Hindemith (con el

estupendo flautista Gustav Scheck, uno de los responsables del revival de la música barroca en la primera

mitad del siglo XX), y la suite del ballet Primavera apalache (1945), de Aaron Copland, que recibe una

lectura sorprendentemente idiomática. Podemos disfrutar aquí del Celibidache comprometido, campeón de

la música de su tiempo, que organiza conciertos consagrados íntegramente a música contemporánea y

apoya activamente a compositores como Genzmer, de quien estrenó en Munich su Tercera Sinfonía

(1986). Esta interpretación de su Concierto para flauta (4) posee valor documental, pues la partitura se

perdió poco después.

Además de la deslumbrante interpretación de Introducción y fuga para cuerdas (1948) de Reinhard

Schwarz-Schilling, arreglo de un movimiento de su Cuarteto en fa de 1932, el tercer disco contiene un

concierto que con el tiempo se ha convertido en histórico. Ausente de Berlín tras la decepción que le

produjo la designación de Karajan como titular de la Filarmónica, que el rumano había dirigido entre 1945 y

1954, Celibidache regresó en 1957 para dirigir a la Orquesta de la Radio un concierto homenaje con

motivo del 70 cumpleaños de su maestro, Heinz Tiessen. Fue su despedida de Berlín. Celi no volvió a la

capital alemana hasta 1992, cuando dirigió a la Filarmónica una memorable Séptima de Bruckner, editada

en su día en VHS y LD por Sony.

NOTAS

(1) Este año se celebra el centenario de otro rumano ilustre, igualmente en la diáspora: Emil Cioran.

(2) Hay pocas grabaciones, casi todas excelentes pero de difícil localización, entre las que destacan:

Joseph Szigeti/NYPO/Dmitri Mitropoulos (M&A), Manoug Parikian/RPO/Jascha Horenstein (LP), Jaime

Laredo/BBCSO/Daniel Barenhoim (lntaglio), Franz Peter Zimmermann/RAI-SO/John Storgårds (Sony),

Adolf Busch/RCO/Bruno Walter (RCO).

(3) Debido al Ilamado Bloqueo de Berlín, bloqueo del ferrocarril por parte de los soviéticos, los aliados se

vieron obligados a fletar un número inusual de aviones para transportar a la gente a la zona controlada por

ellos, lo que se denominó Puente aéreo de Berlín.

(4) El Rondó final comienza exactamente igual que Fêtes, segundo número de los Nocturnos de Debussy.
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Die Zeit 01.06.2011  (Volker Hagedorn - 01.06.2011)

Sind das Pauken oder Rosinenbomber?

Wie der junge Sergiu Celibidache nach dem Krieg unter dem Dröhnen der Luftbrücke

die Berliner Philharmoniker dirigierte

Sind das Pauken oder Rosinenbomber?

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 124, 28. Mai 2011  (Martin Wilkening -

28.05.2001)

Rosinenbomber-Fuge

Sergiu Celibidaches Konzerte aus dem Rias-Archiv

Rosinenbomber-Fuge

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

SWR Samstag, 28. Mai 2011, 15.05 Uhr "Neues vom Klassikmarkt" 

(Redaktion: Winkelmann, Moderation: Eleonore Büning - 28.05.2011)

„Neues vom Klassikmarkt“ 

„Neues vom Klassikmarkt“ 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

RBB Kulturradio 06.06.2011  (Kai Luehrs-Kaiser - 06.06.2011)

Sergiu Celibidache – The Complete RIAS-Recordings 1948-1957

Historische Aufnahmen unter anderem mit Werken von Gershwin, Ravel, Tiessen

Etliche, vielleicht alle dieser Berliner Nachkriegsaufnahmen des legendären Sergiu Celibidache waren

zuvor auf irgendwelchen mehr oder weniger obskuren Schwarz-Labels erhältlich. Aber nur mangelhaft

(oder gar nicht) remastert. Und jetzt erstmals aufgrund der Originalbänder. Hier sind auch vier Aufnahmen

mit dem damaligen Radio-Symphonieorchester mit dabei. Insgesamt mit einem Repertoire, das die

unkonventionellen Vorlieben eines der faszinierendsten Dirigenten der Musikgeschichte dokumentiert.

Ein Hochspannungsmusiker

Als Sergiu Celibidache 1945 durch eine zufällige Bekanntschaft mit einem Musiker der Berliner

Philharmoniker zum interimistischen Nachfolger Furtwänglers bestellt wurde, war das Publikum sogleich

elektrisiert von dem blendend aussehenden, cholerischen Feuerkopf aus Rumänien. Er war der erste, der

mit dem professoralen Image älterer Maestri nicht zu messen war. Ein Hochspannungsmusiker, der den

Philharmonikern stets Allerhöchstes abverlangte. Ja mehr noch: ein dirigentischer Blitzableiter. Das hört
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man den Aufnahmen auf Anhieb an.

Celibidache galt als harrscher Perfektionist mit unmaßvollen Probenanforderungen. Man sagt, dass er eben

deswegen nicht wirklich Furtwänglers Nachfolger wurde, als dieser 1955 starb und von Herbert von Karajan

ersetzt wurde (der ein sehr ökonomischer Prober war). Die Verbindung von messerscharfer Präzision und

Suggestivität bei dem erklärten Furtwängler-Fan Celibidache adelt auch mediokre Werke wie Harald

Genzmers Flötenkonzert, die Hamlet- und Salambo-Suiten von Heinz Tiessen sowie Introduktion und Fuge

für Streichorchester von Reinhard Schwarz-Schilling.

Auferstehung eines Mythos

Der frühe „Celi“ lehnte damals Schallplattenaufnahmen noch nicht so kategorisch ab wie später. Er war der

Auffassung, das z.B. Tempoauffassungen nicht nur am Notentext, sondern an den räumlichen

Gegebenheiten eines Saales auszurichten seien – weshalb Schallplattenaufnahmen aufgrund des

abweichenden Tempoempfindens die Ergebnisse entstellen. Als junger Mann hat er gerade tempomäßig

noch ziemlich ‚hingelangt’, wie man hier hören kann. Bei seinen hitzigen Deutungen von Ravels „Rapsodie

espagnole“, Coplands „Appalachian Spring“ und Gershwins „Rhapsodie in Blue“ gehen so auch die Berliner

Orchester temperamentvoll aus sich heraus.

Das monstermäßige Charisma dieses Dirigenten hat auch in späteren Jahren, wenn er mit den Münchner

Philharmonikern gelegentlich nach Berlin zurückkehrte, das Publikum noch regelmäßig umgehauen. Diese

Box lässt seinen Mythos wiederauferstehen. Mit früheren Zusammenstellungen etwa aus den Beständen

des Deutschen Rundfunkarchivs Frankfurt gibt es keine Überschneidungen. Wie meist bei „audite“: ein

Volltreffer.

Suplimentul de Culturâ Anul VIII, Nr. 319 (18 - 24 junie 2011)  (Victor

Eskenasy - 18.06.2011)

Tînărul Celibidache: Înregistrările complete din arhiva RIAS-Berlin (1948-1957)

Tînărul Celibidache: Înregistrările complete din arhiva RIAS-Berlin (1948-1957)

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato N° 214 (6/2011)  (RéF - 01.06.2011)

Celi in Berlin

Wer Sergiu Celibidache (1912-1996) nur als vergeistigten Dirigenten von Bruckner, Brahms und Beethoven

kennt, unterschätzt das Repertoire des Dirigenten. Aber selbst für die, die ihn als interessanten

Tschaikowsky-, Prokofiev-, Shostakovich- und Ravel-Dirigenten schätzen, dürfte diese Box eine

Überraschung darstellen.

'Celi' leitete nach dem Krieg sieben Jahre lang die Berliner Philharmoniker sozusagen als Statthalter für

den mit Dirigierverbot belegten Furtwängler. Aber er dirigierte in jenen Jahren auch das RIAS-Orchester

und das Radio-Symphonie-Orchester Berlin. Konzertmitschnitte und Studioproduktionen des RIAS Berlin

dokumentieren diese Zeit und werden mit dieser Edition erstmals auf Grundlage der Original-Bänder in

bestmöglicher technischer Qualität zugänglich gemacht.

Wie andere frühe Konzertmitschnitte – etwa mit dem Orchester aus Turin – liefern sie – in komplettem

Kontrast zu den späten Münchner Aufnahmen – einen spannenden Einblick in die Anfangszeit des
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Dirigenten, "in der er als temperamentvoller Feuerkopf sein Publikum in Begeisterung versetzte", wie Audite

im Pressetext unterstreicht.

Doch diese drei CDs haben noch eine andere Attraktivität: das ausgefallene Repertoire, mit dem dem

Berliner Publikum Alternativen zum arg strapazierten deutschen Kernrepertoire geboten wurden und auch

entartete Musik wieder zu Gehör gebracht wurde. Mit Heinz Tiessen und Reinhard Schwarz-Schilling wird

an zwei deutsche Komponisten erinnert, die heute völlig vergessen sind.

Die Bänder wurden hervorragend restauriert. Der Herausgeber erklärt aber, das tiefe Brummen, das an

manchen Stellen zu hören sei, sei kein Bandfehler, sondern das Geräusch der Flugzeuge, die sich über

dem Titania-Palast im Landeanflug (oder Start) auf den Flughafen Tempelhof befanden. Somit wurde die

Berliner Luftbrücke Teil dieser Celibidache-Edition.

Gershwins 'Rhapsody in Blue' macht den Auftakt auf CD 2, mehr 'strammer Max' als Jazzsymphonik,

danach folgt eine fulminante 'Rhapsodie Espagnole' von Ravel, und das Highlight dieser Platte ist Busonis

tief ausgelotetes und packendes intensiv dargebotenes Violinkonzert.

Celibidache und Gerhard Puchelt pumpen viel Energie in ein verspielt dargebotenes Klavierkonzert von

Paul Hindemith, genau wie Harald Genzmers Klarinettenkonzert unter Celibidaches vitaler Leitung aufblüht.

Im Ballett 'Appalachian Spring' findet Celibidache so gut den Americana-Ton, dass man nur gespannt und

vergnügt zuhören kann.

Eine bereichernde Entdeckung ist die dritte CD mit den Werken Heinz Tiessens, dem Kompositionslehrer

von Sergiu Celibidache. Die dramatische, klangmalerische Hamlet-Suite setzt der Dirigent genau so unter

Hochspannung wie die einfallreich komponierte, suggestive Salambo -Suite.

Der Tagesspiegel Sonntag, 19. Juni 2011 (Nr. 21009)  (Christine

Lemke-Matwey - 19.06.2011)

Tagesspiegel-Kritiker empfehlen die besten CDs des Sommers

Feuchte Augen, heiße Ohren

Tagesspiegel-Kritiker empfehlen die besten CDs des Sommers

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Rondo Nr. 685 / 25.06. - 01.07.2011  (Christoph Braun - 25.06.2011)

Wenn das keine Dokumente sind! Konzert-Mitschnitte aus dem Titania-Palast...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Seite 25 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

klassik.com 05.07.2011  (Tobias Pfleger - 05.07.2011)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Der frühe Celibidache

Der frühe Celibidache

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.klavier.de 05.07.2011  (Tobias

Pfleger - 30.11.1999)

Sergiu Celibidache. The Complete RIAS-Recordings 1948-1957: Werke von

Gershwin, Ravel, Busoni u.a.

Der frühe Celibidache

Sergiu Celibidache. The Complete RIAS-Recordings 1948-1957: Werke von Gershwin, Ravel, Busoni u.a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Der Kurier 17. Juni 2011  (Alexander Werner - 17.06.2011)

Sergiu Celibidache, „Complete Rias Recordings“

Diverse Komponisten und Dirigenten

Sergiu Celibidache, „Complete Rias Recordings“

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audiophile Audition July 18, 2011 

(Gary Lemco - 18.07.2011)

When Sergiu Celibidache (1912-1996) assumed directorship of the Berlin...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Deutschlandfunk Dienstag, 02. August 2011  (Norbert Hornig - 02.08.2011)

Kein Freund der Schallplatte

Frühe Rundfunkaufnahmen mit dem Dirigenten Sergiu Celibidache (1912-1996) in

neuen Editionen

Im Mittelpunkt unserer Sendung mit Historischen Aufnahmen stehen frühe Rundfunkproduktionen mit dem

Dirigenten Sergiu Celibidache, die jüngst in neuen CD-Editionen wieder veröffentlicht wurden. Am Mikrofon

begrüßt Sie dazu Norbert Hornig.

Celibidache galt als notorischer Verweigerer von Schallplattenaufnahmen. Er strafte das Medium mit

Verachtung, spöttisch sprach er von „tönenden Pfannkuchen“ und „Schwindel“. Er lehne es ab, "solchen

Dreck zu verkaufen", sagte er sogar einmal. In einem Interview mit der Journalistin Ursula Hübner im Jahre

1986 beklagte Celibidache u.a., wie wenig etwa die Aufnahmen Furtwänglers der wirklichen künstlerischen

Intention des großen Dirigenten entsprachen:

O-Ton Celibidache

Sein Tempo ist berechtigt von einer Vielfalt...

... alles, was drum herum war, weg war

Celibidache spielte in jungen Jahren nur ganz wenige kommerzielle Schallplatten ein. Die letzte, das

Violinkonzert von Brahms mit der Geigerin Ida Haendel, erschien 1953. Danach lehnte er jede

Zusammenarbeit mit der Schallplattenindustrie kategorisch ab. Gerade seine Verweigerungshaltung dem

Medium Schallplatte gegenüber war es, die Sammler geradezu anstachelte, wenigstens einen Mitschnitt

seiner zahlreichen Rundfunkaufnahmen zu ergattern. Und der Markt für Raubkopien blühte. Die Situation

änderte sich schlagartig als EMI und Deutsche Grammophon nach dem Tod des Dirigenten 1996

umfangreiche Editionen mit Rundfunkaufnahmen veröffentlichten. Es handelte sich um Aufnahmen mit den

Münchner Philharmonikern, dem schwedischen Rundfunk-Sinfonieorchester Stockholm sowie dem

Radio-Sinfonieorchester Stuttgart. Celibidache selbst hatte dies möglich gemacht, indem er die

Verwertungsrechte an den Aufnahmen kurz vor seinem Tod seinem einzigen Sohn Serge übertrug. So

wurde Celibidache "posthum" doch noch zum Schallplattenstar - Ironie der Geschichte...

Jetzt sind überraschend weitere Schätze aus Rundfunkarchiven gehoben worden. Das Label Audite

veröffentlichte sämtliche Aufnahmen, die Celibidache in den Jahren wischen 1948 und 1957 für den RIAS

einspielte, Orfeo hat in einer Edition sämtliche Orchesterkonzerte zusammengefasst, die der WDR 1957

und 1958 mit Celibidache und dem Kölner-Rundfunk-Sinfonie-Orchester aufgezeichnet hat. Sammler und

Celibidache-Enthusiasten haben jetzt die Möglichkeit, diese Tondokumente offiziell lizensiert und in sehr

guter Klangqualität zu erwerben, denn die Originalbänder wurden sorgfältig restauriert und digitalisiert.

Für den RIAS machte Celidache sowohl Live- als auch Studio-Aufnahmen mit den Berliner Philharmonikern

und dem Radio-Symphonie-Orchester Berlin. Hier zum Beginn der Sendung der vierte Satz aus der

"Rhapsodie espagnole" von Maurice Ravel - eine der frühen Aufnahmen mit den 

Berliner Philharmonikern von 1948.

Maurice Ravel

aus: Rhapsodie espagnole

IV. Feria. Assez animé

Berliner Philharmoniker

Leitung: Sergiu Celibidache

CD 1 Track 05

Dauer: 6:34

LC 04480 Audite 21.406

In einer Aufnahme von 1948 hörten Sie die Berliner Philharmoniker unter der Leitung von Sergiu
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Celibidache mit dem vierten Satz aus der "Rhapsodie Espagnole" von Maurice Ravel.

Sergiu Celibidache kam 1936 über Bukarest und Paris nach Berlin. Bis dahin hatte der musikalisch

Hochbegabte keine systematische Ausbildung genossen, diese holte er jetzt nach. An der Berliner

Musikhochschule studierte er Komposition bei Heinz Thiessen und Dirigieren bei Walter Gmeindl.

Außerdem belegte er an der Universität die Fächer Philosophie und Musikwissenschaft. Daneben leitete

Celibidache das Kammerorchester der Musikhochschule und das Amateurorchester der Berliner

Musikfreunde. So sammelte er erste praktische Erfahrungen als Dirigent.

Zu den prägenden Eindrücken des jungen Celibidache gehörten in den Kriegsjahren die Konzerte der

Berliner Philharmoniker unter der Leitung von Wilhelm Furtwängler, den er über alle Maßen verehrte. Noch

konnte Celibidache nicht ahnen, dass er, zumindest eine zeitlang, Furtwänglers Nachfolger als Dirigent der

Philharmoniker werden würde. Doch die Ereignisse überschlugen sich.

Als Furtwängler nach Kriegsende von den Alliierten Auftrittsverbot erhielt und sich einem

Entnazifizierungsverfahren unterziehen musste, erhielt Celibidache eine unverhoffte Chance. Er hatte

gerade einen von den russischen Besatzungsmächten ausgeschriebenen Dirigierwettbewerb gewonnen

und wurde daraufhin von den Berliner Philharmonikern zum Probedirigieren eingeladen. Celibidache

überzeugte auf Anhieb und das Orchester engagierte ihn auf der Stelle als Interimsdirigenten bis zur

Rückkehr Furtwänglers, die bis 1952 auf sich warten ließ.

Celibidache leistete zunächst unter schwierigsten Bedingungen konsequente Aufbauarbeit und schon bald

erreichte das Orchester sein früheres Spielniveau.

Celibidache setzte immer wieder auch zeitgenössische und von den Nationalsozialisten verfemte

Komponisten auf seine Programme, wie zum Beispiel Paul Hindemith. 1949 dirigierte er die deutsche

Erstaufführung seines Klavierkonzertes, die vom RIAS "live" mitgeschnitten wurde. Hier daraus der erste

Satz. Der Solist ist Gerhard Puchelt:

Paul Hindemith

aus: Konzert für Klavier und Orchester

1. Satz (Moderately fast)

Berliner Philharmoniker

Leitung: Sergiu Celibidache

CD 2 Track 01

Dauer: 9:14

LC 04480 Audite 21.406

In einem Live-Mitschnitt von 1949 hörten sie den ersten Satz aus dem Konzert für Klavier und Orchester

von Paul Hindemith. Solist dieser deutschen Erstaufführung des Werkes mit den Berliner Philharmonikern

unter der Leitung von Sergiu Celibidache war Gerhard Puchelt.

1952 kehrte Wilhelm Furtwängler aus dem Schweizer Exil nach Berlin zurück. Bis zu seinem Tod 1954

teilte er sich die Leitung der Berliner Philharmoniker mit Celibidache. Noch im gleichen Jahr wählte das

Orchester aber nicht ihn, sondern Herbert von Karajan zum neuen Chefdirigenten auf Lebenszeit. Von

Karajan erhoffte man sich eine bessere Vermarktung, was sich in den folgenden Jahrzehnten bewahrheiten

sollte. Während sich Celibidache strikt gegen die Kommerzialisierung von Musik durch die Schallplatte

wandte, wurde Karajan ihr größter Förderer. 

Nach über 400 Konzerten mit den Berliner Philharmonikern verließ Celibidache den Ort seiner frühen

Triumphe im Unfrieden und ließ ein Publikum zurück, das er mit seinem exstatischen Dirigierstil im Sturm

erobert hatte und das ihm zu Füßen lag.

Nach Berlin zurück kam Celibidache erst wieder 1957. Anlass war der 70. Geburtstag seines

hochgeschätzten Lehrers Heinz Thiessen, dem er nach eigenen Worten viel verdankt:

O-Ton (Celibidache) 

Ich habe in meinem Leben 28 Professoren gehabt, gelernt habe ich nur von dreien...

Das Geburtstagskonzert für seinen Lehrer Heinz Thiessen gestaltete Celibidache nicht mit den Berliner

Philharmonikern sondern mit dem Radio-Symphonie-Orchester Berlin. Der RIAS hat dieses Konzert

mitgeschnitten. Auf dem Programm standen drei Kompositionen von Thiessen, u.a. seine Sinfonie Nr. 2,

die jetzt in der Edition von Audite wieder veröffentlicht wurde. Hier ein Ausschnitt aus dem zweiten Satz.
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Heinz Thiessen

aus: Sinfonie Nr. 2 op. 17

2. Satz (Lebhaft bewegt) (Ausschnitt)

Radio-Symphonie-Orchester Berlin

Leitung: Sergiu Celibidache

CD 3 Track 07

Dauer: 6:37

LC 04480 Audite 21.406

Sie hörten einen Ausschnitt aus dem zweiten Satz der Sinfonie Nr. 2 op. 17 von Heinz Thiessen. Sergiu

Celibidache leitete das Radio-Symphonie-Orchester Berlin in einer Live-Aufnahme von 1957.

Nach seinem Weggang von Berlin begannen Celibidaches Wanderjahre. Er dirigierte regelmäßig an der

Mailänder Skala und leitete das Orchester der Academia di Santa Cecilia sowie die Rundfunkorchester von

Rom, von Mailand, Neapel, Bologna und Turin. Auch am Pult der Königlichen Kapelle in Kopenhagen und

beim Sinfonieorchester des Schwedischen Rundfunks in Stockholm war er ein gern gesehener Gast. In den

siebziger Jahren ging Celibidache eine enge Verbindung mit dem Sinfonieorchester des Süddeutschen

Rundfunks in Stuttgart ein und dirigierte auch das Orchestre National de l´ÓRTF in Paris. 

1979 schließlich band sich Celibidache dann für 17 Jahre an München: Als Nachfolger von Rudolf Kempe

wurde er Chefdirigent der Münchner Philharmoniker und Generalmusikdirektor. Noch einmal dann, nach 38

Jahren, trat Celibidache auch an das Pult der Berliner Philharmoniker. Auf Einladung von Bundespräsident

Richard von Weizäcker dirigierte er Bruckners 7. Sinfonie. Man hatte sich inzwischen versöhnt.

Wie ein kurzes Zwischenspiel erscheinen die Jahre 1957 und 1958, in denen Celibidache häufiger das

Kölner Rundfunk-Sinfonie-Orchester dirigierte, eine Zusammenarbeit, die gut dokumentiert ist. Orfeo hat in

Koproduktion mit dem WDR vier Konzertprogramme veröffentlicht, die Celibidache in Köln und Essen

dirigierte, u.a. Ravels Suite "Ma mère l’oye" und die 2. Suite aus "Daphnis et Cloé", Hindemiths

"Sinfonische Metamorphosen über Themen von Carl Maria von Weber" und die erste Sinfonie sowie das

Requiem von Johannes Brahms. Von besonderem Interesse sind Werke, die Celibidache später nicht mehr

dirigierte, wie etwa die Paganini-Variationen von Boris Blacher oder die zweite Sinfonie von Franz

Schubert. Hier erklingt daraus der zweite Satz:

Franz Schubert

aus: Sinfonie Nr. 2 B-Dur D 125 

2. Satz (Andante)

Kölner Rundfunk-Sinfonie-Orchester

Leitung: Sergiu Celibidache

In einer Live-Aufnahme von 1958 hörten Sie das Kölner-Rundfunk-Sinfonie-Orchester unter der Leitung

von Sergiu Celibidache mit dem zweiten Satz aus der Sinfonie Nr. 2 B-dur D 125 von Franz Schubert.

Auf dem Podium war der junge Celibidache eine imposante Erscheinung, ein Heißsporn, der auf das

Orchester wie auf das Publikum eine gleichermaßen suggestive Wirkung ausübte. Nichts war da zu

erkennen von gediegenen Kapellmeistertugenden. Celibidache war eine Größe für sich und in seiner

Exzentrik manchem Kritiker auch suspekt. Doch sein phänomenales Gestaltungsvermögen, das stets

verbunden war mit einer völligen geistigen Durchdringung der Materie, konnte ihm letztlich niemand

absprechen. Mit zunehmendem Alter veränderte sich Celibidache jedoch, aus dem feurigen Pultmagier

wurde zunehmend ein abgeklärter, in seinen Gesten milder und weniger impulsiv agierender Dirigent.

Später sorgten dann seine teilweise extrem langsamen Tempi für Verwirrung und Widerspruch.

Die Aufnahmen mit dem Köln-Rundfunk-Sinfonie-Orchester Ende der fünfziger Jahre portraitieren noch

einmal den jungen, kraftstrotzenden Dirigenten. Die Rezension eines dieser Konzerte im Bonner

Generalanzeiger beschreibt die Physiognomie und Bühnenpräsenz des jungen Dirigenten mit sehr

treffenden Worten: 

„Die elastische Gestalt, die leidenschaftlichen Züge, die dunkel glutenden Augen, die gewaltige Mähne,

machen den vergleichsweise noch jungen Dirigenten zu einer faszinierenden Erscheinung. man spürt die

weltweite Aura eines bewegten Künstlerlebens, aber auch die dämonischen Kräfte, die in ihm glühen. An

seinem Dirigieren nimmt der ganze Körper teil. Hände, Arme, Beine, Füße sind in ständiger rhythmischer
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Bewegung, wollen Ausdruck der Musik werden: von den zarten traumhaften Zuständen der Märchenbilder

von Ravel bis zu der orgiastischen Wildheit bei Tschaikowsky. Bald bietet er den Anblick eines

Somnambulen, bald den eines Ballett-Tänzers, bald den vom mänadischem Rausch Ergriffenen.“ 

Hier zum Abschluss der Sendung der dritte Satz aus der Sinfonie Nr. 6, der "Pathétique" von Peter

Tschaikowsky. Sergiu Celibidache leitet das Kölner-Rundfunk-Sinfonie-Orchester in einer Aufnahme von

1957:

Peter Tschaikowsky

aus: Sinfonie Nr. 6 "Pathétique"

3. Satz (Allegro molto vivace)

Kölner Rundfunk-Sinfonie-Orchester

Leitung: Sergiu Celibidache

Historische Aufnahmen im Nachtkonzert vom Deutschlandfunk. In unserer heutigen Sendung erklangen

frühe Rundfunkaufnahmen mit dem Dirigenten Sergiu Celibidache, die in neuen CD-Editionen bei Audite

und Orfeo erschienen sind. Zum Schluss hörten Sie den dritten Satz aus der Sinfonie Nr. 6 h-Moll op. 74,

der "Pathétique", von Peter Tschaikowsky. Sergiu Celibidache leitete das

Köln-Rundfunk-Sinfonie-Orchester in einer Aufnahme von 1957.

Mit Dank fürs Zuhören verabschiedet sich damit am Mikrofon: Norbert Hornig.

Mitteldeutscher Rundfunk Mittwoch, 03.08.2011, 10.15 Uhr  (Beatrice Schwartner -

30.11.1999)

Er stand zwischen Furtwängler und Karajan: Sergiu Celibidache. Er war 7 Jahre...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Zeitzeichen August 2011  (Ralf Neite - 01.08.2011)

Audiophiles

Nachkriegsjahre beim RIAS

In einem Fernsehportrait, das wenige Jahre vor Sergiu Celibidaches Tod entstanden ist, durfte man den

Maestro in seinem Element erleben: Er arbeitet gerade mit einem Nachwuchsorchester, als ihn der

Reporter nach seiner Einstellung zu zeitgenössischer Musik fragt. Celibidache antwortet nicht, sondern

wendet sich an das Orchester. Er bittet die jungen Musiker, Töne zu spielen, die ihnen gerade in den Kopf

kommen. Celibidache gibt den Einsatz. Nachdem der letzte Ton verklungen ist, dreht sich Celibidache zum

Reporter um und sagt etwas in der Art wie: "Sehen Sie, da würde nun ein Kritiker schreiben, dass jemand

eine sehr kluge Komposition geschrieben hat."

Celibidache (1912-1996) war ein eigenwilliger Künstler, nicht erst in seinen späten Jahren. Manche

Überzeugungen hat er sein ganzes Leben lang vertreten – wie zum Beispiel die, dass Musik nur dem

Augenblick gehöre. Reproduktionen dieses einzigartigen Moments, also Schallplatten- oder

CD-Veröffentlichungen, lehnte er rundheraus ab.

Nun ist er tot und kann sich nicht mehr wehren. Für die Musikfans ist es allemal eine Lust, Nicht-Erlebtes

zumindest in Konservenform nachholen zu dürfen. Wie mit dieser neuen Dreier-CD-Box, die die

vollständigen Aufnahmen aus der Zeit versammelt, in der Celibidache dem RIAS-Orchester vorstand – als

Statthalter für den mit einem Dirigierverbot belegten Furtwängler.
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Und siehe da: In jenen frühen Berliner Jahren, von 1948 bis 1957, hatte "Celi" durchaus nicht nur ein Herz

für Klassiker und Romantiker, namentlich die großen B's – Beethoven, Brahms, Bruckner –, die seine

Spätphase in München prägten, sondern er war auch an zeitgenössischer Musik interessiert, sehr sogar:

Deutsche Komponisten des 20. Jahrhunderts – Paul Hindemith, Heinz Thiessen, Harald Genzmer,

Reinhard Schwarz-Schilling – dominieren auf der Kompilation. Dazu gesellen sich George Gershwin, Aaron

Copland, Ferruccio Busoni und Maurice Ravel: Allesamt Künstler, deren Schaffen mindestens ins 20.

Jahrhundert hineinreicht. Der einzige echte "Oldie" in der Auswahl ist Luigi Cherubini.

Das kleine audiophile Label audite hat die Originalbänder verwendet und Störgeräusche digital

herausgefiltert. Herausgekommen ist eine erstaunliche Klangqualität, ein wirkliches Hörvergnügen. Mitunter

ist allerdings ein tiefes Brummen zu vernehmen, das durchaus kein Bandfehler ist, sondern von

Flugzeugen stammt. Der Flugverkehr war – zumal während der Zeit der Luftbrücke von Juni 1948 bis Mai

1949 – extrem hoch. Man hätte auch dieses Brummen entfernen können, doch Produzent Ludger

Böckenhoff hat sich aus dokumentarischen Gründen entschieden, es dabei zu belassen.

Westdeutsche Allgemeine Zeitung  (Hajo Berns - 30.11.1999)

Der große Unbequeme

Eine Edition erinnert an den jungen Celibidache. Er war ein Stardirigent, schwierig

und nie unumstritten

Der große Unbequeme

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Kulimu Jg. 37, Heft 2 (Mai - August 2011)  (Thomas Schulz - 01.08.2011)

Der rumänische Dirigent Sergiu Celibidache galt in den ersten Jahren nach dem...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Das Orchester 09/2011  (Bernhard Uske - 01.09.2011)

Sowohl für die Celibidache-Diskografie als auch für das allgemeine...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Classica n° 135 septembre 2011  (Stéphane Friédérich - 01.09.2011)

Leo Borchard remplaça Wilhelm Furtwängler, interdit de diriger, à la tête du...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Berliner Philharmoniker - Das Magazin September / Oktober 2011  (HG - 01.09.2011)

Diese kleine Edition lässt Sergiu Celibidache – der bekanntlich nicht viel von Musikaufzeichnungen hielt

und deshalb fast nie ins Studio ging – nach vielen nicht autorisierten, technisch oder auch orchestral

unzureichenden Veröffentlichungen Gerechtigkeit widerfahren. Es sind die kompletten Mitschnitte, die in

den Jahren 1948 bis 1957 vom RIAS Berlin (heute Deutschlandradio Kultur) aufgenommen wurden. Sie

erscheinen nun sorgfältig ediert – das gilt für Aufnahmetechnik, Dokumentation und Booklet

gleichermaßen! – in der Qualität, die man sich wünscht und die Celis würdig ist. Die Box bietet aber auch

im Repertoire Neuigkeiten und zeigt erneut die Vielseitigkeit des ungewöhnlichen Dirigenten.

Den Großteil bilden Aufnahmen mit den Berliner Philharmonikern, deren interimistischer Chef Celibidache

von 1945 bis 1952 war. Maurice Ravels Rapsodie espagnole (1948) mit iberischem Flair. Ferruccio Busonis

selten gespieltes Violinkonzert, sehr klassizistisch, mit dem damaligen philharmonischen Konzertmeister

Siegfried Borries, die Anacreon-Ouverture von Luigi Cherubini, Paul Hindemiths Klavierkonzert mit Gerhard

Puchelt (alle 1949), ferner Harald Genzmers Flötenkonzert mit dem philharmonischen Solo-Flötisten

Gustav Scheck, Aaron Coplands Ballettmusik Appalachian Spring (beide 1950) sowie Introduktion und

Fuge für Streichorchester von Reinhard Schwarz-Schilling (Mitschnitt der Uraufführung vom 11. April 1949).

Mit dem Radio-Symphonie-Orchester Berlin (gegründet als RIAS-Symphonie-Orchester, heute Deutsches

Symphonie Orchester Berlin) nahm Celibidache 1948 neben George Gershwins Rhapsody in Blue (Solist:

Gerhard Puchelt) Werke seines Lehrers Heinz Tiessen (1887-1971) auf: die Hamlet-Suite op.30, die

Salambo-Suite op. 34a und die Symphonie Nr. 2 mit dem bedeutungsvollen Titel Stirb und werde

(Konzertmitschnitt vom Oktober 1957).

www.audire-online.de  ( - 30.11.2010)

The complete RIAS recordings

Edition Sergiu Celibidache

The complete RIAS recordings

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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thewholenote.com July 2011  (Bruce Surtees -

01.07.2011)

Old wine in new bottles – Fine Old Recordings

Old wine in new bottles – Fine Old Recordings

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Farb & Stil 14.06.2011  (Petra Schindling - 14.06.2011)

Der Dirigent Sergiu Celibidache hatte...

Der Dirigent Sergiu Celibidache hatte...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

American Record Guide September 2011  (David Radcliffe - 01.09.2011)

Celibidache, famously, was the conductor who didn’t make recordings; he was long a cult figure, though

since he died in 1996 he has been, if anything, overexposed through reissued broadcasts. This collection

has particular interest, both historical and musical. Celibidache conducted the Berlin Philharmonic from

1945, when Furtwangler was banished, to the beginning of Karajan’s tenure in 1952. It was still very much

Furtwangler’s orchestra, though some things had changed, as a glance at the contents indicates: this is

music banned by the Nazis and so new to Berlin audiences in 1948-50. (The three pieces by Heinz

Tiessen, Celibidache’s teacher, were recorded for the RIAS in 1957). Celibidache was, like Furtwangler, a

fundamentally subjective artist. In these early performances, the personal seems less significant than the

social as the orchestra rejoices in the new liberal era. The Rhapsody in Blue is performed in the best

sleazy-jazz Berlin manner reminiscent of Klemperer’s Three-penny Opera suite of an earlier day. By

contrast the Hindemith seems mere cacophony as the spirit of the composer proves more elusive. The

Tiessen works are middle-brow Teutonism that leaves one wondering what he could have done to run afoul

of the Nazis. Reinhard Schwarz-Schilling’s piece is a pleasing homage to Bach; the Busoni concerto can be

heard to much better advantage elsewhere. Harald Genzmer’s Flute Concerto is a neoclassical gem of the

first water: I would very much like to hear more from this composer. The outstanding performance is

Copland’s Appalachian Spring. Here one relishes the meditative qualities that made Celibidache a cult

figure and an elfin grace and lightness that quite lift the spirit out of the body. Presumably this has more to

do with the conductor’s relish for Buddhism than any feeling for Americana, but whatever the source, his gift

for simplicity proves abundant. Anyone with a serious interest in Celibidache should seek this out. Audite’s

production is first-rate, a far cry from the dismal pirated LPs where we first encountered Celibidache in the

West. The orchestra is splendid. The conductor, the repertoire, and the epoch make this a historical reissue

worthy of particular notice.
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Gramophone September 2011  ( - 01.09.2011)

Germany in wartime and beyond

Furtwängler's Bruckner and a young Celibidache's Berlin broadcasts

[...] After the Second World War, initially while Furtwängler was being de-Nazified, a brilliant young

Romanian by the name of Sergiu Celibidache was a popular principal conductor of the Berlin Philharmonic.

Audite’s collection of his Berlin broadcasts (1948–1957), which are shared between the Berlin Philharmonic

and Berlin RIAS orchestras, includes one or two surprises. What isn’t surprising is the distant drone of

Berlin Airlift Dakotas that registers during the first CD (1948–49), which includes striking performances of

Gershwin’s Rhapsody in Blue (broadly paced and grandly played by Gerhard Puchelt), Ravel’s Rapsodie

espagnole (full of dramatic contrasts in tone and tempo), Busoni’s Violin Concerto (with BPO concertmaster

Siegfried Borries, a very earnest reading) and a fiery, Furtwänglerian account of Cherubini’s Anacréon

Overture. Puchelt returns in the second disc for a superb reading of Hindemith’s often delicate Piano

Concerto and Gustav Scheck is the accomplished soloist in Harald Genzmer’s wartime Flute Concerto,

which echoes Hindemith’s distinctive style. Celi and the BPO offer a sensitive and surprisingly idiomatic

account of Copland’s Appalachian Spring suite (you could easily be listening to, say, Mitropoulos and the

New York Phil) and the last CD is mostly given over to music by Celibidache’s composition teacher Heinz

Tiessen. His Second Symphony includes much that is both dramatic and musically memorable, especially

the second movement, one of the set’s interpretative highlights. Tiessen’s Hamlet-Suite (with a

“Totenmarsch” that seems to anticipate Kurt Weill) and Salambo-Suite are also included, as is the world

premiere of Reinhard Schwarz-Schilling’s rigorous Introduction and Fugue for string orchestra. The sound

is good and well-refurbished throughout (mastertapes were available). Audite has provided us with valuable

insights into both the youthful art of a rostrum giant and the byways of German music in the early to

mid-20th century.

www.ResMusica.com 19 octobre 2011  (Patrick Georges Montaigu -

19.10.2011)

Celibidache à Berlin

Celibidache à Berlin

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicstodayfrance.com Septembre 2011  (Christophe Huss -

01.09.2011)

Il y a plusieurs phases dans la carrière et le développement artistique de...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Fono Forum Dezember 2011  (Tilmann Köster - 01.12.2011)

Empfehlungen unserer Mitarbeiter 2011

Die Reihe "Legendary Recordings" (Audite), die um Strawinskys "Perséphone" mit Fritz Wunderlich,

HR-Chor und -Orchester unter Dean Dixon und eine Box mit sämtlichen RIAS-Aufnahmen Sergiu

Celibidaches erweitert wurde.

Diapason N° 597 Decembre 2011  (Rémy Louis - 01.12.2011)

Sergiu Celibidache

Celibidache minorait volontiers la signification de ses années berlinoises (1945-1954). Que le

Philharmonique lui ait préféré Karajan pour succéder à Furtwängler n'y était pas étranger. Les documents

d'époque existants en font pourtant le flamboyant portique de son devenir. Captés en studio ou live, ceux

ici réunis nous étaient connus: mais l'accès aux masters originaux (du RIAS seulement: bien d'autres

archives ont survécu) assure à Audite une plus-value sonore. La composition atypique du coffret dit en

outre beaucoup du contexte musical et politique du Berlin «années zéro», et de la faim d'œuvres nouvelles.

La palette des Berliner pare Appalachian Spring de reflets postromantiques, et la Rhapsodie espagnole,

même imparfaite (Habanera engoncée, bois mis à mal dans la Feria), captive par sa rumeur évocatrice,

annonciatrice de ses futures lectures. Hindemith comme Genzmer sont des joyaux, pour Celibidache aussi

bien que pour ses solistes: le piano de Gerhard Puchelt confère au concerto du second une plénitude

idéale – son, geste, phrasés. Pionnier de la musique baroque avec le violiste August Wenzinger, le flûtiste

Gustav Scheck éblouit – le timbre, l'agilité, les attaques – dans le brillant concerto de Genzmer, œuvre

inspirée aux lignes aiguës et aux motifs concis.

L'orchestre du RIAS succède aux Philharmoniker dans une Rhapsody in blue bien exotique – par la densité

quasi brahmsienne du soliste,les développements orchestraux façon Gebrauchsmusik des années 1920,

I'absence de swing vrai ... et un etranglando de clarinette qui évoque tous les chats de dessin animé!

Dans l'essentiel du troisième CD, Celibidache paie son tribut à Heinz Tiessen, son professeur, compositeur

important de l'entre-deux-guerres, passionné comme Messiaen par l'étude des oiseaux (son Musik der

Natur, Atlantis Verlag). La densité harmonique de l'écriture, ses accords puissants entretiennent un

mystère tragique, une mélancolie aussi (Hamlet, dont le traitement choral semble devoir au Debussy des

Nocturnes). La suite de Salambo est plus moderne et dissonante, la Symphonie «Stirb und Werde»

presque lugubre (les cuivres, dans le souvenir mahlérien 7); sa veine dramatique fait écho aux inquiétudes

d'un temps tourmenté.

Le diptyque de Schwarz-Schilling (la création mondiale de 1949) repose, lui, sur un traitement

polyphonique inspiré des maîtres anciens. Les cordes berlinoises le joueraient aujourd'hui avec une

précision et un ensemble supérieurs! La remarque vaut pour Siegfried Borries, moins virtuose qu'un

Gerhard Taschner. Son concerto pour violon de Busoni séduit moins pour sa perfection technique (en

particulier dans l'Allegro moderato initial) que pour son éloquence et son accent personnel.
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Neue Musikzeitung 04.12.2011  (Christoph Schlüren - 04.12.2011)

Entführung in den Kern der Musik: Celibidache-Aufnahmen aus Berlin und

München

Entführung in den Kern der Musik: Celibidache-Aufnahmen aus Berlin und München

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Südwest Presse Freitag,16.

Dezember 2011  (Jürgen

Kanold - 16.12.2011)

Aufregend schön

Orchestereinspielungen und Kammermusik: Vor Weihnachten noch ein paar

klassische Tipps

Aufregend schön

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

International Record Review September 2011  (Nigel

Simeone - 01.09.2011)

New, Reissues and Historic Round-up

Klemperer, Mitropoulos, Celibidache and Van Otterloo

Otto Klemperer's live Beethoven cycle with the Philharmonia Orchestra at the 1960 Vienna Festival has

been available before but now comes in a new transfer by Aaron Z. Snyder with appreciable gains in clarity.

Unless sound is apriority, this set is an ideal way to experience Klemperer's Beethoven: there's far more fire

than in his studio recordings of the period but no loss of the rugged integrity that gives his Beethoven such

an individual stamp. The Philharmonia plays with tremendous conviction, these performances are generally

swifter than the stereo studio accounts, and they have an unquenchable zest and intensity (Music & Arts

CD886-890, five discs, 6 hours 30 minutes).

A box of live Mahler conducted by Dimitri Mitropoulos is more mixed. The best performances come from the

1960 Mahler Festival in New York: Symphonies Nos. 1, 5, 9 and the Adagio from No. 10. The First is direct,

fiery and elemental, especially in the finale. Curiously, the booklet notes claim that Mitropoulos's speed for

the Scherzo of the Fifth Symphony leaves the work 'fatally wounded' because 'the music is never allowed to

breathe and dance'. I don't agree – it’s most exciting once it gets into its stride, though some comment on

the shaky ensemble might have been in order. The Ninth is one of the quicker accounts on record , but it's

very expressive too, while the Adagio from the Tenth is a highlight: vibrant and flowing (though the

audience is irritatingly restless). The normally reliable Cologne Radio SO is not at its best in the Sixth

Symphony (1960) and some of Mitropoulos's tempo adjustments seem arbitrary, though the conclusion is

properly numbing. This is nowhere near as coherent as his New York performance of No.6 from a few

years earlier. The 1956 NYPO Third is a curio: it's cut, and the vocal movements are sung in English. For a

stronger (and complete) Mitropoulos reading, the Cologne Radio Third on ICA is the one to hear.

Mitropoulos's Salzburg Festival Eighth Symphony is marred by approximate choral singing and some

tentative playing from the Vienna Philharmonic (clearly unfamiliar with the work in 1960). This set's real

value is the group of New York performances from 1960 (Music & Arts CD1021 , six discs, 7 hours 34
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minutes).

Sergiu Celibidache's Berlin Radio broadcasts (between 1948 and 1957, with the Berlin Philharmonic and

RIAS SO) included some rare repertoire, and the sound from the original RIAS sources is astonishingly

good on a new box from Audite. Gershwin's Rhapsody in Blue with Gerhardt Puchelt as the soloist is

hugely enjoyable and surprisingly stylish. Ravel's Rhapsodie espagnole is ideal Celibidache territory: this

1948 performance is beautifully moulded, with the most delicately etched colours. Busoni's Violin Concert is

compromised by an insecure start from the soloists, but Siegfried Borries gets into his stride later on.

Cherubini's Anacréon Overture ends the first disc. The second opens with the German premiere of

Hindemith's Piano Concerto (1945), brilliantly played by Puchelt with the Berlin PO in 1949. The lively Flute

Concerto by Hindemith's pupil Harald Genzmer is given an excellent performance by Gustav Scheck, and

Copland's Appalachian Spring is most sensitively done – Celibidache's ear for detail pays dividends here

and he catches the elation of the music superbly. The last disc includes music by Heinz Thiessen,

Celibidache's own composition teacher: suites from Hamlet and Salambo, and the Symphony No. 2

(subtitled 'Die and Become'). The final work is another rarity: the Introduction and Fugue for string orchestra

by Reinhard Schwarz-Schilling. This is a beautifully presented set, in superbly refurbished sound (Audite

21.406, three discs, 3 hours 36 minutes).

Challenge Classics issued a box of Willem van Otterloo's recordings with the Hague Residentie Orchestra a

couple of years ago, and now it's turned to his discs with the Royal Concertgebouw, Hague Philharmonic,

Vienna Symphony and Berlin Philharmonic Orchestras. The first disc includes an outstanding 1964 stereo

recording of Franck's Symphony with the Concertgebouw: strongly propelled, unmannered and utterly

convincing. Les Éolides from the same sessions is just as good. With the Hague PO, Otterloo recorded the

Overture (hitherto unreleased) and dances from Smetana's Bartered Bride and Schubert's Fifth Symphony

in stereo, as well as several earlier mono records, including Saint-Saëns's Third Symphony, Franck's

Psyche and Weber's Second Symphony. Among the Vienna Symphony records, Bruckner's Seventh

Symphony is particularly fine, and the set also has Vienna SO versions of Beethoven's Fifth (in stereo) and

a serene Sixth , while the sole recording with the Berlin Philharmonic is Wagner's Siegfried Idyll. Otterloo

also collaborated several times with the pianist Cor de Groot, and this box includes the First and Second

Rachmaninov Concertos and Beethoven's Third . There are shorter works, including overtures –

Beethoven's Fidelio, Brahms's Academic Festival Overture, Schubert's Rosamunde and Weber's Freischütz

– along with Grieg's Elegiac Melodies and some marches: Meyerbeer's Coronation ,March, Berlioz's

Hungarian March, Beethoven's Turkish March and Prokofiev's from The Love of Three Oranges, as well as

the two violin Romances by Beethoven (with Theo Olof and Herman Krebbers).

Otterloo gives consistently fine performances: his approach is unfussy, scrupulously prepared (some of the

most polished playing I've ever heard from the Vienna SO in a beautiful Bruckner Seventh), rhythmically

clear and carefully balanced. Otterloo's conducting has real individuality and conviction too, without

eccentricity, and this set is an ideal way to discover the quality and depth of his work. Presentation is

exemplary, with detailed notes, photographs of the original sleeves and wonderful remastering from the

original tapes that allows these recordings to sound their best. I was thrilled by several of the performances

in this set and I would urge any collector of historical orchestral material to explore it (Challenge Classics

CC72383, seven discs, 8 hours 26 minutes).
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orpheus Jg. 39, Heft 5+6 Mai/Juni 2011  (Dr. Geerd Heinsen -

01.05.2011)

[...] Die legendären RIAS-Aufnahmen von Sergiu Celibidaches Konzerten im Nachkriegs-Berlin

(überwiegend mit den Berliner Philharmonikern) repräsentieren ein Stück historische Interpretationskultur.

Für die Edition standen erstmals die Originalbänder aus dem RIAS-Archiv zur Verfügung, wodurch auch

technisch die bestmögliche Qualität erzielt werden konnte. Diese Celibidache-Edition enthält den

Gesamtbestand der im Archiv von Deutschlandradio existierenden Originalbänder von 1948 bis 1957. Im

Original gelöschte Aufnahmen, von denen teilweise Mitschnittkopien in Privatarchiven existieren, wurden

aus Qualitätsgründen nicht berücksichtigt (Berlin, 1948–1957 Live- und Studio-Aufnahmen, Werke von

Gershwin, Ravel, Busoni, Cherubini, Hindemith, Genzmer, Copland, Tiessen und Schwarz-Schilling/audite)

[...]

auditorium December 2011  ( - 01.12.2011)

koreanische Rezension siehe PDF!...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classical Recordings Quarterly Summer 2011  (Norbert Hornig - 01.07.2011)

continental report

There is also good news for fans of the conductor Sergiu Celibidache. It is well-known that Celibidache

refused to make commercial recordings in later life for artistic and philosophical reasons. But he transferred

the rights of numerous broadcast recordings to his son Serge. A "Sergiu Celibidache Foundation" was

established to document the conductor's musical legacy and make it accessible to the public. EMI and later

Deutsche Grammophon released big editions of recordings Celibidache made in Munich, Stockholm and

Stuttgart. Then in 2008 Orfeo released the Cologne broadcasts. Now Audite has opened another chapter of

the Celibidache story, by releasing the complete RIAS recordings. This three-disc set is an important

document of the young conductor, since it brings together his recordings with the Berlin Philharmonic

Orchestra, the RIAS Symphony Orchestra and the Berlin Radio Symphonie Orchestra, all taken from the

original tapes and remastered in state of the art sound quality. You can forget all those pirate copies out

there when you listen to these live and studio recordings. You will hear a fiery young Celibidache at the

beginning of his career and you will come across some unusual repertoire – Busoni's Violin Concerto, the

1945 Piano Concerto by Hindemith, Harald Genzmer's Concerto for Flute and Chamber Orchestra (1944)

and rare works by Heinz Tiessen and Reinhard Schwarz-Schilling. This edition throws a new light on

Celibidache, who was open to contemporary music which he conducted with passion (CD 21.406).
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www.opusklassiek.nl mei 2012  (Aart van der Wal - 01.05.2012)

Men beseft dat men een dergelijk concert onder Sergiu Celibidache nog niet...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

La Porta Classica 21-apr-2012  (Joan Sebastià Colomer - 21.04.2012)

Celibidache, rareses i música degenerada

Celibidache, rareses i música degenerada

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diario de Sevilla Sábado 21 de enerode 2012  (Pablo J.

Vayón - 21.01.2012)

Klemperer en Berlín

Perseguido por el régimen nazi y exiliado en América, Otto Klemperer dirigió

amenudo a su vuelta en la capital alemana

Klemperer en Berlín

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Saarländischer Rundfunk SR2 Kulturradio: Samstag, 05. Oktober 2013   (Josef

Weiland - 05.10.2013)

Die Box im schwarz-goldenen Design sieht schon gut aus, aber entscheidend ist natürlich der Inhalt, und

der kann sich wahrhaft hören lassen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classical Recordings Quarterly Winter 2013  (Norbert Hornig - 01.01.2014)

Continental Report

The Romanian Sergiu Celibidache, who died in 1996, was one of the most eccentric conductors of the

twentieth century. His refusal to make commercial recordings is legendary, but his artistic and philosophical

arguments for this strict position were not really plausible to many of his fans. They wanted their idol to be

immortalised on CD. So they were happy to learn that the maestro had transferred the rights of his

numerous broadcast recordings to his son Serge. Under the auspices of the Sergiu Celibidache

Foundation, established by the conductor's heirs, his musical legacy was released by EMI and later DG.

Comprehensive editions of recordings made by Celibidache in Munich, Stockholm and Stuttgart came out,
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and in 2008 Orfeo added the Cologne broadcasts. In 2011 Audite opened another chapter of the

Celibidache legacy by releasing the complete RIAS recordings on three CDs. This is an important

document of the younger Celibidache, containing his complete RIAS recordings with the Berlin RIAS

Symphony Orchestra, the Berlin Radio Symphony Orchestra Berlin and mainly with the Berlin Philharmonic,

all of them remastered from original sources in the best sound quality possible (C 21.406; three discs). Now

Audite again celebrate the great maestro with a second edition tided "The Berlin Recordings", made

between 1945 and 1957 (CD 21.423; 13 discs).lt is also an impressive portrait of the fiery young

Celibidache at the beginning of his career, his music making here being significantly different from the

elegiac style we know from the late recordings. The edition is not only an extraordinary historical document

but also a compilation of rare repertoire that Celibidache conducted mainly in his early years such as Cui's

In modo populari, Op. 43, Gliere's Concerto for coloratura soprano and orchestra (with Erna Berger), Rudi

Stephan's Music for orchestra and works by David Diamond, Edward MacDowell and Heinz Tiessen. There

are few labels that can compete with Audite in booklet documentation and technical re-mastering standards

(the company celebrates its 40th anniversary this year).

There is also interesting news from Hänssler Classic and its "Historic" series. In cooperation with the SWR

(Südwestrundfunk) in Stuttgart the label has released Volume 4 of the Géza Anda Edition. Anda plays and

conducts Beethoven's Piano Concerto No. 1 with the Camerata Academica Salzburg, recorded in 1960.

The Concerto No. 5 with the Südwestfunk Orchestra conducted by Hans Rosbaud, taped in 1956, is of

special interest because it is Anda's only recording of the work. And there are more examples of the

sophisticated and timeless style of the Hungarian pianist (CD 94.223). The latest release from the "Historic"

series is dedicated to Lorin Maazel. In January 1956 Maazel conducted in Germany for the first time (the

Südwestfunk Symphony Orchestra in Baden-Baden) and his debut with the Berlin Radio Symphony

Orchestra followed in March of the same year. At that time Maazel already was famous for his precision,

clarity and intellectual approach, characteristics that he had admired very much in Victor de Sabata, his

main model. In December 1958 the 28-year-old Maazel conducted some core repertoire pieces with the

Stuttgart Radio Symphony Orchestra – Beethoven's Coriolan Overture, Symphony No. 2 and Bartók's

Concerto for Orchestra. The readings are good examples of the conductor's decisive style in which he

always strives for total control and perfection. Maazel has never conducted this orchestra again, which

makes these live performances even more interesting (CD 94.224). On 22 February 2013 Wolfgang

Sawallisch died, aged 89. He was one of the last famous German Kapellmeister, and he had an

international career. He recorded for different labels, but few will know the live recordings he made in

Prague with the Czech Philharmonic Orchestra for Czech Radio. In memory of Sawallisch Supraphon have

released these for the first time in a five CD set, which contains not only standard repertoire – Beethoven's

Symphonies Nos. 1 and 6 and Mozart's Symphonies Nos. 40 and 41, but also Janáček's Glagolitic Mass

and Martinu's Symphony No. 4. Sawallisch often conducted the Czech Philharmonic, and he had a close

relationship with Czech music (five discs; CD SU 4140-2).

www.ClassicsToday.com 09.12.2013  (David Hurwitz - 09.12.2013)

Historical Gems: Celibidache’s Odd Berlin Legacy

So this is a mixed bag, but taking the good with the bad the set is still worth hearing as a document of its

time and place. The sonics are decent radio quality for the period, dynamically compressed but clear

enough. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.examiner.com February 5, 2014  (Stephen Smoliar - 05.02.2014)

Further recordings of early Celibidache released by audite

While this collection may be less popular than the larger set of many more familiar selections compiled from

Deutsches Rundfunkarchiv sources, it definitely presents unique aspects of Celibidache’s personal

aesthetic, which should not be neglected by those interested in his career as a conductor.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo enero 2014  ( - 01.01.2014)

siehe PDF!...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

ensuite Kulturmagazin Nr. 133 | Januar 2014  (Francois Lilienfeld -

01.03.2014)

Die Frühzeit des Sergiu Celibidache (1912-1996)

Die Wucht, mit welcher der Dirigent die Berliner Philharmoniker aufspielen lässt, ist höchst beeindruckend.

Die technische Qualität der Überspielungen ist ausgezeichnet, und das Beiheft enthält genaue Angaben

und sehr aufschlussreiche Texte.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Ferenc Fricsay conducts Béla Bartok – The early RIAS recordings

Béla Bartók

3CD aud 21.407

Edel: Kulturmagazin Vol. 2 (Januar / Februar 2011)  ( - 24.01.2011)

Ferenc Fricsay dirigiert Béla Bartók

Das Projekt einer repräsentativen Einspielung der Werke Bartóks begleitete Ferenc Fricsay von Beginn

seiner Tätigkeit in Berlin. Charakteristisch für die vorliegenden RIAS-Einspielungen ist die Besetzung der

Solistenpartien mit fast durchweg ungarischen Künstlern wie Géza Anda, Andor Foldes oder Tibor Varga.

Einzige Ausnahme bildet hierbei der von Fricsay hoch geschätzte Fischer-Dieskau. Die vorliegende

Zusammenstellung aus den Jahren 1951-53 umfasst alle im RIAS-Archiv erhaltenen Bartók-Einspielungen

Fricsays. Der Bogen spannt sich vom Opus 1, der noch ganz im ungarischen National-Idiom stehenden

Rhapsodie für Klavier und Orchester aus dem Jahr 1904 über die expressionistisch aufgewühlten Deux

Portraits op. 5 von 1907/08 und die kraftvoll-optimistische Tanzsuite von 1921 bis zu den Meisterwerken

der 1930er Jahre wie dem neo-barock angehauchten 2. Klavierkonzert (1930/31) oder der glanzvollen

Musik für Saiteninstrumente, Schlagzeug und Celesta (1935). Die Intensität von Fricsays Deutung überträgt

sich auch heute, mehr als 60 Jahre nach dem Entstehen dieser Aufnahmen, noch unmittelbar auf den

Hörer – sowohl im Impetus und der lebensbejahenden Kraft der Rhythmik wie in den

geheimnisvoll-resignativen und ironisch verzerrten Momenten dieser an Zwischentönen so reichen Musik.

Visionae - Das Portal für Kunst und Kultur 18. Februar 2011  (mb -

18.02.2011)

Ferenc Fricsay dirigiert Bela Bartok

Ferenc Fricsay dirigiert Bela Bartok

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Diverdi Magazin ano XX n° 200 (febrero 2011)  (Stefano Russomanno -

01.02.2011)

Olimpo bartokiano

Audite edita en un estuche de tres cds las grabaciones para la Radio de Berlín que

realizó en los cincuenta Ferenc Fricsay con música del gran autor húngaro

El Bartók de Fricsay pertenece a esta serie de emparejamientos legendarios en los que la estrecha

afinidad entre compositor e intérprete trasciende lo musical y alcanza un grado de comunión espiritual:

Furtwängler / Beethoven, Knappertsbusch / Wagner, Toscanini / Verdi, Karajan / Strauss ... Las

grabaciones bartókianas que Fricsay realizó para Deutsche Grammophon en la década de los cincuenta

no han dejado nunca de representar una referencia absoluta. Puede que otros directores las hayan

igualado en ocasiones puntuales, pero nunca las han superado. En su conjunto, representan un hito

discográfico de obligado conocimiento, donde la fidelidad del concepto (Fricsay había estudiado en su

juventud con Bartók) se alía a unas cualidades musicales y técnicas de primer nivel: intensidad, vigor

rítmico, flexibilidad, transparencia, fluidez ... ¿se puede pedir más?

Fricsay no fue sólo un extraordinario director, sino también un formidable constructor de orquestas. En

1948 se le encomendó la dirección de la recién creada Orquesta Sinfónica de la RIAS (la radio que los

aliados habían creado en Berlín oeste), un conjunto que moldeó a su imagen y semejanza y que convirtió

en pocos años en una de las mejores agrupaciones sinfónicas europeas. La filosofía sonora de la orquesta

radicaba en la precisión y la nitidez de una sección de cuerdas contundente pero ligera (lejos de la

densidad y suntuosidad propias de los conjuntos alemanes) junto a unos vientos dotados de un insólito

relieve, penetrantes y muy dúctiles. Unas cualidades especialmente aptas para la música bartókiana.

Junto a sus célebres versiones de Bartók en Deutsche Grammophon, Fricsay realizó una serie de

grabaciones para la radio berlinesa que Audite acaba ahora de reunir en tres discos. Se trata de registros

comprendidos en un período entre 1950 y 1953, que preceden – a veces en cuestión de meses – las

tomas del sello amarillo. En lo que respecta a la Música para cuerdas, percusión y celesta, la Suite de

danzas, el Divertimento y los Dos retratos, la proximidad cronológica entre las dos versiones y la presencia

de la misma orquesta hacen que las diferencias interpretativas sean de escasa consideración. En el caso

de la Cantata profana, se trata del mismo registro que DG editó por primera vez en los noventa dentro de

su serie Dokumente. Tres años median entre la grabación radiofónica y discográfica del Concierto para

violín n° 2. Orquesta y solista (Tibor Varga) son los mismos, pero la primera es una versión en vivo: de ello

se desprende un grado de tensión algo mayor (Varga es superlativo en la cadencia del Allegro non troppo)

y una calidad de sonido inevitablemente inferior.

Además de los títulos citados, la caja de Audite se completa con la Rapsodia para piano y orquesta op. l y

los Conciertos para piano n° 2 y 3 (desgraciadamente, resulta irrecuperable una cinta del Castillo de Barba

Azul grabada en 1958 y destruida en los años sesenta). Fricsay grabaría la integral de la música para

piano y orquesta de Bartók junto a Geza Anda entre 1959 y 1960, ya con sonido estéreo: todo un pilar de

la discografía del compositor húngaro. La comparación es aquí especialmente interesante no sólo por la

distancia cronológica entre las respectivas versiones (entre siete y diez años), sino porque en dos casos el

solista es diferente. La Rapsodia cuenta con la participación de otro bartókiano ilustre, Andor Foldes, en

una versión que acerca la obra al perfil modernista e iconoclasta del Concierto para piano n° I, mientras

que la sucesiva versión de Anda prefiere subrayar las raíces lisztianas. Protagonista del Concierto n° 3 es

Louis Kentner, quien intenta "masculinizar" la pieza con un talante a veces excesivamente agresivo. Más

equilibrado y clasicista, el binomio Anda / Fricsay (y no olvidemos el dúo Fischer / Fricsay) es sin duda

superior. Tampoco la calidad de la toma en vivo ayuda mucho, puesto que la orquesta queda relegada a

un fastidioso segundo plano.

En el Concierto n° 2 el solista es Geza Anda, pero los siete años de distancia entre esta versión y la

"oficial" de DG se notan. Esta última representa el legado de dos intérpretes que dominan la partitura con

una soltura impresionante, que conocen todos sus recovecos y han conseguido elevarla al rango de

"clásica". Puede que la presente versión de 1953 no tenga la perfección de aquella otra, pero comunica un
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mayor grado de exaltación y arrebato: las disonancias son más ásperas, los efectos percusivos más

contundentes ... Ahí prevalece la templanza de la sabiduría, aquí el entusiasmo físico del descubrimiento y

la exploración. Si tuviera que elegir, diría que la versión radiofónica gana por puntos a la oficial.

En los años cincuenta, la Radio de Berlín contaba con una tecnología punta en la grabación del sonido y

sus técnicos contaban entre los más cualificados en esas labores. Si a ello añadimos la habitual excelencia

de las remasterizaciones de Audite, será fácil imaginar que los registros poseen una increíble calidad para

los estándares de la época. Las grabaciones en estudio no tienen nada que envidiar a las posteriores de

Deutsche Grammophon, mientras que las tres realizadas en vivo son de un nivel inevitablemente inferior,

si bien sólo en un caso (el Concierto para piano n° 3) el resultado es poco satisfactorio. Pero no se

confundan: esta caja es una auténtica joya del primero al último minuto, una verdadera bendición para los

amantes de Bartók y de la música en general. No cabe duda de que con este triple volumen la Fricsay

Edition que promueve Audite ha alcanzado su culminación.

Der neue Merker Donnerstag, 24.02.2011  ( - 24.02.2011)

Ferenc Fricsay conducts Béla Bartok – The early RIAS recordings

Ferenc Fricsay conducts Béla Bartok – The early RIAS recordings

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

deropernfreund.de 37. Jahrgang, 19. Februar 2011  (Egon Bezold -

19.02.2011)

Ferenc Fricsay conducts Béla Bartok – The early RIAS recordings

Die kompletten Einspielungen von RIAS Berlin

Eine lange schwere Krankheit setzt seiner dirigentischen Karriere im Alter von achtundvierzig Jahren leider

ein frühes Ende. Spektakulär feierte Ferenc Fricsay einst Einstand bei den Salzburger Festspielen als er für

Otto Klemperer einsprang und Gottfried von Einems „Dantons Tod“ leitete. Das war 1947. Nach einer

Vielzahl von internationalen Verpflichtungen wirkte der ungarische Dirigent dann hauptsächlich in Berlin, wo

sich unter seiner Leitung das damalige RIAS Sinfonie-Orchester den Rang eines beim Publikum im hohen

Ansehen stehendes Ensemble erspielte. Er besaß die seltene Führungsaufgabe, jede Orchesterstelle

optimal durch die dafür geeignete Musikpersönlichkeit zu besetzen. Und er war ein großer Probenfanatiker

obendrein, der unerbittlich auf Präzision drängte. Und er zeigte auch ein Herz für die Medien, ganz

besonders für die Schallplatte. Die vertraglich exklusiv mit dem Dirigenten verbundene Deutsche

Grammophon verdankte ihm eine Menge.

So ging Fricsay in knapp fünfzehn Jahren bis zu seinem frühen Tod für das Gelb-Label für über 150

Aufnahmen ins Studio. Eine Fricsay-Edition präsentiert 1977/78 vierzig Black Discs, die in einer

exemplarischen Auswahl sein diskografisches Vermächtnis verlebendigten. Zehn CDs halten neben

bekannten Titeln auch Erstveröffentlichungen fest, die auf Rundfunkproduktionen oder Live-Mitschnitten in

Konzerten zurückgingen (DG 445 400). Die neue Musik findet in Fricsay einen unermüdlichen Anwalt. Er

galt auch als ein Mittler für die „gemäßigte Moderne“, die seiner Meinung nach auch auf lange Sicht

gesehen den Weg des Publikums zur „neueren Musik“ hätte ebnen können. Zu den Werken, die Fricsay als

Erst-und Uraufführungsdirigent im Repertoire führte, gehört die glänzend instrumentierte „Französische

Suite“ von Werner Egk – ein dem Dirigenten und seinem Orchester gewidmeter Kompositionsauftrag von

RIAS Berlin.

Oft hat Fricsay auch Boris Blachers brillante „Paganini-Variationen“ dirigiert, und zwar mit einem eigenen
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Schluss, der von dem mit dem Dirigenten befreundeten Komponisten ohne Einwand akzeptiert wurde.

Stereofon aufgenommen wurden zwei Kompositionen von Gottfried von Einem, das „Konzert für Klavier

und Orchester op. 20“ und die „Ballade für Orchester op. 23“.

Das für klangliche Restaurierungsarbeiten von authentischem Bandmaterial aus dem Rundfunkarchiv von

RIAS Berlin renommierte Label audite (remastering Ludger Böckenhoff) veröffentlicht jetzt Bedeutendes

vom Ferenc Fricsay Landsmann Béla Bartók. Es handelt sich um Produktionen, die entweder live

mitgeschnitten wurden im Titania-Palast Berlin oder unter Studiobedingungen in der Jesus-Christus-Kirche

in Berlin entstanden. Sie stammen aus den Jahren 1950, 1951, 1952, 1953.

Mit großem geigerischen Raffinement und blendendem virtuosen Zugriff interpretiert der 2003 in der

Schweiz verstorbene ungarische Geiger Tibor Varga das zweite Violinkonzert von Béla Bartók – live 1951

im Titania-Palast mitgeschnitten. Dissonante Abschnitte im Blech werden klanggeschärft ausgespielt und

die Konflikte mit Alban Berg deutlich akzentuiert. Die im Anschluss an ein Festwochenkonzert 1951 mit den

Berliner Philharmonikern für Deutsche Grammophon in der Jesus-Christus-Kirche entstandene

Studioaufnahme soll unter Kennern – so der damalige Fricsay Assistent Csóbadi – als Referenzplatte

gehandelt worden sein.

Keine Frage, dass Fricsay ein Herz für die ungarischen Komponisten zeigte, besonders für den

unbekannten Bartók. Und er hob auch wahre Schätze aus der Versenkung. So erlebte „Cantata profana“

(Die Zauberhirsche) – eine bewegende Vision des Komponisten für Freiheit und Verbundenheit mit der

Natur – erstmals außerhalb Ungarns unter Mitwirkung des damals sechsundzwanzigjährigen Dietrich

Fischer-Dieskau eine mitreißende Aufführung. (Studioaufnahme 1951). „Musik für Saiteninstrumente,

Schlagzeug und Celesta“ entstand 1952 im Studio Jesus-Christus-Kirche Berlin Dahlem in lobenswerter

Geschlossenheit: farbenreich, rhythmisch gespannt und vibrierend im Finalsatz.

Schließlich erhält Bartóks fesselndes Divertimento (live mitgeschnitten 1952) – ein nach dem Concerto

grosso-Stil strukturiertes Stück – alles was ihm gebührt: vibrierende emotionale Durchblutung, auch das

von Geheimnis umwitterte, dynamisch fein abgestufte Wechselspiel von Soloeinwürfen mit dem vollen

Orchester.

Eine eigentümliche Mischung aus ungarischen, rumänischen und arabischen Elementen ist in der

fünfsätzigen „Tanzsuite“ auszumachen (Studioeinspielung 1953) – ein Auftragswerk zum 50. Jahrestag der

Vereinigung von Buda und Pest. Die instrumentalen Feinheiten treten im Spiel des

RIAS-Symphonie-Orchesters ebenso konturenhaft wie feinädrig in den Stimmverläufen zutage.

Es fasziniert schon, wie drei Pianisten vom Schlage eines Andor Foldes, Géza Anda und Louis Kentner in

der kongenialen Begleitung durch Ferenc Fricsay hoch gespannt Bartóks Klavierkonzerte interpretieren.

Die Empfänglichkeit für zarte Farbwerte und subtile Abstufungen in der Dynamik machen Staunen. So

meistert Géza Anda mit fulminanter Treffsicherheit im zweiten Klavierkonzert die perkussiven rhythmischen

Unbarmherzigkeiten der turbulenten Ausbrüche. Den nach innen gewandten lyrischen Segmenten widmet

er besondere Sensibilität. Kein Wunder, wenn sich hier die Kontraste zwischen hellen und dunklen Farben

schlüssig abzeichnen. Eher aus einem historischen Blickwinkel wirft Louis Kentner ein wenig vordergründig

den verklärenden Blick auf das dritte Bartók-Klavierkonzert, während der 1913 in Budapest geborene

Andor Foldes in der Begegnung mit der „Rhapsodie für Klavier und Orchester op. 1“ einen ausgesprochen

modernen anti-romantischen Stil vorführt. Einen exzellenten Ruf erwarb sich Andor Foldes vor allem durch

die Gesamtaufnahme des Bartókschen Klavierwerks (Deutsche Grammophon).

Die aus dem Schallarchiv von RIAS Berlin stammenden Produktionen repräsentieren durchwegs eine

vorzügliche Mono-Qualität. Man staunt über die Transparenz bei der Führung der Stimmen, bewundert

aber auch die Sorgfalt des Dirigenten, die er beim Umgang mit den technischen Apparaturen walten lässt.

Für den Restaurationsservice am historischen Klangbild gebührt dem audite Label besondere

Anerkennung.
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Südwest Presse Donnerstag,

24. Februar 2011  (Jürgen

Kanold - 24.02.2011)

Bevorzugt spätromantisch

Ungarn unter sich

Bevorzugt spätromantisch

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Schwäbisches Tagblatt 24.02.2011  (SWP - 24.02.2011)

Bevorzugt spätromantisch

Aufnahmen mit Diana Damrau und Hilary Hahn

Bevorzugt spätromantisch

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Universitas Nr. 2/2011  (Adelbert Reif - 01.02.2011)

Ferenc Fricsay conducts Béla Bartók

Ferenc Fricsay conducts Béla Bartók

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Rheinische Post Freitag, 25. Februar 2011  (Wolfram Goertz - 25.02.2011)

Ferenc Fricsay dirigiert Musik von Bela Bartók

Wenn es über eine Platte heißt, sie sei eine "editorisch sehr mutige Leitung", dann wird man bisweilen mit

einem Langweiler konfrontiert, der auch noch das Zeug zum Ladenhüter hat. Diese 3-CD-Box ist

verlegerisch wichtig und bietet trotzdem mitreißendes Musizieren.

Ferenc Fricsay war einer der großen Dirigenten des 20. Jahrhunderts, vom Publikum verehrt, von den

Musikern geliebt und gefürchtet. Fricsay empfand sich als Durchleuchter, er äderte Musiker hell und klar,

statt Linien feucht zu bepinseln. Seinem Landsmann Bela Bartók war er besonders verbunden, und dessen

Musik nahm auch eine wichtige Stellung in den Aufnahmen ein, die Fricsay in den frühen Fünfzigern mit

dem Rias-Orchester machte. Er waren Einspielungen fürs Archiv des jungen Senders, aber Fricsay geizte

mit Temperament nie.

Die Box bietet Klavier- und Violinkonzerte (mit Geza Anda, Andor Foldes und Tibor Varga), die Musik für

Saiteninstrumente, Schlagzeug und Celesta, die oft unterschätzte Cantata profana (mit Helmut Krebs und

Dietrich Fischer-Dieskau) und das hinreißende Divertimento für Streichorchester. Über allem schwebt und

feuert unverkennbar Fricsays Enthusiasmus.
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Die Zeit N° 12 (17. März 2011)  (Wolfram Goertz - 17.03.2011)

Der Durchleuchter

So enthusiastisch dirigierte Ferenc Fricsay Musik von Béla Bartók

Der Durchleuchter

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato N° 212 - 4/2011  (Rémy Franck - 01.04.2011)

Fricsays Bartók

Bela Bartóks Musik ist eng mit der Volksmusik seiner Heimat verbunden, eine Konstante in einem

Schaffen, das sich stilistisch im Laufe der Jahre durchaus wandelte und doch immer so charakteristisch

blieb, dass die Musik stets identifizierbar ist. Neben perkussiver Motorik und einem eher scharfen

Orchesterklang kennzeichnet ein immer wieder berückender Lyrismus die Musik.

Die vorliegende Zusammenstellung aus den Jahren 1950-53 umfasst alle im RIAS-Archiv erhaltenen

Bartók-Einspielungen Fricsays. Sie runden ein Bild ab, das man von Fricsays DG-Aufnahmen aus dieser

Zeit hatte.

Fricsay hat Bartók nie weichgekocht, er serviert ihn uns in intensiv aufbereitetem rohen Zustand, mit viel

Impetus und einer aufregenden Mischung aus Zynismus, Ironie, Resignation und leidenschaftlicher

Beseeltheit. Ein Leckerbissen ist gleich das 2. Violinkonzert mit Tibor Varga. Das schnelle Vibrato des

Geigers mag heute ungewohnt klingen, aber der schmachtend lyrische langsame Satz und die virtuosen

Ecksätze sind doch sehr interessant. Die beiden 'Portraits', das erste packend emotional, das zweite

fulminant virtuos, sind weitere Höhepunkte, genau wie die aufregende Interpretation der Musik für

Saiteninstrumente, Schlagzeug und Celesta, mit einem sehr trotzigen 2. Satz, der auf eine düstere

Einleitung folgt, und einem notturnohaften, mysteriösen 3. Satz mit Nightmare-Charakter.

Die wenig aufgeführte Cantata profana (Untertitel: Die Zauberhirsche) ist ein Vokalwerk für Tenor, Bariton,

Chor und Orchester aus dem Jahre 1930. Ein rumänisches Volkslied mit der Geschichte eines Vaters und

seiner neun Söhne, die auf die Jagd gehen, einen Hirsch zu schießen und dabei selbst in Hirsche

verwandelt werden, bildet die Vorlage für das Werk. Sie wird hier in einer packenden Interpretation

vorgelegt.

Sehr konzentrierte Einspielungen gibt es vom Klavierkonzert Nr. 2 mit Geza Anda sowie von der

Klavierrhapsodie mit Andor Foldes.
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Record Geijutsu APR. 2011  ( - 01.04.2011)

Bartók

japanische Rezension siehe PDF

Stereo 5/2011 Mai  (Thomas Schulz - 01.05.2011)

Béla Bartók

Orchesterwerke und Konzerte

Béla Bartók

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum Mai 2011  (Thomas Schulz - 01.05.2011)

Authentisch

Man darf wohl ohne Übertreibung feststellen, dass kein Dirigent unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg so

viel für die Akzeptanz der Musik Béla Bartóks in Deutschland beigetragen hat wie Ferenc Fricsay. Seine

Interpretationen einiger der wichtigsten Orchesterwerke bei der Deutschen Grammophon sind zu Recht

legendär. Nun gibt es unverhofft reichhaltigen Nachschub: sämtliche noch erhaltenen Aufnahmen, die

Fricsay in den Jahren 1950 bis 1953 von Bartóks Werken für den RIAS einspielte.

Was zuallererst überrascht, ist die hervorragende Klangqualität. Den CDs liegen die originalen

Rundfunkbänder zugrunde, und durch das Remastering wurde eine Transparenz erreicht, die vorbildlich

genannt werden kann; eine Ausnahme bildet lediglich der Live-Mitschnitt des dritten Klavierkonzerts.

Weniger überraschen dürfte das durchweg hervorragende interpretatorische Niveau; Fricsay, der noch bei

Bartók studierte, beherrscht naturgemäß das spezifisch ungarische Element dieser Musik, ihr gleichsam

der Sprachmelodie abgelauschtes Rubato. Auch weigert er sich, Bartóks Musik im Tonfall eines

permanenten "barbaro" ihrer zahlreichen Facetten zu berauben.

Adäquat unterstützt wird er dabei von den Solisten: Andor Foldes in der Rhapsodie op. 1, Géza Anda im

zweiten und Louis Kentner im dritten Klavierkonzert sowie Tibor Varga im Violinkonzert Nr. 2. Die "Cantata

profana" erklingt in einer deutschen Übersetzung, doch Dietrich Fischer-Dieskau und dem Tenor Helmut

Krebs gelingt es, Inhalt und Grundaussage des viel zu selten aufgeführten Werks überzeugend zu

transportieren.
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Audiophile Audition March 29, 2011 

(Gary Lemco - 29.03.2011)

A splendid assemblage of conductor Ferenc Fricsay’s homage to Bartok, a

project to inscribe an integral Bartok legacy but frustrated by the conductor’s

untimely demise

A splendid assemblage of conductor Ferenc Fricsay’s homage to Bartok, a project to inscribe an integral

Bartok legacy but frustrated by the conductor’s untimely demise

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Die Rheinpfalz Nr.90 (Samstag, 16. April 2011)  (pom - 16.04.2011)

Bartok: Orchester-Werke mit Ferenc Fricsay

Bartok: Orchester-Werke mit Ferenc Fricsay

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 591 Mai 2011  (Patrick Szersnovicz - 01.05.2011)

Bela Bartok

«Dans une partition, je m'attaque d'abord au passage le plus faible et c'est à partir de là que je donne

forme à l'ensemble», disait Ferenc Fricsay (1914-1963), dont la qualité première était J'évidence. Le coffret

Audite reprend des enregistrements réalisés dans les conditions du studio à la Jesus Christus Kirche de

Berlin par la RIAS entre 1950 et 1953, inédits au disque à l'exception des Deux portraits, de la Suite de

danses et de la Cantata profana, déjà parus chez DG. Dans cette fresque sublime, l'intime fusion de

l'orchestre et du double chœur (ici en allemand) a rarement sonné de façon aussi expressive. A la voix

brillante de Krebs répond la supplication de Fischer-Dieskau, rude et subtile.

Tout aussi électrisante, et bénéficiant d'une étonnante clarté des attaques, est la Musique pour cordes,

percussion et célesta captée le 14 octobre 1952, au minutage plus généreux que la version de juin 1953

(DG). Inspiré de bout en bout, Fricsay souligne chaque incise tout en privilégiant la continuité, l'ampleur de

respiration, l'airain des rythmes et un éclairage polyphonique d'une extrême sensibilité. Vertus précieuses

dans la Suite de danses captée le 10 juin 1953 comme dans le Divertimento pour cordes (live du 11 février

1952).

Un rien distant, Fricsay souligne moins les inflexions «hungarisantes» du Concerto pour violon n° 2 (avec

Tibor Varga, 1951) que lors de l'enregistrement avec les Berliner Philharmoniker (DG, 1951), tandis que les

qualités poétiques et analytiques de la version «officielle» du Concerto pour piano n° 2 avec Geza Anda

(DG ou Philips, 1959) ne sont pas tout à fait égalées. Andor Foldes dans la Rhapsodie pour piano et

orchestre (studio, 12 décembre 1951) et plus encore Louis Kentner dans le Concerto n° 3 (live, 16 janvier

1950) semblent en revanche aller plus loin dans la simplicité lumineuse. Inégal, donc. Mais à ce niveau, et

avec une telle qualité sonore: indispensable!
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Classica n° 132 mai 2011  (Stéphane Friédérich - 01.05.2011)

Quand Fricsay dirige Bartók

LE LABEL ALLEMAND AUDITE ÉDITE UNE ANTHOLOGIE BARTÓK DU LEGS DE

FRICSAY AVEC LE RIAS DE BERLIN. IDIOMATIQUE ET MAGNIFIQUE!

Quand Fricsay dirige Bartók

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.schallplattenkritik.de 2-2011  (Christoph Zimmermann - 15.05.2011)

Historische Aufnahmen Klassik

Historische Aufnahmen Klassik

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.klavier.de 08.05.2011  (Tobias

Pfleger - 08.05.2011)

Scharfe Rhythmen

Bartok, Bela: Violinkonzert Nr.2

Scharfe Rhythmen

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.schallplattenkritik.de 2/2011  (Prof. Dr. Lothar Prox - 15.05.2011)

Urkunde siehe PDF...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Fanfare Issue 34:6 (July/Aug 2011)  (Lynn René Bayley - 01.07.2011)

This wonderful three-CD set presents itself as Fricsay’s complete recordings of Bartók’s music, yet the liner

notes refer to DG studio recordings of the Concerto for Orchestra and Bluebeard’s Castle, neither of which

is in this collection. Curious.

What is present is, for the most part, marvelous, though the tightly miked, over-bright sound of the Violin

Concerto No. 2 and the Divertimento for String Orchestra somewhat spoil the effect of the music. In both,

the brass and high strings sound as shrill as the worst NBC Symphony broadcasts, and this shrill sound

also affects Varga’s otherwise excellent solo playing. On sonic rather than musical terms, I was glad when

they were over. The remastering engineer should have softened the sound with a judicious reduction of

treble and possibly the addition of a small amount of reverb.

Needless to say, the studio recordings are all magnificent, not only sonically but meeting Fricsay’s high

standards for musical phrasing. I’m convinced that it is only because the famous Fritz Reiner recording is in

stereo that his performance of the Music for Strings, etc. is touted so highly; musically Fricsay makes

several points in the music that Reiner does not. The liner notes lament that the Cantata profana is sung in

German in order to accommodate two of Fricsay’s favorite singers, Helmut Krebs and Dietrich

Fischer-Dieskau. No matter, for the performance itself is splendid and, sonics again aside, it has never

been surpassed.

In a review I previously wrote of a modern pianist’s recordings of the Bartók concertos, I brought up the

Annie Fischer–Igor Markevitch recording of No. 3 as an example of what the music really should sound like.

The Anda–Fricsay recording of No. 2 is yet another example. The music flies like the wind, none of the

brass interjections or rhythmic propulsion are ignored, yet none of it sounds like a jackhammer chopping up

the pavement of your brain. Indeed, the Adagio enters and maintains a particularly soft and mysterious

sound world that is the essence of Bartók’s post-Romanticism. The notes take Kentner to task for glossing

over “some of the intricacies of the fragile dialogue between soloist and orchestra in the middle movement”

of the Third Concerto, but I find this a small if noticeable blemish in this live concert performance. Many of

the orchestral textures completely contradict what one hears in the modern recording on Chandos, and

even Kentner’s very masculine reading has more of a legato feeling.

If you take in stride some of the harshness in the live performances (particularly the violin concerto), you’ll

definitely want this set in your collection. So much in these performances represents Bartók’s music as it

should sound, and it should be remembered that Kodály, Bartók, and Dohnányi were Fricsay’s teachers at

the Liszt Music Academy in Budapest. Historically informed performance students, take heed.

Schwäbische Zeitung Freitag, 10. Juni 2011  (man - 10.06.2011)

The Hungarian Connection

The Hungarian Connection

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Der Reinbeker Jg. 47, Nr. 11 (6. Juni 2011)  (Peter Steder - 06.06.2011)

Von Klassik bis Jazz und Rock

Von Klassik bis Jazz und Rock

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Ostthüringer Zeitung Samstag, 23. April 2011  (Dr. sc. Eberhard Kneipel - 30.11.1999)

Neu auf CD:

Maßstabsetzende Aufführungen

Neu auf CD:

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Junge Freiheit Nr. 26/11 (24. Juni 2011)  (Sebastian Hennig -

24.06.2011)

Behutsame Formbildung

Behutsame Formbildung

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.ResMusica.com 20 juin 2011  (Pierre-Jean Tribot - 20.06.2011)

Fricsay dirige Bartók, un monument d’Histoire

Fricsay dirige Bartók, un monument d’Histoire

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Rondo 03/2011  (Matthias Kornemann - 30.11.1999)

Kornemanns Klavierklassiker

»Alte« Klaviermeister auf neuen CDs. Matthias Kornemann stellt sie vor.

Kornemanns Klavierklassiker

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

klassik.com 08.05.2011  (Tobias Pfleger - 08.05.2011)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Scharfe Rhythmen

Scharfe Rhythmen

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone May 2011  (Rob Cowan -

01.05.2011)

Rob Cowan's monthly survey of reissues and archive recordings

Musical evangelists – A trio of releases that re-energise familiar repertoire

Audite continues its valuable series of radio broadcasts of that most gifted of regenerative post-war

conductors, Ferenc Fricsay, with a three-disc, slim-pack collection of 1950-53 Bartók recordings featuring

the RIAS Symphony Orchestra. Fricsay's DG Bartók legacy has, for many collectors, long been considered

a benchmark, especially the set of piano concertos featuring Fricsay's musical soulmate Géza Anda. As it

happens, Anda arrives in this present context with a 1953 studio version of the Second Concerto where,

even at this relatively early stage, the watertight rapport between pianist and conductor makes for an

enormously exciting performance, wilder than the stereo commercial recording, marginally less incisive

ensemble-wise but with a performance of the finale that must rank among the most thrilling ever recorded.

There are various Anda versions of the Second around but this is surely the one that best showcases his

mastery of what is, after all, a pretty demanding score. The 20-minute Rhapsody is entrusted to a more

"classical", and at times more restrained, Andor Foldes, whose generous DG collection of Bartók's solo

piano works is long overdue for reissue.

Louis Kentner gave the Third Concerto's European premiere and his big-boned version of the Third calls for

plenty of Lisztian thunder, especially in the outer movements, whereas the central Adagio religioso recalls

the free-flowing style of Bartók's own piano-playing. Fricsay's commercial record of the Second Violin

Concerto with Tibor Varga was always highly regarded, even though not everyone takes to Varga's fast and

rather unvarying vibrato. Although undeniably exciting, this 1951 live performance falls prey to some ragged

tuttis while Varga himself bows one or two conspicuously rough phrases. To be honest, I much preferred

the warmer, less nervy playing of violinist Rudolf Schulz in the first of the Two Portraits, while the wild

waltz-time Second Portrait (a bitter distortion of the First's dewy-eyed love theme) is taken at just the right

tempo. Fricsay's 1952 live version of the Divertimento for strings passes on the expected fierce attack in

favour of something more expressively legato (certainly in the opening Allegro non troppo) and parts of the

Dance Suite positively ooze sensuality, especially for the opening of the finale, which sounds like some evil,

stealthy predator creeping towards its prey at dead of night. Fricsay's versions of the Music for Strings,

Percussion and Celesta and Cantata profana (with Helmut Krebs and Dietrich Fischer-Dieskau, sung in
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German) combine an appreciation of Bartók's mystical side with a keenly focused approach to the faster

music's syncopated rhythms. Both works were recorded by Fricsay commercially but the extra adrenalin

rush – and, in the case of Strings, Percussion and Celesta, extra breadth of utterance – in these radio

versions provides their own justification. Good mono sound throughout and excellent notes by Wolfgang

Rathert.

I was very pleased to see that Pristine Classical has reissued Albert Sammons's vital and musically

persuasive 1926 account of Beethoven's Kreutzer Sonata, a performance that pre-dates the great

Huberman-Friedman version and that, in some key respects, is almost its equal. Regarding Sammon's

pianist, the Australian William Murdoch, the critic William James Turner wrote (in 1916), "even when we get

to the best pianists it is rarely, if ever, that we find a combination of exceptional technical mastery with

tone-power, delicacy of touch, brilliance, command of colour, sensitiveness of phrasing, variety of feeling,

imagination and vital passion. Mr Murdoch possesses all these qualities to a high degree."

Pristine's coupling is a real curio and, at first glance, something of a find – Sammons in 1937 playing

Fauré's First Sonata, a work which, so far as I know, is not otherwise represented in his discography and

that suits his refined brand of emotionalism. But, alas, there is a significant drawback in the piano-playing of

Edie Miller, which is ham-fisted to a fault and in one or two places technically well below par, not exactly

what you want for the fragile world of Fauré's pianowriting. But if you can blank out the pianist from your

listening, it's worth trying for Sammons's wonderful contribution alone. Otherwise, stick to the Beethoven.

A quite different style of Beethoven interpretation arrives via Andromeda in the form of a complete

symphony cycle given live in Vienna in 1960 by the Philharmonia Orchestra under Otto Klemperer with, in

the Choral Symphony, the Wiener Singverein and soloists Wilma Lipp, Ursula Boese, Fritz Wunderlich and

Franz Crass (who delivers a sonorous, warmly felt bass recitative). Inevitable comparisons with Klemperer's

roughly contemporaneous EMI cycle reveal some quicker tempi live (ie, in the Eroica's Marcia funebre), an

occasionally sweeter turn of phrase among the strings (the opening of the Pastoral's second movement)

and a more forthright presence overall, although beware some ragged ensemble and a mono balance that

turns Klemperer's normally helpful decision to divide his violin desks into a bit of a liability, meaning that the

Seconds are more distant than the Firsts.

Turn to the commercial recordings and stereo balancing maximises on Klemperer's clarity-conscious

orchestral layout and the balance is superb, although common to both is the fairly forward placing of the

woodwinds. Still, an interesting set, one to place beside Andromeda's recently released Beethoven cycle,

the one shared between London (Royal Philharmonic) and Vienna (State Opera Orchestra) under the

volatile baton of Hermann Scherchen (Andromeda ANDRCD9078, on five CDs and published last year). If

Klemperer invariably fulfilled one's expectations, Scherchen usually confounded them.

thewholenote.com April 2011  (Bruce Surtees

- 01.04.2011)

Old Wine In New Bottles – Fine Old Recordings

Old Wine In New Bottles – Fine Old Recordings

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.operanews.com July 2011 — Vol. 76, No. 1  (David

Shengold - 01.07.2011)

Bartók: Cantata Profana (and other instrumental works)

Bartók: Cantata Profana (and other instrumental works)

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum Dezember 2011  (Christoph Vratz - 01.12.2011)

Empfehlungen unserer Mitarbeiter 2011

Historische Aufnahme des Jahres:

Die Wiederentdeckungen beim Label Audite (etwa Ferenc Fricsay mit Bartók)

www.opusklassiek.nl december 2011  (Aart van der Wal -

01.12.2011)

In het Berlijnse Titania-Palast (in mijn oren min of meer een akoestisch...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

auditorium May 2011  ( - 01.05.2011)

koreanische Rezension siehe PDF!...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

DeutschlandRadio 01.02.2012  ( - 01.02.2012)

International Classical Music Award 2012 für historische Aufnahmen aus dem

RIAS-Archiv

"Ferenc Fricsay conducts Béla Bartók • The Complete RIAS Recordings"

ausgezeichnet

Die Edition "Ferenc Fricsay conducts Béla Bartók • The Complete RIAS Recordings" aus den Archiven des

Deutschlandradios erhält den International Classical Music Award (ICMA) 2012 in der Kategorie Historische

Aufnahmen. Die CD-Box enthält zum größten Teil unveröffentlichte Aufnahmen des RIAS der Jahre 1950

bis 1953 mit Ferenc Fricsay und dem RIAS-Symphonie-Orchester, dem heutigen Deutschen

Symphonie-Orchester Berlin. Sie wurde im Februar 2011 veröffentlicht und ist Bestandteil einer Reihe, die

in Zusammenarbeit von audite mit Deutschlandradio Kultur bislang ca. 50 CD-Editionen hervorgebracht

hat. Bereits vor zwei Jahren hatte aus dieser Reihe die "Edition Friedrich Gulda" mit dem MIDEM Classical
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Award eine hohe internationale Würdigung gefunden.

Die vorliegende Anthologie der Bartók-Aufnahmen Ferenc Fricsays für den RIAS Berlin dokumentiert ein

Gipfeltreffen berühmter ungarischer Solisten: die Pianisten Géza Anda, Andor Foldes, Louis Kentner und

der Geiger Tibor Varga. Fricsays bewährter und kongenialer Gesangssolist ist Dietrich Fischer-Dieskau.

Der Dirigent Ferenc Fricsay gilt als authentischer Interpret der Werke Béla Bartóks, was dem Wert der

Einspielungen zusätzliches Gewicht verleiht. In der klanglichen Präsentation überzeugt die Edition durch

äußerst sorgfältiges Remastering der originalen Masterbänder.

Nach zahlreichen anderen Auszeichnungen, etwa dem "Preis der deutschen Schallplattenkritik" 2/2011

gewinnt die Edition "Ferenc Fricsay conducts Béla Bartók" mit dem International Classical Music Award

(ICMA), dem Nachfolger des MIDEM Classical Award, nun eine der höchsten internationalen

Auszeichnungen der Musikszene. Die Classical Awards werden jährlich von einer unabhängigen Jury

vergeben, der Musikjournalisten führender internationaler Musikmagazine, Radiosender und

Musikinstitutionen angehören.

Die Preisverleihung findet am 15. Mai 2012 in Nantes statt.

Classical Recordings Quarterly Summer 2011  (Alan Sanders - 01.07.2011)

This set contains all the surviving RIAS recordings by Ferenc Fricsay of Bartók's music (a 1958 recording of

Bluebeards Castle was woefully destroyed). All the works listed above were recorded commercially by

Fricsay and his orchestra for DG except the Cantata profana. The 1951 radio recording of this work has

been issued before as part of a 1994 DG Fricsay Bartók collection in its "Portrait" series (C 445402-2). The

sound in Audite's transfer is a little clearer, though this strange, complex composition does need more

modern, stereo sound. Fricsay evokes a pungently dark, heavy atmosphere in a performance whose only

defect is that it is sung in German instead of the original Hungarian.

Though the radio recordings of the remaining works all date from 1950-53 they are all more than adequate

in sound – sometimes they are startlingly good. Varga's live recording of the Second Violin Concerto is the

only failure in Audite's set. The soloist's playing is frankly very poor, since it is technically fallible, with bad

intonation and an unpleasantly insistent, rapid vibrato, and as recorded Vargas tone quality is squally and

scratchy. (In their "Portrait" issue DG offered Varga's commercial recording, made some months earlier.

Here the playing is more accurate, but the unpleasant vibrato and undernourished tone are again in

evidence.) It is a relief to hear Rudolf Schulz's solo violin performance in the First Portrait, for he plays most

beautifully.

Music for Strings, Percussion and Celesta, with its separate instrumental groups, does really need stereo

recording, but Fricsay's lithe, intense performance is superlative. In common with the Violin Concerto the

Divertimento performance derives from a concert performance, rather than one prepared in the radio

studio. Fricsay uses a big string group and neither intonation nor ensemble are accurate, but the

performance is characterful – strong, poetic and full of energy. In the Dance Suite Fricsay, as opposed to

Dorati in his equally authoritative but very different performances, is more flexible, less insistent

rhythmically, and his tempi tend to be a bit faster. Two equally valid views of this appealing work.

Audite's third disc comprises works for piano and orchestra played by three pianists famous for their Bartók.

Andor Foldes is given a forward balance in the Rhapsody, but not even his advocacy can convince me that

this early, derivative work is an important item in the composer's output. Géza Anda's commercial stereo

recording of the Second Concerto with Fricsay is familiar to Bartók admirers. In his 1953 performance the

younger Anda chooses quite fast tempi in the outer movements, but Fricsay follows willingly, and the result

is a fine combination of virtuoso playing and conducting. Both the poetic sections of the middle movement

and its quicksilver elements come to life vividly. It's good to have such an important souvenir of Kentner's
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Bartók in the Third Concerto. He brings a satisfyingly tougher than usual approach to the work as a whole –

nothing is 'prettified', and his performance and that of the orchestra are quite brilliant.

Pizzicato N° 221 - 3/2012  ( - 01.03.2012)

ICMA 2012: Historical Recording

Pizzicato: Supersonic – Fricsay hat Bartok nie weichgekocht, er serviert ihn uns in intensiv aufbereitetem

rohen Zustand, mit viel Impetus und einer aufregenden Mischung aus Zynismus, Ironie, Resignation und

leidenschaftlicher Beseeltheit.

Classical Recordings Quarterly Spring 2011  (Norbert Hornig - 01.03.2011)

continental report

The Audite label is very busy in releasing new remastered tapes from German broadcast companies, and

has enlarged its discography of the great Hungarian conductor Ferenc Fricsay. "Ferenc Fricsay conducts

Béla Bartók" is the title of a three CD-set which comprises his complete early Bartók recordings for RIAS

Berlin, taped at the Jesus-Christus-Kirche and live at the Titania-Palast between 1950-53. Fricsay was one

of the most impressive conductors of Bartók's music, and his DG recordings of it are famous. These RIAS

recordings complete the picture of Fricsay as a Bartók interpreter. The edition comprises the Violin

Concerto No. 2, Deux Portraits, Op. 5, Cantata profana (with the young Dietrich Fischer-Dieskau), Music for

Strings, Percussion and Celesta, Dance Suite, Divertimento for Strings, Rhapsody for Piano and Orchestra

and the Piano Concertos No. 2 and No. 3. The soloists are mainly artists from Hungary: violinist Tibor

Varga, the pianists Andor Foldes, Geza Anda and Louis Kentner (CD 21.407). [A full review of this issue

will appear in the Summer issue. Ed.]

Another release from Audite is very special: a live recording of Stravinsky's rarely performed Persephone (a

melodrama in three parts for reciter, vocal soloist, double chorus and orchestra). Stravinsky composed

Perséphone in 1933-34. The performance on Audite took place in 1960 at the Frankfurt Funkhaus, and the

tape is from the archives of the Hessischer Rundfunk (Hessian Radio). Dean Dixon conducts the

Symphony Orchestra of the Hessischer Rundfunk and, quite sensationally, Fritz Wunderlich sings the tenor

role, for only one time in his life. So this live recording is a collector's item for all Wunderlich fans. The

actress Doris Schade was perfectly cast as Perséphone (CD 95.619).

Scherzo Jg. XXVI, N° 269  (Santiago Martín Bermúdez - 01.08.2011)

Bartók y Fricsay: Históricos

Bartók y Fricsay: Históricos

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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WDR 3 Freitag, 20.07.2012: Klassik Forum  (Hans Winking - 20.07.2012)

Historische Aufnahmen

Ferenc Fricsay dirigiert Werke von Béla Bartók

Historische Aufnahmen

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Hi-Fi News October 2011  (Christopher Breunig - 01.10.2011)

Radio revelations

All Fricsays’ 1960s Bartók recordings made by RIAS engineers have been collected

as an Audite set. In some ways they surpass the DG studio equivalents. Christopher

Breunig explains why

Few music premieres have created such uproar as Le Sacre du printemps, given in Paris in 1913 under

Pierre Monteux. Nowadays the score presents few problems either to conductors or orchestras; the same

may be said of much 20th century music. But have we lost something along the way? It’s an argument

often put by the critic Robert Layton – citing early recordings (such as those by Stravinsky) as evidence.

Look back 40 years to the 1961 Gramophone catalogue and there’s a substantial Bartók listing: six versions

of the relatively popular Concerto for Orchestra, for instance – though none far better than the 1948 Decca

78rpm set by van Beinum. One name that recurs is that of the Hungarian conductor, signed to DG, Ferenc

Fricsay. He was in charge of the RIAS Orchestra (Radio in American Sector, Berlin), with access to the

Berlin Philharmonic for certain projects. Sessions were held in the Jesus-Christus-Kirche, which had

excellent acoustics. The classical director of the orchestra Elsa Schiller invited Fricsay to Berlin in 1948;

later she would become a key figure in organising Deutsche Grammophon’s postwar repertory.

The German company Audite has now issued a 3CD set [21.407] from radio tapes duplicating most of the

DG material but with different soloists, eg. Foldes in the Rhapsody; Kentner in the Third Piano Concerto

[live]. A 1953 studio Second with Géza Anda adds to his live versions with Karajan, Boulez, et al. There’s

no Concerto for Orchestra or First Piano Concerto, but Audite offers alternatives for the Second Violin

Concerto (Tibor Varga) [live]. Cantata profana (Fischer-Dieskau/Krebs), Dance Suite, Divertimento for

strings [live], Two portraits (Rudolf Schulz) and Music for strings, percussion and celesta.

These RIAS recordings were also made in the Berlin church; the live tapes are from the Titania-Palast. The

booklet note veers from dry facts to contentious opinion!

Some tape!

We all know that, as Allied bombers were flying over Germany, radio engineers were still tinkering with

stereo and were able to record on wire (precursor to tape). The tape quality on DG mono LPs has always

amazed me and in this Audite set there’s a prime example with the Third Piano Concerto. The levels were

set, frankly, far too high and with the soloist rather close. But even when the overload is obvious, somehow

it still sounds ‘musical’.

This is the performance which stands out for me as most significant. Louis Kentner, born in Hungary (as

Lajos), had come to the UK in 1935, marrying into the Menuhin family, and had, with the BBC SO under

Boult, given the European premiere of this work – they recorded it the very next day, in February 1946.

A Liszt specialist, he plays here with total aplomb, notably in the counterpoint of the finale. The ‘night music’
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section of the Adagio religioso, instead of bristling with insects and eery rustles, sounds more akin to a

Beethoven scherzando. His touch put me in mind of something the composer had demonstrated to Andor

Foldes: ‘This [playing one note on the piano] is sound; this [making an interval] is music.’ The last two notes

of movements (ii) and (iii) here are very much musical statements. Notwithstanding the limitations of the

1950 source, many orchestral colours struck me anew. In sum: this may not be a version to introduce a

listener to the concerto, but it’s a version those familar with it should on no account miss. And it illustrates

perfectly the thesis that today’s smoother readings lose something indefinable yet essential.

Brilliant illumination

Fricsay died aged only 49. If you don’t know his musicianship, the intensity in the slow movement of the

Divertimento here (far greater than on his DG version) will surely be a revelation. He appeared, said

Menuhin, ‘like a comet on the horizon … no-one had greater talent.’

American Record Guide 16.10.2012  (David Radcliffe - 16.10.2012)

The 1950s was the great decade for Bartok performances — would that the composer had been still alive!

It was a remarkable recovery considering the comparative obscurity of his last years. But the 1950s were

also a dicey decade for the interpretation of 20th Century works, because success came at the cost of

homogenizing performance practices that deracinated some of the more exciting elements in modern

music. Ferenc Fricsay, much admired then and since, was both a champion of Bartok and of the mode of

conducting then displacing the more spontaneous mode associated that earlier Hungarian conductor, Artur

Nikisch. These museum-friendly performances, made in 1950-53, lack the warmth and rubato one might

expect in “authentic” Bartok. Fritz Reiner is much racier in the Concerto for Orchestra.

The RIAS Symphony doesn’t help: they are competent in what must have been unfamiliar repertoire, but

they certainly come across as Berliners: their sound is smooth and attractive but lacking in earth tones.

That said, Fricsay’s soloists, Hungarian compatriots all, supply the necessary ingredients to make Bartok

sing.

The concertos are all wonderful, particularly Tibor Varga in the violin concerto and Geza Anda in the Third

Piano Concerto. Conceding that Bartok performances can work even in the mode of high-modernist

abstraction, I much prefer the color and inflection that typified central European music-making in the

composer’s lifetime. Since Bartok concertos are not heard so often now as in the 1950s, and since this

collection has been admirably produced from original sources (studio and broadcast) it is well worth

seeking out.

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Edition Otto Klemperer

Ludwig van Beethoven | Wolfgang Amadeus Mozart | Gustav Mahler | Paul Hindemith

5CD aud 21.408

kulturtipp Nr. 24/11 (19. November - 02. Dezember 2011)  (Fritz Trümpi -

19.11.2011)

Von geballter Spannkraft

Von geballter Spannkraft

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Die Presse 24.11.2011  (Wilhelm Sinkovicz - 24.11.2011)

Klemperer in Berlin

Otto Klemperer war einer der Dirigenten, die nach 1945 aus der Emigration

zurückkehrten und auch in Deutschland wieder auftraten.

Klemperer in Berlin

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.amazon.de 7. Dezember 2011  (Karel Hruza  - 07.12.2011)

Es ist höchst erfreulich, dass die historischen RIAS-Aufnahmen (Studio und...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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DeutschlandRadio Kultur - Radiofeuilleton 29.12.2011  ( - 29.12.2011)

Historische Aufnahmen aus dem RIAS-Archiv

Otto Klemperer & das Radio-Symphonie-Orchester Berlin

Der Name Otto Klemperer steht in unauslöschlicher Verbindung mit einer legendären Periode des Berliner

Musiklebens. In den Endzwanzigern des vorigen Jahrhunderts leitete er die Kroll-Oper, eine Dependance

der Staatsoper, die vom Repertoire wie von den Inszenierungen her für ein modernes,

experimentierfreudiges Musiktheater stand. Nicht zuletzt die hier zur Uraufführung gebrachten Werke

Schönbergs, Janáčeks, Kreneks, Hindemiths u. a. belegen die historische Dimension von Klemperers

Wirken.

Mit der Machtübernahme durch das NS-Regime 1933 fand die für das hauptstädtische Kulturleben so

prägende Liberalität und Modernität ein jähes Ende. Klemperer musste ins Ausland flüchten – seiner

jüdischen Herkunft wegen, aber auch weil er politisch "links" stand und damit als "Kulturbolschewist"

verfemt wurde.

Auch wenn Klemperer nach 1945 der Stadt seiner frühen Erfolge nicht gänzlich fernblieb – oft dirigierte er

hier nicht mehr. Bei den Philharmonikern etwa stand er nur noch 1948 und 1958 für einige Konzerte am

Pult. In der Zwischenzeit leitete er mehrfach das neugegründete RIAS- bzw. Radio-Symphonie-Orchester.

Die Konzertmitschnitte und Studioproduktionen mit diesem Klangkörper sind erst kürzlich aus dem Bestand

der Originalbänder des RIAS-Schallarchivs von Deutschlandradio Kultur und Audite auf CD zugänglich

gemacht worden.

Unsere Auswahl aus dieser Dokumentation mit Mozarts "kleiner" g-Moll-Sinfonie, der Ballettsuite

"Noblissima Visione" von Hindemith und Beethovens "Pastorale" orientiert sich an den künstlerischen

Präferenzen des Dirigenten, am Repertoire und Interpretationsideal, das in der Spätphase seiner

Entwicklung immer deutlicher zutage trat.

Pizzicato N° 219 - 1/2012  (Alain Steffen - 01.01.2012)

Klemperer, der Bildhauer

Wenn man von den großen Dirigenten des 20. Jahrhunderts schwärmt, dann spricht man in erster Linie von

Wilhelm Furtwängler, Arturo Toscanini, Bruno Walter und Herbert von Karajan. Einer der immer gerne

vergessen wird, ist Otto Klemperer, ein Dirigent, der für mich unbedingt in einem gleichen Atemzug mit den

oben genannten erwähnt werden muss. Klemperer war ein Bildhauer, der oft schroffe, dunkle Klänge und

harte Akzente in seinen Interpretationen bevorzugte, und das in einer Zeit, wo der große Atem

Furtwänglers als das Höchste angesehen wurde. Doch hört man genau hin, so besitzen Klemperers

atemberaubende Deutungen die gleiche Tiefe und die gleiche Intensität, nur dass er sie eben anders

darstellt. Nämlich weniger gefällig. Kein anderer Dirigent hat es fertiggebracht, die Symphonien Beethovens

so düster und archaisch zu interpretieren wie eben Klemperer.

Die hier vorliegende Box von Audite mit fünf CDs lässt die Legende Klemperer noch einmal aufleben. Es

sind auch hier wieder die Symphonien Beethovens, nämlich die Zweite, die Dritte, die Sechste und das 3.

Klavierkonzert, die aufhorchen lassen. Es ist ein gewaltiger Beethoven, den uns Klemperer hier vorführt,

mit einer Musik, die wie aus Stein gemeißelt ist. Und dennoch sind die Interpretationen enorm intensiv und

emotional. Auch Mozarts Symphonien Nr. 25, 29 und 38, sowie seine 'Serenata Notturna' und die 'Don

Giovanni'-Ouvertüre belegen, dass Klemperers Deutungen auch heute noch aktuell und weitaus

faszinierender sind, als die vielen kleinkalibrigen Deutungen, die uns heute gerne als das absolut Optimale
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verkauft werden.

In dem Sinne ist auch die sehr dramatische und unter Klemperer gar nicht so harmlose 4. Symphonie von

Gustav Mahler zu sehen. Auch Klemperers meisterliche Interpretation der 'Nobilissima Visione'-Suite von

Paul Hindemith vermag durchaus zu faszinieren, während die beiden Solisten Hans-Erich Riebensahm,

Klavier (Beethoven) und Elfriede Trötschel, Sopran (Mahler) einen guten Eindruck hinterlassen.

Die Aufnahmen zeigen das RIAS-Symphonieorchester resp. das Radio-Symphonie-Orchester Berlin in

Bestform. Technisch sind diese Audite-Produktionen klanglich hervorragend bearbeitet worden und

entsprechen dem von Klemperer angestrebten dunkel timbrierten und kraftvollen Klangbild.

Sächsische Zeitung 3. / 4. Dezember 2011  (Jens-Uwe Sommerschuh -

03.12.2011)

Keine Chance für Rudi Ratlos

Geschenketipp zum Weihnachtsfest

Keine Chance für Rudi Ratlos

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

klassik.com 23.12.2011  (Frank Fechter - 23.12.2011)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Klemperer beim RIAS

Klemperer beim RIAS

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone January 2012  (Rob Cowan -

01.01.2012)

REPLAY – Rob Cowan's monthly survey of reissues and archive recordings

Klemperer revived – A clutch of recordings from tto Klemperer • Furtwängler duo••

Danish Delius collection

Otto Klemperer has featured prominently on recent lists of reissues and CD bargains, among which

Audite's 'Otto Klemperer: RIAS Recordings, Berlin, 1950-1958' has to be something of a priority, with

generally warm sound quality and performances that subscribe to the familiar middle-period Klemperer

template of 'power and patience'. Klemperer's reading of Beethoven's Second was always a highlight of his

EMI Philharmonia cycle and this Berlin RIAS Orchestra recording from a year later is equally satisfying,

even though the Larghetto's course lasts a mere 11'46" by comparison with a more measured 13'08" in

1958. Not that you would suspect the difference from a spot check of the movement's opening: it's a

gradual process and very much in keeping with the higher intensity levels of the live performances. Similar

observations might be made about the Pastoral and Eroica Symphonies, the latter in particular a superbly

balanced reading, Klemperer pacing every episode with his eagle eye focused securely on the overall

structure, a ploy that pays highest dividends in the last two movements, the finale a triumphant

homecoming. Nowadays, so many conductors rush their fences and the music suffers because of it. The

Third Piano Concerto features Hans-Erich Riebensahm as a solidly reliable soloist, the performance a good
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few minutes broader than the one Klemperer conducted for Barenboim in the late 1960s.

I've always had a fondness for the best of Klemperer's Mozart and was happy to encounter his well-judged

RIAS renditions of Nos 29 and 38, while the fiery first movement of No 25 (the 'Little' G minor) keeps

consistently to the fast lane. Mahler's Fourth, with a rather wobbly soprano Elfriede Trötschel, is warmly and

often emotionally played: you can actually hear Klemperer urge his players on. Add a robust account of

Hindemith's eminently listenable 'ballet for orchestra' Nobilissima visione and overtures by Mozart and

Beethoven and you have a generous sampling of a great conductor captured on the wing, while getting the

best from a good if hardly exceptional orchestra.

More Klemperer conducting Beethoven arrives courtesy of ICA, an affable account of the Eighth Symphony

with the Cologne Radio Symphony Orchestra (1955), which serves as a fill-up to the main work,

Mendelssohn's Overture and Incidental Music for A Midsummer Night's Dream (also 1955). Again, the

comparison with the EMI Philharmonia recording (1960) is telling, not only because of an extra adrenalin

boost in Cologne but because you actually get a smidgen of extra music – the 50-second Allegro vivace

between the 'Dance of the Clowns' and the finale which is in effect a reprise of the 'Wedding March' that

quietens for a brief return of the fairy music.

Andromeda has issued a three-CD set of selected live Bruckner recordings under Klemperer, all of them

fine examples of the conductor's uncompromising approach. My favourite among them is a version of the

Sixth with the Concertgebouw Orchestra from 1961 (also on Music & Arts CD247) which, although less

carefully prepared than the later studio version with the New Philharmonia, has a far firmer grip on the

structure, its dramatic contrasts and its strategically placed shifts in pace and volume. This is especially

noticeable in the first movement, which is given a magnificent reading. I'd previously bought the Berlin

Philharmonic Seventh (1958) and Cologne Radio Symphony Orchestra Fourth (1954) on a Europa Musica

set (051 054, which also includes a fine Eighth from 1957): both are compelling, the Fourth being one of

Klemperer's most impressive Bruckner recordings. A shame that the Eighth wasn't included, because of all

the Bruckner symphonies that's the one where we really do need a livelier alternative to the conductor's

late, tired EMI recording (72 as opposed to 84 minutes! – and both use the same edition).

Finally, from Guild, a real curio, Klemperer conducting Bach with the Budapest Radio Symphony Orchestra

in January 1950. The highlight is undoubtedly a performance of the Fifth Brandenburg Concerto with pianist

Annie Fischer as soloist, who is virtually the equal, in terms of elegance, energy and style, to Alfred Cortot

on his delectable old pre-war recording with the École Normale. Granted, the other instrumentalists aren't

up to much (the violinist Tibor Ney has his off moments), certainly not in Bach's Magnifcat, and neither is

the singing of the Budapest Chorus, though some of the soloists are good, notably the ardent tenor Lajos

Somogyvári. Klemperer directs fairly fleet performances, which is more than you could say for his

expansive, sweetly expressive 1945 Los Angeles Philharmonic renditions of the Air from the Third

Orchestral Suite and his own arrangement for strings of 'Bist du bei mir' from the Anna Magdalena

Notebook, both of which are cast rather in the manner of Stokowski's Bach. Interesting, though, and the

sound is pretty serviceable, given its age and source.
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www.schallplattenkritik.de Bestenliste 1/2012  (Für die Jury: Wolfgang Schreiber -

01.01.2012)

Bestenliste Preis der Deutschen Schallplattenkritik 1/2012

Historische Aufnahmen Klassik

Klemperer musiziert [...] mit zwingendem Formbewusstsein und doch spannungsgeladenem Zugriff, fernab

jeder selbstdarstellerischen Pultvirtuosität.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Rondo Nr. 719 / 18. - 24.02.2012  (Guido Fischer - 18.02.2012)

„Personenhaft wie unpersönlich“ nannte Ernst Bloch, der jahrzehntelange...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin febrero 2012  (Miguel Ángel González Barrio -

01.02.2012)

Así que pasen veinte años

Un álbum Audite nos brinda las grabaciones de Otto Klemperer con la RIAS de 1950

a 1958 con superlativo sonido

En 1933, tras regresar a Berlín de una gira por Italia y Hungría, Otto Klemperer se encontró con que la

moderna producción de Tannhtiuser de Jürgen Fehling que había estrenado el I2 de febrero en la

Staatsoper de Berlín para conmemorar el cincuentenario de la muerte de Wagner había sido sustituida, sin

consultarle, por una vetusta, más al gusto de las nuevas autoridades. Además, el Intendente General de

los Teatros Prusianos, el todopoderoso Heinz Tietjen, le comunicó que no podía seguir empleándolo en la

Staatsoper. El 4 de abril Klemperer hizo las maletas y marchó a Suiza, y de ahí a los Estados Unidos. Al

borde de la cincuentena, este prusiano de Breslau (hoy Wroclaw, Polonia), judío, horrorizado al saberse

proscrito por prejuicios raciales, europeo de pura cepa, incapaz de entender América, comenzaba un largo

exilio. Atrás quedaban los años felices al frente de la Krolloper, sucursal progresista de la Staatsoper, en la

que estrenó obras de Hindemith y Schoenberg y montajes de Caspar Neher y Giorgio de Chirico y

programó a Janacek, Stravinsky o Milhaud.

Después de la guerra Berlín significó ya muy poco en su carrera. Dirigió escasas veces a la Filarmónica.

Klemperer no olvidaba un comentario antisemita, cazado al vuelo por su hija Lotte, de la esposa de Gerd

von Westermann, intendente de la orquesta y director del Festival de Berlín. La relación con la orquesta de

Karajan era de una frialdad extrema, situación que no pasaba desapercibida y llegó a reflejarse en los

conciertos. Trabajó más con la joven Orquesta Sinfónica de la RIAS, la radio del sector americano, dirigida

por Fricsay, no precisamente una orquesta de primera, pero a la que Klemperer forzaba a dar lo mejor. Su

primera colaboración consistió en varias sesiones de grabación (en la mítica Jesus-Christus-Kirche de

Dahlem) entre el 19 y el 23 de diciembre de 1950, en las que registró varias obras de Mozart (poco antes

había grabado más Mozart en París, con la Orquesta Pro Musica de Viena). Posteriormente, entre 1954 y

1958, dieron varios conciertos en el Titania Palast y la Hochschule für Musik.

Los frutos de esta relación de ocho años los publica ahora Audite en una caja de 5 CDs, con el superlativo

sonido marca de la casa. Parte del material ya se había editado en compacto, con sonido inferior, pero hay

varios inéditos. Por algún motivo han quedado fuera la Serenata n° II K375 (estudio, 1950), la Sinfonía n°
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40 de Mozart y la Segunda de Brahms del 21 de enero de 1957, publicadas por Archipel. El repertorio

refleja el cambio operado en Klemperer: de campeón de la música de su tiempo pasó a concentrarse en

los clásicos. Casi todas las obras de la caja las grabó en estudio con la Philharmonia de Legge. La

orquesta inhabitual y la intensidad del directo añaden interés (pese a ocasionales problemas de ensemble)

a interpretaciones delineadas sobre parámetros conocidos. El plato fuerte es Beethoven y el concierto

monográfico del 29 de marzo de 1958, que se ofrece íntegro. Tras una hercúlea obertura Egmont, en la

apolínea Segunda Klemperer se desvía de la tendencia habitual a aligerar el Beethoven temprano, y la

sitúa más cerca de la Heroica. En el registro EMI de un año antes no apretó tanto en el Larghetto. La

soberbia Heroica, equilibrada, de acentos incisivos e intensidad furtwängleriana, es lo mejor del álbum. De

la Pastoral del 15 de febrero de 1954 admiran la construcción orgánica, lógica y coherente, el sutil y natural

rubato y las gigantescas dinámicas marca de la casa. En el Concierto para piano n° 3 Hans-Erich

Riebensahm es un esforzado solista, con bastantes problemas técnicos y sonido opaco.

No desaprovechó Klemperer la oportunidad de tocar obras prohibidas por el III Reich. Antes de dirigir el

mencionado concierto de 1954, por la mañana grabó en estudio Nobilissima Visione, de Hindemith, suite

orquestal de su ballet sobre San Francisco de Asís, que en octubre de ese año volvió a grabar para EMI.

En la Cuarta de Mahler, Klemperer ensaya algunos ritardandi que no funcionan bien. La orquesta no

siempre le sigue en los cambios de tempo, y los acentos suenan blandos a oídos de hoy. Elfriede

Trotschel, rígida y tirante, insegura, no es la voz celestial que pide Das himmlische Leben. Completan el

álbum las grabaciones mozartianas de 1950, casi todas publicadas hace más de 20 años por Frequenz o

Hunt, y más recientemente por Urania y Archipel. Las lecturas clásicas, elegantes y armoniosas de las

Sinfonías n° 29 y n° 38 compensan la bizarra versión de la n° 25 en sol menor, con un enloquecido primer

movimiento.

auditorium January 2012  ( - 01.01.2012)

koreanische Rezension siehe PDF!...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine 01.03.2012  (Bernard Postiau - 01.03.2012)

Merveilleux Klemperer! Les années passent et son art, tels les meilleurs crus,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Seite 65 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Die Bühne 4/2012  (Peter Blaha - 01.04.2012)

Moralist und Charakterkopf

Otto Klemperer und Bruno Walter. Aufnahmen der beiden Dirigier-Legenden wurden

neu aufgelegt

Während eines Fernsehinterviews wurde Otto Klemperer einmal gebeten, seinen Kollegen Bruno Walter zu

beschreiben. In seinem berühmt-berüchtigten Sarkasmus antwortete er: „Bruno Walter ist Moralist. Ich bin

unmoralisch.“

Ganz falsch dürfte Klemperer mit dieser Einschätzung nicht gelegen sein, wiewohl sie eine pointierte

Übertreibung ist. Wenn man aber „Moralist“ durch „Humanist“ ersetzt, kommt man dem Unterschied

zwischen den beiden Musikern, die neben Furtwängler, Toscanini und Erich Kleiber zu den bedeutendsten

Dirigenten ihrer Generation zählten, schon näher. Für Bruno Walter, Jahrgang 1876, waren Musik und

Kunst ein Mittel, das Schöne und Gute im Menschen zu fördern. Daran hat er stets geglaubt, auch wenn er

in Zeiten lebte, in denen dieser Glaube alles andere als selbstverständlich war. Als Jude musste er nach

Hitlers Machtergreifung aus Deutschland emigrieren, ging zunächst nach Österreich, wo er Musikdirektor

der Wiener Staatsoper wurde, 1938 schließlich über die Schweiz in die USA, wo er bis zu seinem Tod 1962

seinen festen Wohnsitz beibehielt. Doch als Gast kehrte er schon bald nach Ende des Zweiten Weltkriegs

nach Europa zurück, reichte die Hand zur Versöhnung und sah es geradezu als seine Aufgabe an, mit der

Musik Brücken über jene Gräben zu schlagen, die Krieg und Nationalsozialismus aufgerissen hatten.

Solche Ambitionen hatte Otto Klemperer – neun Jahre jünger als Walter – nicht. Auch er musste als Jude in

die USA emigrieren, konnte dort aber, im Gegensatz zu Walter, nicht wirklich Fuß fassen, wohl auch

deshalb nicht, weil seine manisch-depressiven Schübe es seinem Umfeld mitunter schwer machten, mit

ihm auszukommen. Nach dem Krieg versuchte er, an seine ehemals glanzvolle europäische Karriere

anzudocken, doch nachhaltig gelang ihm das erst, als er 1959 zum Chefdirigenten des Philharmonia

Orchestra in London berufen wurde. Mit diesem spielte er zahlreiche Schallplatten ein, die bis heute

Maßstäbe setzen. 1973 ist er in Zürich gestorben.

Natürlich unterscheiden sich Bruno Walter und Otto Klemperer in ihrer künstlerischen Haltung, Antipoden

jedoch, wie der eingangs zitierte Ausspruch nahelegen könnte, waren sie nicht. Denn auch Klemperer war,

wenn schon nicht „moralisch“, so doch ein Mann von starkem Charakter und unbeugsamer Haltung. Es

lohnt jedenfalls, Aufnahmen der beiden zu vergleichen, wozu zwei aktuelle Neuerscheinungen einladen.

Das Label Audite hat auf fünf CDs Studio-Produktionen und Live-Mitschnitte veröffentlicht, die Klemperer

mit dem RIAS-Symphonieorchester Berlin zwischen 1950 und 1958 einspielte. EMI wiederum hat in der

ICON-Serie auf neun CDs jene Aufnahmen Bruno Walters neu ediert, die vor dem Zweiten Weltkrieg

entstanden sind – großteils mit den Wiener Philharmonikern, zu denen Walter eine Art

Seelenverwandtschaft empfand.

Auffallend ist, dass beide Dirigenten Romantizismen vermeiden, obwohl sie einer Generation angehörten,

die dazu durchaus noch tendierte. Die Behauptung im EMI-Booklet, Bruno Walter würde in Sonatensätzen

Mozarts im Seitenthema das Tempo zurücknehmen, hält einer Überprüfung jedenfalls nicht stand,

zumindest nicht in dieser Verallgemeinerung. Allenfalls trifft das noch auf den ersten Satz der

Es-Dur-Symphonie KV 543 zu, wenngleich Walter dieses agogische Mittel zur Gliederung des

musikalischen Verlaufs auch hier äußerst dezent handhabt. Doch weder in der Prager noch in der

Jupiter-Symphonie drosselt er das Tempo. Sein Mozart klingt energisch in den schnellen Sätzen, gehaltvoll

und getragen in den langsamen. Er bevorzugt bassbetonte dunkle Farben (nicht nur im Requiem), verrät

aber insgesamt eine durchaus klassische Haltung. Damit kommt er Otto Klemperer durchaus nahe: In der

Audite-Box ist er als Mozart-Dirigent mit der Serenata Notturna, den „Salzburger Symphonien“ KV 183 und

201 sowie ebenfalls mit der Prager Symphonie vertreten, die Klemperer mit seinem vorwärtsdrängenden

Elan zu einem ganz besonderen Ereignis macht.

Ein Unterschied zwischen den beiden Dirigenten wird allerdings schon bei Mozart evident: Während Bruno

Walter Musik, ihrem innersten Wesen nach, auf den Gesang zurückführt und demgemäß auf Kantabilität
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großen Wert legt, wirken Klemperers Interpretationen wie aus Stein gehauen, voller Ecken und Kanten,

erfüllt von einer großen inneren Kraft, die stark nach außen drängt, von Klemperers Formgefühl aber

meisterhaft ausbalanciert wird. Das macht vor allem seine Beethoven-Interpretationen so einzigartig, wie

man anhand der 2. Symphonie, der Eroica, der Pastorale und der Egmont-Ouvertüre nachhören kann. Vom

Orchester her zeigt auch das 3. Klavierkonzert diese Größe, doch leider war der Solist Hans-Erich

Riebensahm kein adäquater Partner für Klemperer. Bruno Walter erzielte demgegenüber Spannung vor

allem durch glühende Intensität und eine innere Leuchtkraft, die mitunter von ekstatischer Wirkung sein

konnte, etwa in Schuberts Unvollendeter, ganz besonders aber im ersten Akt von Wagners Walküre von

1935 mit Lotte Lehmann, Lauritz Melchior und Emanuel List – eine jener Aufnahmen, die

Schallplatten-Geschichte schrieb und auch zum Höhepunkt der neuen EMI-Box zählt.

Sowohl Bruno Walter als auch Otto Klemperer machten sich für die Musik von Gustav Mahler stark. Mahler

hatte Bruno Walter als Kapellmeister nach Hamburg und Wien berufen, woraus eine innige Freundschaft

entstand. Der junge Klemperer wiederum profitierte von einem Empfehlungsschreiben, das Mahler ihm

ausgestellt hatte. Bemerkenswert aber ist, dass weder Walter noch Klemperer das Gesamtwerk Mahlers

zur Aufführung brachten. Die 6. und 8. Symphonie haben sie nie dirigiert, Klemperer auch niemals die

Fünfte, Walter nur einmal die Siebente. Doch ihrer Bedeutung als Mahler-Interpreten tut das keinen

Abbruch, im Gegenteil. Klemperers Aufnahme der 4. Symphonie mit der früh verstorbenen Elfride Trötschel

als Solistin gibt in ihrer strukturbetonenden Modernität ein Maß vor, das auch heute noch gültig ist. Und

wenn Bruno Walter mit den Wiener Philharmonikern musiziert, dann ist das gewissermaßen Mahler im

Originalklang. Die 9. Symphonie wurde in dieser Konstellation 1912 uraufgeführt und im Jänner 1938

erneut aufs Programm gesetzt, wobei jener berühmte Mitschnitt entstand, der in der EMI-Box ebenso

vertreten ist wie Das Lied von der Erde mit Kerstin Thorborg und Charles Kullmann. Mag auch in beiden

Aufnahmen nicht alles von höchster Perfektion sein, die expressive Dichte, die Bruno Walter dank des

warmen Klangs der Wiener Philharmoniker erzielt, ist von überragender Größe. Bleibt noch zu erwähnen,

dass die Aufnahmen beider Boxen klanglich sehr gut überarbeitet wurden. Speziell Audite wurde dabei

erneut seinem Ruf gerecht, diesbezüglich derzeit zu den Besten zu zählen. Der Vierteljahrespreis der

deutschen Schallplattenkritik, den die Klemperer-Box bereits erhielt, ist denn auch mehr als gerechtfertigt.

International Record Review February 2012  ( -

01.02.2012)

Klemperer and Talich

EMI France has issued Otto Klemperer's EMI Mahler recordings with the Philharmonia and New

Philharmonia, made between 1961 and 1968. Klemperer's implacable but visionary 'Resurrection'

Symphony with Schwarzkopf and Rössl-Majdan as the soloists is still one of its outstanding recordings and

the sound holds up very well. The first movement of the Fourth is spacious but never sluggish, the slow

movement flows quite freely and in the finale Klemperer captures the mood beautifully, even if Schwarzkopf

sounds too knowing for the soprano solo. The Seventh Symphony is the oddest of Klemperer's Mahler

records, with vastly spacious speeds for the outer movements, but in its idiosyncratic way this is an

imposing alternative view, especially the finale, blazing with rough-hewn splendour. Filled with cathartic

nobility, Klemperer's Ninth is one of his supreme late achievements. So, too, is Das Lied von der Erde, with

Ludwig and Fritz Wunderlich as surpassingly eloquent soloists: Ludwig's 'Abschied' is unforgettable. Lastly,

there are five orchestral songs, all with Ludwig. The new (2011) mastering sounds as full and open as any

I've heard of these records. EMI France deserves credit for including German texts, though the only

translations are in French. These historically important and life-affirming performances come in an attractive

budget box and represent an amazing bargain (EM I Classics 0 83365-2, six discs, 6 hours 48 minutes).

By the time Klemperer first worked with tile Berlin RIAS SO in 1950, the orchestra was steeped in Mozart

thanks to Ferenc Fricsay. Klemperer recorded Symphonies Nos. 25, 29 and 38, the Overture to Don

Giovanni and the Serenata notturna and the similarities with Fricsay 's transparent, rhythmical Mozart are

clear from the direct, vital performances here. Klemperer next worked with the RIAS in February 1954: a
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glowing recording of Hindemith's Nobilissima visione and live versions of Beethoven's Third Piano Concerto

with Hans-Erich Riebensahm and the 'Pastoral' Symphony. Another Beethoven concert followed in 1958:

the Egmont Overture, Second Symphony and the 'Eroica' – rigorous, energized and illuminating. The same

can be said of Mahler's Fourth Symphony, live in 1956 with Elfride Trötschel as the beguiling soprano

soloist. This scrupulously presented set uses original tapes and the sound is admirable (Audite 21.408, five

discs, 5 hours 28 minutes).

Thanks to Norwegian Radio and its Philips-Miller tape machine, two concerts given by Václav Talich and

the Czech Philharmonic at the Prague Festival in June 1939 were recorded. Three months earlier, Hitler

had visited Prague Castle to proclaim Bohemia and Moravia a German protectorate, so Smetana's Má vlast

has a heart-rending relevance for the musicians and audience. The performance is one of such searing

passion and intensity that it brought me close to tears on several occasions. Keeping the superlatives under

control is difficult: I know of no other account of this work that is delivered with such unflinching power. The

circumstances were unique, something underlined with heart-stopping poignancy at the end when the

whole audience begins to sing the Czechoslovak national anthem. A week later Talich and the Czech PO

played the second series (Op. 72) of Dvořák's Slavonic Dances with an incomparable feeling for the style

and pathos of the music. With original spoken introductions for each broadcast, this is an unforgettable

document. Sound has been restored with great skill and the annotations are fascinating. Supraphon is to be

congratulated on a historic release of the highest artistic value (Supraphon SU4065-2, two discs, 2 hours

10 minutes).

www.opusklassiek.nl maart 2012  (Aart van der Wal - 01.03.2012)

Otto Klemperer: de complete RIAS-opnamen 1950 ~ 1958

Otto Klemperer: de complete RIAS-opnamen 1950 ~ 1958

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Das Orchester 04/2012  (Christoph Zimmermann - 01.04.2012)

Das Label Audite hat in den vergangenen Jahren eine Fülle historischer...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Radio-Télévision belge de la Communauté francaise 17 mars 2012 

(Bernard Meillat - 17.03.2012)

Le chef d'orchestre Otto Klemperer

Le chef d'orchestre Otto Klemperer

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Diapason N°603 (Juin 2012)  (Thierry Soveaux - 01.06.2012)

-

De retour en Europe en 1946, Otto Klemperer retrouve très vite sa stature internationale. L'audacieux chel

allemand, naguère épris de musique contemporaine et qui, à la lin des années 1920, fit les beaux jours de

Berlin, se concentre désormais sur les grands classiques. Captés pour la plupart en direct, soit au

Conservatoire de Berlin, soit au Titania-Palast (la salle de cinéma qui fit la transition entre I'ancienne et la

nouvelle Philharmonie), ces enregistrements du RIAS de Berlin s'inscrivent dans le prolongement de ceux

effectués avec le Philharmonia à la même époque pour Emi: même répertoire, même priorité accordée à

Beethoven. Et qui a mieux compris Beethoven que Klemperer? La tenue supérieurement maîtrisée du

grave, articulé, tellurique, ne nuit jamais au ciselé des violons. La qualité du son, la richesse de sa

résonance s'impose dès le premier accord de la Symphonie n° 2, puis dans l'Ouverture d'Egmont ou le

Concerto n° 3. La grandeur vertigineuse de I'architecture se fonde sur les gradations dynamiques les plus

précises et la clarté sans concession de la structure musicale. Cˈest par cette mise à distance que

Klemperer atteint son but. Les tempos reposés des trois premiers mouvements de la «Pastorale» préludent

à un Orage d'une incroyable véhémence, puis à un finale alerte qui s'achève en une apothéose

rayonnante. Mais c'est dans lˈ«Héroïque» que le chef donne le meilleur de lui-même, bien plus à I'aise -

comme nombre de collègues de sa génération - sur le podium qu'au studio: I'énergie colossale, la

concentration fiévreuse, I'extrême densité du geste impressionnent. 

On sait que Klemperer adorait la radieuse 29 ͤ de Mozart - et son élégance s'accommode sans danger

d'une certaine gravité, tandis que la «Prague» y perd une bonne part de sa luminosité naturelle... La 4  ͤ de

Mahler est plus tenue que le fameux studio Emi; dans le finale, Elfride Trötschel trouble par sa justesse

vocale très relative et sa voix androgyne, qui confèrent à ce mouvement un côté vraiment enfantin. Enfin,

les Nobilissima visione de Hindemith s'accordent idéalement à cette direction ample, propice à

l'introspection mystique. 

L'orchestre? Sans surprise: solide, réactif, plus investi mais moins parfait (surtout côté bois) que le

Philharmonia de la même époque conçu pour le studio. Un ensemble précieux avant tout pour ses

Beethoven au souffle brûlant.

Classical Recordings Quarterly Spring 2012  (Kenneth Morgan - 01.03.2012)

After the second world war, Klemperer never resumed the central place in Berlin's artistic life that he had

held when Director of the Kroll Opera House between 1927 and 1931. His late career was centred more on

London, Amsterdam, Vienna and Budapest rather than Berlin. Klemperer conducted the Berlin

Philharmonic for a few engagements in the 1950s, but his main Berlin appearances during that decade

were with the RIAS Symphony Orchestra (later called the Radio-Symphonie-Orchester Berlin and now

known as the Deutsches Symphonie-Orchester Berlin). Audite have conveniently brought together the

surviving recorded evidence of this partnership, mainly devoted to the classical repertoire. Almost

everything Klemperer performed with Berlin Radio forces is included except for the Clock Symphony, which

preceded the live 1956 account of Mahler's Fourth Symphony: the tape of the Haydn was scrubbed. Live

performances (some with applause) are interspersed with studio accounts. The performances are edited

from the original RIAS tapes (nowadays Deutschlandradio Kultur). Some of these recordings have been

released previously, but this set is superior in all respects to earlier releases.

The second volume of Peter Heyworth's biography of Klemperer (Otto Klemperer – his life and times,

Cambridge University Press, 1996), which has detailed information on the conductor's concert

appearances, barely mentions these performances. The implication is that the Berlin outings were minor

Seite 69 / 389

http://crq.org.uk


»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

affairs within the totality of Klemperer's post-war career. A different perspective is offered in Habakuk

Traber's booklet notes. These provide a detailed interpretative commentary on the performances,

concluding that they "surely rank amongst the most important documents of cultural rebuilding in post-war

Germany." These opposing positions are, to my mind, both incorrect. The performances were worth issuing

because they illuminate Klemperer's conducting practice in his core repertoire. This suggests that Heyworth

was remiss in giving them short shrift. On the other hand, Traber's case is one of special pleading. While

the recordings are musically valuable, they can hardly be said to occupy the cultural position he ascribes to

them.

The Mozart recordings were all made within a few days in late 1950. They document Klemperer's first

encounter with the RIAS Symphony Orchestra. Listeners expecting to hear the conductor's late

monumental style and steady pacing in these works will be surprised at the swiftness of some tempi. The

main Allegro of the Don Giovanni overture and the first movement of the Prague Symphony, for example,

are both bracing. All the Mozart performances are strongly led, but Symphony No. 29 is less ebullient than

one usually hears today and the strings of the Serenata notturna compete with booming timpani. In these

performances, one senses thar Klemperer and the orchestra have just become musically acquainted. The

strings play with keen, precise articulation and contrapuntal passages are deftly handled; but the overall

ensemble is not as polished as one remembers from the orchestra's recordings with its then music director,

Ferenc Fricsay. The steely sound of the tuttis is wearing on the ears, though the recordings capture a wide

dynamic range.

The three Beethoven symphonies are all live recordings. They are similar in conception to Klemperer's

various other accounts of these works. The Second Symphony proceeds boldly, with careful attention to

wind solos that often take a thematic lead in this work. The Eroica is suitably weighty, grave, and

structurally cogent. In the "Marcia funebre", the orchestra seems to be playing slighty quicker than

Klemperer's beat and, as the booklet note points out, the ensemble becomes slightly ragged. The finale is

classically cogent and Klemperer eschews playing the variations as a virtuous showpiece, much to the

music's advantage. The Pastoral is gently bucolic in the first two movements. Klemperer then whips up a

dramatic storm followed by an energetic rather than a serene finale. Though they make for interesting

listening, none of the Beethoven performances is truly outstanding and the conductor's credentials in these

symphonies are better displayed in his Philharmonia studio recordings.

The soloist in Beethoven's Third Piano Concerto is Hans-Erich Riebensahm, a Berlin-based pianist, teacher

and Schnabel pupil, whom some listeners may recall from his LP of Beethoven's Pathétique and

Appassionata sonatas (Opera 1174). The booklet note supplies no information about him, which is an

oversight given his low profile among recording artists. His performance of the Beethoven is certainly worth

hearing. He is in accord with Klemperer's spacious tempi in the first movement and delivers a forthright

cadenza, which is marred by a few wrong and smudged notes. In the second movement Riebensahm offers

a hushed, intimate reading, and carefully shades his arpeggios to allow the flute and bassoon to project

their solos. In the finale, he plays lyrically while Klemperer's accompaniment is somewhat abrupt, but this is

not problematic because Beethoven's music partly suggests such a tension between the solo part and the

tuttis.

Works by Hindemith and Mahler complete these discs. Klemperer of course knew both composers and also

led premieres of their compositions. He preferred Hindemith's earlier works and felt an affinity with the ballet

suite Nobilissima Visione. This performance of February 1954 is something of a dry run for Klemperer's

Philharmonia recording of the work some eight months later. The serious and reflective string sonorities of

the Hindemith are well projected in this Berlin performance, along with delicate woodwind playing in the

second movement and confident brass chords in the finale. Klemperer was clearly attuned to the restrained

warmth and orchestral invention of one of Hindemith's stronger pieces. Mahler Fourth is a suitably

classically conceived interpretation of a work that Klemperer programmed frequently. Wistful passages of

nostalgic playing are found in the first movement; bitter irony, conveyed through the retuned solo violin,

dominates the second movement; the third movement flows peacefully. Despite the soprano's lack-Iustre

singing in the finale, this is a well-proportioned, steady and idiomatic performance that provides an

appropriate capstone to these recordings.
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American Record Guide 01.05.2012  (David Radcliffe - 01.05.2012)

These recordings circulated for decades on budget labels and perhaps for that reason are likely to be

overlooked or undervalued. They are splendid examples of what Klemperer could do with German

repertoire (what could he not?). They are less eccentric than his earlier and later work and of particular

value for that reason alone: they have always served as benchmarks, not only for Klemperer but for anyone

else in this repertoire. Here is a great conductor at the height of his powers reissued in handsome

packaging and improved sound. 

Musik & Theater 06/2012  (Werner Pfister - 01.09.2012)

Lebendige Vergangenheit

Lebendige Vergangenheit

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Andante - Türkiye' nin Klassik Müzik Portali  Temmuz/Agustos 2012  (Feyzi

Ercin - 01.07.2012)

En iyi zamaniari olmasa da, dikkate deger bir Klemperer seckisi

En iyi zamaniari olmasa da, dikkate deger bir Klemperer seckisi

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare 17.10.2012  (Daniel Morrison - 17.10.2012)

I remarked that the appearance of any previously unissued concert performance by Otto Klemperer is an

event for me. Consequently, the Audite set of performances with the RIAS Symphony (later renamed the

Berlin Radio Symphony and still later the Berlin German Symphony) automatically earns a place on my

current list. Not all the items in this release are new, but those that are not are in much better sound than in

any previous incarnations, having been mastered directly from archival broadcast tapes. The performances,

dating from 1950 through 1958, are for the most part vintage Klemperer.
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F. F. dabei Nr. 2/2013 - 12.-25. Januar  ( - 12.01.2013)

Die CD-Box dokumentiert in Konzertmitschnitten und Studioproduktionen aus den...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gauchebdo no. 4 2013  (François Lilienfeld - 25.01.2013)

Les grands chefs à l'honneur

Fin 2012 a apporté aux mélomanes tout un trésor de disques consacrés à de grands

chefs du XXème siècle.

Les grands chefs à l'honneur

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

ensuite Kulturmagazin Nr. 128, August 2013  (Francois Lilienfeld -

01.08.2013)

Music & Sounds

Otto Klemperer, 1885-1973

Die Überspielungen der Original-Radiobänder sind ausgezeichnet.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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The RIAS Second Viennese School Project

Arnold Schoenberg | Alban Berg | Anton Webern

4CD aud 21.412

Die Presse 04.10.2012  (Wilhelm Sinkovicz - 04.10.2012)

Rias Berlin - "The Second Viennese SchoolProject"

Wiener Schule

Rias Berlin - "The Second Viennese SchoolProject"

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

kulturtipp 20/12  (Fritz Trümpi - 01.10.2012)

Wieder gehört: Zwölf Töne auf Wienerisch

Eine interessante CD-Box erinnert an die Musik der Zweiten Wiener Schule.

Wieder gehört: Zwölf Töne auf Wienerisch

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Sunday Times Sunday, 7th October 2012  (Paul Driver - 07.10.2012)

Hard to exaggerate the richness of these four CDs — recordings from the...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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WDR 3 WDR 3 TonArt: Montag, 05.11.2012  (Arnd Richter - 05.11.2012)

The RIAS Viennese School Project

The RIAS Viennese School Project

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

The Guardian Wednesday 5 December 2012  (Andrew Clements -

05.12.2012)

This fascinating anthology brings together recordings of works by Schoenberg,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Frankfurter Allgemeine Zeitung Freitag, 4. Januar 2013   (Christiane

Tewinkel - 04.01.2013)

Nur eine mopsfidele junge Schachtel zu viel

Arnold Schönberg und seine Schüler in raren historischen Aufnahmen – und dazu ein

famoses Liedprojekt

Es nimmt nicht wunder, dass das „Buch der hängenden Gärten“ auch in einem anderen umfangreichen

Album eine zentrale Position einnimmt, nämlich der hervorragend dokumentierten Neuauflage von

historischen Aufnahmen aus den Jahren 1949 bis 1965, dem „Second Viennese School Project“ mit

Werken von Arnold Schönberg, Alban Berg und Anton Webern, mit Interpreten aus deren engerem und

weiterem Umfeld.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato N° 229 - 1/2013  (Steff - 01.01.2013)

Aus der RIAS-Schatzkammer

Audite veröffentlicht eine Vierer-Box mit den Aufnahmen der Zweiten Wiener Schule zwischen 1949 und

1965. Es ist natürlich unmöglich, an dieser Stelle auf alle eingespielten Werke einzugehen, aber man muss

doch einige herausheben: Von Schönberg den 'Pierrot lunaire' mit Irmen Burmester von 1949, Fricsays

Interpretation der Kammersymphonie und das Klavierkonzert mit Peter Stadlen und dem Dirigenten

Winfred Zillig. Dann die Fantasie mit Tibor Varga, Violine und Ernst Krenek, Klavier, sowie Eduard

Steuermanns Aufnahmen der Klavierstücke. Von Berg die Lyrische Suite mit dem Vegh-Quartett und die

Sieben frühen Lieder mit Magda Laszlo. Und von Webern die Fünf Orchesterstücke mit Bruno Maderna aus

dem Jahre 1961. Eine Sammlung von unschätzbarem Wert! Und vieles klingt hier bedeutend moderner, als

es heute gespielt wird!

Eine weitere Box ist dem ukrainischen Violinisten Bronislav Gimpel gewidmet. Gimpel war ein

Vollblutmusiker, dessen Interpretationen der russischen Tradition verbunden sind. Wenn sie heute auch ein

bisschen altmodisch und überzeichnet erscheinen, so kann sich doch niemand ihrer Kraft widersetzen. Ich

muss sagen, dass ich das Sibelius-Konzert in keiner anderen Aufnahme so düster und dramatisch erlebt
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habe, wie mit Gimpel, dem RIAS-Orchester und Fritz Lehmann am Pult. Diese durch und durch

romantische Wiedegabe besitzt eine Tiefe und Ausdruckstärke, die einfach atemberaubend sind. Wie

dieses Sibelius Konzert muss man auch das 2. Violinkonzert von Karol Szymanowski als eine absolute

Referenzeinspielung ansehen. Erstaunlich, zu welcher Homogenität der aus dem Vollen schöpfende

Violinist und der nicht minder engagierte Dirigent Arthur Rother finden. Die übrigen Werke besitzen nicht

ganz dieselbe Unmittelbarkeit. Zwar glänzt Gimpel auch in Wieniawski-Konzert, doch Alfred Gohlke bleibt

als Dirigent bescheiden, ebenso die Leistung des Orchesters. Die Violinsonaten von Schubert,

Mendelssohn-Bartholdy, Schumann, Janacek und Tartini sind sehr speziell, doch zeugen sie von der

großen Musikalität Gimpels. Heute würde man diese Kammermusik kaum noch so spielen, aber für den

Musikinteressierten sind es unschätzbare Zeitdokumente. Martin Krauses Klavierspiel ist bestenfalls

begleitend, dieser Pianist besitzt nicht das künstlerische Rüstzeug, um einem genialen Violinisten wie

Bronislav Gimpel ein wirklicher Partner zu sein.

Audiophile Audition December 31,

2012  (Gary Lemco - 31.12.2012)

As it becomes apparent, perhaps painfully, that most of the music represented as...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Kulimu 38. Jg. (2012), Heft 3  (alu - 01.12.2012)

Das RIAS Neue Wiener Schule Projekt vereinigt auf 4 CDs maßstabsetzende...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone February 2013  (Rob Cowan -

01.02.2013)

Pushing the boundaries

Two valuable collections of trailblazing European modernism

The claim that a particular performance carries historical weight doesn't necessarily guarantee its

interpretative significance. However, Audite's four-disc set devoted to The RIAS Second Viennese School

Project, which is centred around German Radio tapes dating from between 1949 and 1965, relates a

voyage of musical discovery that becomes all the more affecting when you consider that it features creative

exiles who only a few years earlier had been deemed local degenerates. Everywhere throughout this

wonderful collection you sense unprecedented levels of musical involvement, whether from Irmen

Burmester performing Schoenberg's Pierrot lunaire in 1949 (often switching from Sprechstimme

declamation to sensitive singing) or Peter Stadlen playing the Piano Concerto under Winfried Zillig during

the same year.

Among the more unexpected treasures are performances of Schoenberg's First Chamber Symphony and,

especially memorable, three movements from the Suite in the Old Style, both under Ferenc Fricsay, while

Suzanne Danco haunts the 15 songs that make up The Book of the Hanging Gardens with musical

intelligence and a clear, expressive tone that emerges as less shrill than on other commercial recordings.

Eduard Steuermann (a Humperdinck and Schoenberg pupil) offers supremely natural renditions of the
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Piano Pieces Opp 11, 19 and 23 – he could as well have been playing Brahms – and among the chamber

performances featured are Berg's Lyric Suite, where the Vegh Quartet focus the score's every shifting

shade, and a performance of Schoenberg's String Trio by Erich Röhn, Ernst Doberitz and Arthur Troester

that sounds as if the players are staking their very lives on maximum communication. Two very different

performances of Schoenberg's Phantasy for violin and piano find Tibor Varga sporting a fast vibrato in

1951, with Ernst Krenek a considerate duo partner, and a more cerebral Rudolf Kolisch partnered by Alan

Willman in 1953.

As to Webern, Arthur Rother builds a delicately voiced but powerful account of the Passacaglia (1965) and

from four years earlier Bruno Maderna attends to the Op 10 pieces with something resembling a

watchmaker's care over detail. Both performances feature the Berlin Radio Symphony. Other items are

performed by the soprano Evelyn Lear, Magda László (in Berg's Seven Early Songs), the husband-and-wife

team of violinist Andre Gertler and pianist Diane Anderson, the clarinettist Heinrich Geuser, the Bastiaan

Quartet and the RIAS Chamber Choir. The mono broadcast recordings have been very smoothly

transferred, there's an excellent booklet and I would call this set both historically important and musically

rewarding. […]

Preis der Deutschen Schallplattenkritik 1/2013  (Wilhelm Sinkovicz - 15.02.2013)

PdSK Bestenliste 1-2013

Historische Aufnahmen Klassik

Bis heute gilt die Musik der sogenannten zweiten Wiener Schule rund um Arnold Schönberg als schwierig.

Dass der Zugang nicht schwerfallen muss, haben die Produzenten von RIAS Berlin schon vor einem

halben Jahrhundert bewiesen: Musiker, die großteils ihr Wissen über die Interpretationen von Werken

Schönbergs, Bergs und Weberns noch aus erster Hand erhalten haben, schrieben für das Radio

Interpretationsgeschichte. Nun stehen ihre Aufnahmen auf CD zur Verfügung. Erstaunlich, dass manches

bis heute nicht klarer, transparenter, ja, „musikantischer“ realisiert worden ist!

www.opusklassiek.nl maart 20123  (Aart van der Wal -

01.03.2013)

Het meest fascinerende aspect van deze prachtuitgave is dat we niet alleen dicht...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 613 Mai 2013  (Patrick Szersnovicz - 01.05.2012)

La deuxième école deVienne

«Ma musique n'est pas moderne, elle est mal jouée», disait Schönberg, conscient du manque de

professionnalisme de certains de ses interprètes, pas forcément les moins enthousiastes. Réalisée (en

studio ou live)depuis l'après-guerre jusqu'au début des années 1960 par la Radio de Berlin, la présente

anthologie d'enregistrements inédits rassemble plusieurs artistes, principalement d'outre-Rhin, engagés à

l'époque en faveur de Schönberg, Berg et Webern – il ne manque que Scherchen et Rosbaud –, certains

étant aussi compositeurs (Krenek, Zillig, Maderna) ou même musicologue (Rufer).
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La ferveur domine dans ces lectures d'attrait inégal mais souvent passionnantes, et toujours révélatrices

des questions qui se sont d'abord posées pour bien jouer Schönberg et son école. Parfois l'interprétation

n'est pas au niveau des intentions: malgré la compétence des chefs (Zillig, Fricsay), les musiciens du RIAS

(Concerto pour piano, Symphonie de chambre op. 9) ou les Berliner Philharmoniker (extraits de la Suite

pour cordes) ne semblent pas toujours comprendre leur role. Ailleurs, les problèmes d'assimilation

instrumentale, technique, voire esthétique sont mieux résolus et ne compromettent en rien la direction

puissante et romantique d'Arthur Rother dans la Passacaille de Webern ni celle, inventive, lumineuse, de

Maderna dans ses Cinq pièces op. 10. Le Pierrot lunaire avec Josef Rufer à la baguette (1949) pèche par

un manque de soin dans la sonorité, les instruments devenant d'une couleur agressive, alors que la

récitante Irmen Burmester est remarquable.

Les solistes réunis ad hoc (Doberitz, Röhn, Troester) pour l'essentiel Trio à cordes op. 45, sommet de

l'oeuvre de Schönberg, tout comme le Quatuor Vegh dans la Suite lyrique sont saisissants par leur

modernisme anguleux, leur intensité dramatique et leur constante prise de risques, qui font oublier

quelques imprécisions techniques et une texture d'ensemble peu équilibrée. Enfin, découvrir Suzanne

Danco dans le grand recueil du Livre des jardins suspendus, Rudolf Kolisch ou Tibor Varga dans la

Fantaisie op. 47, André Gertler et Diane Andersen dans les Pièces op. 7 de Webern ou Eduard

Steuermann – qui a fasciné toute une génération de pianistes, à commencer par Alfred Brendel – dans les

Klavierstücke op. 11, 19 et 23 vaut largement le détour.

ClicMag janvier 2013  (NMN - 01.01.2013)

Tous les enregistrements présents sur cette compilation des trois...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Musica N° 245 - Aprile 2013  (Piero Rattalino - 01.04.2013)

Il titolo che spicca sulla copertina del box è «Second Viennese School...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

klassik.com 25.08.2013  (Frank Fechter - 25.08.2013)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Archiv der Zweiten Wiener Schule

The Rias Second Viennese School Project – Werke von Schönberg, Berg & Webern

Archiv der Zweiten Wiener Schule

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.opusklassiek.nl augustus 2013  (Emanuel Overbeeke -

01.08.2013)

De Tweede Weense School: de complete RIAS-opnamen 1949 ~ 1965

De Tweede Weense School: de complete RIAS-opnamen 1949 ~ 1965

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo Año XXVIII - Nº 284 - Abril 2013  (Enrique Martínez Miura  -

01.04.2013)

Audite

Jirones de historia

Audite

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.opusklassiek.nl mei 2021  ( - 01.05.2021)

Quelle: https://www.opusklassiek.nl/cd-recensies...

Audite heeft alles in het werk gesteld om de opnamen zoveel mogelijk in hun oorspronkelijke staat te laten

[...] Maar voor de overgrote meerderheid komt alles haarscherp duidelijk en met een opperste aan

transparantie uit de luidsprekers en wordt ook nog eens onderstreept dat sommige mono-opnamen het

winnen van nogal wat gladgepolijste en gekunstelde digitale remasterings. Overbodig te zeggen dat het

verantwoordelijke technische team daarvoor het grootst denkbare compliment verdient.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Portrait Bronislaw Gimpel

Jean Sibelius | Karol Szymanowski | Henryk Wieniawski | Franz Schubert | Felix

Mendelssohn | Robert Schumann | Leoš Janáček | Giuseppe Tartini | Karol Rathaus

3CD aud 21.418

Suplimentul de Culturâ 22.09.2012  (Victor Eskenasy - 22.09.2012)

Pe urmele lui Bronislaw Gimpel, un violonist din „alte“ timpuri...

Pe urmele lui Bronislaw Gimpel, un violonist din „alte“ timpuri...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.europalibera.org septembrie 19, 2012  (Victor Eskenasy - 19.09.2012)

Pe urmele violonistului Bronislaw Gimpel

In marginea unor discuri istorice publicate de casa Audite Records.

Pe urmele violonistului Bronislaw Gimpel

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Kulturspiegel 10/2012  (Johannes Saltzwedel - 24.09.2012)

Der magische Moment

Remasterte Radiobänder lassen einen fast vergessenen Meistergeiger neu zu Ehren

kommen: Bronislav Gimpel.

Der magische Moment

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Audiophile Audition October 8, 2012 

(Gary Lemco - 08.10.2012)

“His full sweet tone and effortless technique place him among the greatest...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

The Strad November 2012  (Julian Haylock - 01.11.2012)

A rewarding archive collection from a Polish-American virtuoso of the 'old

school'

A rewarding archive collection from a Polish-American virtuoso of the 'old school'

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

WDR 3 29.10.2012  (Jörg Lengersdorf - 29.10.2012)

Bronislav Gimpel: Violinkonzerte und Sonaten

Bronislav Gimpel: Violinkonzerte und Sonaten

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

International Record Review November 2012  (Nigel

Simeone - 01.11.2012)

Bronislav Gimpel and Zino Francescatti

Bronislav Gimpel (1911-79) made his debut at the age of eight in the Mendelssohn Violin Concerto and

when he was 14 he played the Goldmark with the Vienna Philharmonic. He studied in Vienna with Robert

Pollack and in Berlin with Carl Flesch. In 1937, Klemperer invited him to lead the Los Angeles Philharmonic

and after the war Gimpel took up his European solo career again. Audite has released the radio recordings

Gimpel made for RIAS during the 1950s: the Sibelius Violin Concerto (1955, with Fritz Lehmann),

Szymanowski's Violin Concerto No. 2 (1957, with Arthur Rother) and Wieniawski's Violin Concerto No. 2

(1954, with Alfred Gohlke) and works for violin and piano, all with Martin Krause: sonatas by Schubert (A

major, D524), Mendelssohn (F minor, Op. 4) Schumann (A minor, Op. 105), Tartini (Op. 1 No. 10, 'Didone

abbandonata') and Janáček, and Karol Rathaus's Pastorale et Danse, Op. 39. The interesting notes with

this set speak of Gimpel's 'vivacious, original musicality' and I can only agree with that: these performances

show a soloist with a warm, commanding sound and great virtuosity in the big concertos. He is also a

musician who brings sensitivity and intelligence to chamber music – the sinewy and muscular account of

the Janáček sonatas strike me as particularly fine, while the Sibelius and Szymanowski are highlights of the

concertos. As is regularly the case with Audite's remastered radio recordings, the quality of the sound is

astonishingly good for its age; the presentation is good too. This set is a valuable chance to hear a violinist

with a big musical personality who made far too few commercial recordings (Audite 21.418, three discs, 3

hours 2 minutes).

From the same generation as Gimpel, the French violinist Zino Francescatti recorded quite extensively

Seite 80 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

(mostly for Columbia), but he's not well represented in the catalogue at the moment. It is fascinating to hear

a live performance of the Brahms Violin Concerto from late in his career, given with the SWR SO and

Ernest Bour in 1974, two years before Francescatti's retirement. His fleet-footed 1956 recording of the

Brahms with Ormandy and the Philadelphia Orchestra was followed by a more spacious stereo remake with

Bernstein and the New York Philharmonic: both are notable for the fine-spun beauty of Francescatti's tone

as well as his technical security. The same can't quite be said for this later version. His intonation and

bowing are showing signs of raggedness, though there is still the noble sweetness of Francescatti's tone in

more expressive passages. The coupling is a 1978 performance, also conducted by Bour, of Brahms's

Serenade No. 2 in A major –a leisurely, affectionate account with some particularly attractive woodwind

playing (Hänssler Classic CD94.219, 1 hour 12 minutes).

Der Reinbeker Jg. 48, Nr. 18 (5. November 2012)  (Peter Steder - 05.11.2012)

CD-Tipps

Klassik, Jazz und dazwischen

CD-Tipps

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

WDR 3 WDR 3 TonArt: Montag, 29.10.2012  (Jörg Lengersdorf - 29.10.2012)

Früher war alles besser…

Na gut, der Satz ist vermutlich ebenso knapp wie...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone 01.12.2012  ( - 01.12.2012)

Simply Gimpel

Recordings by the Ukrainian violinist Bronislav Gimpel have, in general, earned their high reputation more

among violin aficionados than among a wider recordcollecting public. Some little while ago Vox issued a

fine double pack that included concertos by Dvořák and (especially fine) Goldmark but Audite's new

three-disc set of Berlin broadcasts significantly extends our appreciation of Gimpel's art.

Two discs feature duo sonatas with pianist Martin Krause, a most sympathetic collaborator, the Janáček

Sonata being a highlight, its broadly paced first movement sounding like an elegiac lullaby. Schubert's A

major Sonata reminded me somewhat of Szymon Goldberg's rigorous but lyrical approach to the

composer's work, and while the darkly shaded Schumann A minor doesn't quite level with Busch and

Serkin from the 1930s (EMI), it still lays claim to being among the best available.

The concertos disc opens to a thoughtfully conducted account of the Sibelius (conducted by Fritz

Lehmann), with Gimpel at his persuasive best. I was particularly happy to see Szymanowski's often striking

Second Concerto programmed rather than the more frequently performed First, especially as Gimpel

makes perfect musical sense of its attractive but often prolix arguments (Arthur Rother conducts); and in

Wieniawski's attractive Second, as well as delivering a succulent performance, Gimpel and his conductor
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Alfred Gohlke offer us more of the purely orchestral writing than, say, ]ascha Heifetz does on his

recordings. With good sound and excellent transfers, this attractive collection makes for a most engaging

introduction to an exceptionally gifted violinist.

DeutschlandRadio Kultur - Radiofeuilleton 30.12.2012  (Arthur Rother - 30.12.2012)

Historische Aufnahmen aus dem RIAS-Archiv mit dem Geiger Bronislaw Gimpel

Er war ein europäisches Wunderkind par excellence – der Geiger Bronisław Gimpel. 1911 im damals

österreichischen Lemberg geboren, spielte er mit acht Jahren sein erstes öffentliches Konzert als Solist. Mit

14 interpretierte er das Violinkonzert von Karl Goldmark mit den Wiener Philharmonikern.

Danach bekam er in der Presse den liebevollen Titel "Bronisław der Zweite", weil er mit dem Geiger

Bronisław Huberman verglichen wurde. Immer wieder trat er mit seinen Brüdern Jakob und Karol auf,

strebte eindeutig eine Solistenkarriere an und war sich zugleich nie zu schade, bei Größen wie Carl Flesch

in Berlin weiter zu studieren oder in Orchestern in Königsberg und Göteborg Dienst zu tun. Als polnischer

Jude musste er den Kontinent verlassen, als Faschismus und Krieg sich ausbreiteten. Er gelangte nach

Los Angeles und wurde Konzertmeister der dortigen Philharmoniker.

Doch sobald es wieder möglich war, nach 1945, nahm er das rastlose Leben eines reisenden Virtuosen

zwischen den Kontinenten wieder auf. Während der 50er Jahre gab er allein einhundert Konzerte innerhalb

eines Jahres auf deutschen Bühnen. Gleich in mehreren Kammermusikformationen spielte er in dieser Zeit,

machte auch Jazz-Aufnahmen mit Charlie Parker. In der alten Heimat gründete er zusammen mit dem

berühmten Pianisten Władisław Szpilman, einem Freund aus Jugendtagen, das Warschauer Quintett, in

den USA später noch das New England String Quartet.

Kurz vor seinem plötzlichen Tod mit 68 Jahren in Los Angeles war er auch bei der Gründung von

Jugendorchestern in Venezuela involviert. In Caracas hat er auch sein letztes öffentliches Konzert gespielt.

Emotional expressiv und zugleich intellektuell wirken seine Interpretationen – der Ton seiner Geige ist von

kristalliner Schönheit.

Mitte der 50er Jahre war Bronisław Gimpel regelmäßig beim RIAS in Berlin zu Gast, um mit dem

Radio-Orchester der westlichen Sektoren Violinkonzerte einzuspielen und mit dem Pianisten Martin Krause

Sonaten aufzunehmen. Wir bringen eine Auswahl dieser historischen Aufnahmen: Neben den festen

Größen des Repertoires wie dem Violinkonzert von Jean Sibelius und der Sonate von Franz Schubert auch

Musik von polnischen Zeitgenossen Gimpels wie Karol Rathaus und Karol Szymanowski. Und als Zeugnis

nicht-historischer Aufführungspraxis in historischer Aufnahme eine barocke Sonate von Giuseppe Tartini.

Pizzicato N° 229 - 1/2013  (Steff - 01.01.2013)

Aus der RIAS-Schatzkammer

Audite veröffentlicht eine Vierer-Box mit den Aufnahmen der Zweiten Wiener Schule zwischen 1949 und

1965. Es ist natürlich unmöglich, an dieser Stelle auf alle eingespielten Werke einzugehen, aber man muss

doch einige herausheben: Von Schönberg den 'Pierrot lunaire' mit Irmen Burmester von 1949, Fricsays

Interpretation der Kammersymphonie und das Klavierkonzert mit Peter Stadlen und dem Dirigenten

Winfred Zillig. Dann die Fantasie mit Tibor Varga, Violine und Ernst Krenek, Klavier, sowie Eduard

Steuermanns Aufnahmen der Klavierstücke. Von Berg die Lyrische Suite mit dem Vegh-Quartett und die

Sieben frühen Lieder mit Magda Laszlo. Und von Webern die Fünf Orchesterstücke mit Bruno Maderna aus
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dem Jahre 1961. Eine Sammlung von unschätzbarem Wert! Und vieles klingt hier bedeutend moderner, als

es heute gespielt wird!

Eine weitere Box ist dem ukrainischen Violinisten Bronislav Gimpel gewidmet. Gimpel war ein

Vollblutmusiker, dessen Interpretationen der russischen Tradition verbunden sind. Wenn sie heute auch ein

bisschen altmodisch und überzeichnet erscheinen, so kann sich doch niemand ihrer Kraft widersetzen. Ich

muss sagen, dass ich das Sibelius-Konzert in keiner anderen Aufnahme so düster und dramatisch erlebt

habe, wie mit Gimpel, dem RIAS-Orchester und Fritz Lehmann am Pult. Diese durch und durch

romantische Wiedegabe besitzt eine Tiefe und Ausdruckstärke, die einfach atemberaubend sind. Wie

dieses Sibelius Konzert muss man auch das 2. Violinkonzert von Karol Szymanowski als eine absolute

Referenzeinspielung ansehen. Erstaunlich, zu welcher Homogenität der aus dem Vollen schöpfende

Violinist und der nicht minder engagierte Dirigent Arthur Rother finden. Die übrigen Werke besitzen nicht

ganz dieselbe Unmittelbarkeit. Zwar glänzt Gimpel auch in Wieniawski-Konzert, doch Alfred Gohlke bleibt

als Dirigent bescheiden, ebenso die Leistung des Orchesters. Die Violinsonaten von Schubert,

Mendelssohn-Bartholdy, Schumann, Janacek und Tartini sind sehr speziell, doch zeugen sie von der

großen Musikalität Gimpels. Heute würde man diese Kammermusik kaum noch so spielen, aber für den

Musikinteressierten sind es unschätzbare Zeitdokumente. Martin Krauses Klavierspiel ist bestenfalls

begleitend, dieser Pianist besitzt nicht das künstlerische Rüstzeug, um einem genialen Violinisten wie

Bronislav Gimpel ein wirklicher Partner zu sein.

ClicMag janvier 2013  ( - 01.01.2013)

Virtuose de l’ancienne école, Bronislaw Gimpel a marqué de son empreinte...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Musica N° 245 - Aprile 2013  (Alberto Cantù - 01.04.2013)

Le definizioni sbrigative, i luoghi comuni sono duri a morire. Figurarsi nel...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 622 Mars 2014  (Jean-Michel Molkhou - 01.03.2014)

Tombé dans l'oubli malgré soixante ans passés sur scène, Bronislaw Gimpel demeure pourtant un des

violonistes les plus accomplis de sa génération, ayant mené à la fois une carrière de soliste, de

concertmaster, de chambriste et de pédagogue.

Né en Pologne en 1911, il découvre l'instrument avec son père, qui dirige un orchestre de théâtre yiddish.

Au Conservatoire de Vienne, le jeune prodige est l'élève de Robert Pollack, qui sera par la suite à San

Francisco l'un des premiers professeurs d'Isaac Stern. En 1928, il poursuit ses études à Berlin avec Carl

Flesch puis devient violon solo de l'Orchestre de Goteborg. Lauréat en 1935 du Concours Wieniawski

(remporté par Ginette Neveu), Bronislav Gimpel est recruté par Klemperer comme violon solo du Los

Angeles Philharmonic. Naturalisé américain, il occupera ensuite le même poste à l'Orchestre de la NBC

dirigé par Toscanini. Puis il se tourne vers la musique de chambre: au sein du Mannes Piano Trio jusqu'en

1956, du Quintette de Varsovie (1962-1967), puis à partir de 1968 du New England String Quartet. Il donne
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également de nombreux récitals avec son frère, le pianiste Jakob Gimpel (1906-1989).Il enseigne à la

Musikhochschule de Karlsruhe puis à l'Université du Connecticut et enfin à l'Académie royale de

Manchester jusqu'en 1978.

Les enregistrem ents inédits publiés par Audite – dénichés dans les archives de la Radio de Berlin – ont

pris le relai de son abondante discographie officielle, disparue depuis longtemps des catalogues.

Impétueux et romantique en diable, Gimpel démontre dans les concertos de Sibelius, Szymanowski (n° 2)

et Wieniawski (n° 2) un style vibrant et fier. Doué d'un pathétisme naturel, d'un généreux vibrato et d'une

virtuosité souverainement contrôlée, son jeu rappelle celui de Ginette Neveu: plus généralement, il s'inscrit

dans la grande lignée des élèves de Flesch, par la ferveur de sa sonorité. On pense aussi parfois à Gitlis,

pour la liberté de son inspiration.

Un ensemble de sonates complète le portrait, en révélant par une exceptionnelle présence sonore, son

élégance dans Schubert ou Mendelssohn, sa chaleureuse effusion dans Schumann ou son imaginaire sans

débordements dans Janacek. Une pièce rare de Karol Rathaus, témoin de l'étendue de son répertoire,

conclut ce passionnant hommage.

Record Geijutsu December 2012  ( - 01.12.2012)

japanische Rezension siehe PDF

ensuite Kulturmagazin Nr. 137 Mai 2014  (François Lilienfeld - 01.05.2014)

Endlich wieder zu hören: Erica Morini und Bronislaw Gimpel

Gimpel ist etwas zurückhaltender, sein Bogendruck, besonders in den Kammermusikwerken, behutsamer.

In Momenten größter Intensität jedoch kommen plötzlich ungeahnte Kräfte zum Vorschein.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.artalinna.com 12 juin 2015  (Jean-Charles Hoffelé - 12.06.2015)

C’est bien en face d’un des plus grands violonistes de son temps que l’on se trouve soudain, et qui ne le

cède en rien ni à Rabin, ni à Milstein. [...] Mais en Polonais de naissance et de cœur, c’est à Chopin qu’il

dédie le cœur du récital. Le legato de l’Andante spianato est magique, les deux Mazurkas sont dites

comme des poèmes sans oublier la danse, tout cela tenu, classique. Les Scherzos sont vif, emportés,

d’une clarté de conception affutée, et d’un son souvent orchestral. Tout comme une Onzième Rapsodie

hongroise de Liszt sans esbroufe, très âpre, où le piano se fait cymbalum.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Pilar Lorengar: A portrait in live and studio recordings from

1959-1962

Vincenzo Bellini | Giacomo Puccini | George Frideric Handel | Enrique Granados |

Alessandro Scarlatti | Wolfgang Amadeus Mozart | Giuseppe Verdi | Joaquín Rodrigo |

Joaquín Nin | Jesús García Leoz | Jesús Guridi | Eduardo Toldrà | _ Anonym | Jacobus

de Milarte | Esteban Daza | Juan Bermudo | Luis de Narváez | Juan Vásquez | Alonso

Mudarra | Luis de Milán | Diego Pisador | Enríquez de Valderrábano

3CD aud 21.420

operafresh.blogspot.de Tuesday, May 20, 2014  ( - 20.05.2014)

Pilar Lorengar Live and Studio Recordings 1959-1962 Berlin

In addition to the live opera recordings on this release, is the famous studio recording of songs with guitar

featuring Siegfried Behrend available for the first time on CD outside of Japan.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Das Opernglas Juni 2014  (J. Gahre - 01.06.2014)

CD News

Ihre Stimme [strahlt] in diesen um 1960 gemachten Aufnahmen Wärme und Weiblichkeit aus, die den

modernen Hörer durchaus gefangen nehmen können.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

http://theaterpur.net Juni 2014  (Christoph Zimmermann - 01.06.2014)

Tenorales Gruppenbild mit Damen

Pilar Lorengars klares, sonnenhelles Organ lässt nirgends falsche Sentimentalität aufkommen. [...]

Neuerlich bezaubert die Natürlichkeit der Darstellung ohne ein demonstratives Ausstellen vokaler

Raffinessen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Der Tagesspiegel 22.07.2014  (Frederik Hanssen - 22.07.2014)

Klassik-CD der Woche: Pilar Lorengar

Spanische Nächte

Die Norma wie auch „Piangerò la sorte mia“ aus Händels „Giulio Cesare“ meistert sie mit Eleganz,

jugendlicher Strahlkraft und schier endlosem Atem

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Stereoplay 09/2014 (September 2014)  (Voigt - 01.09.2014)

Bienvenida! RIAS-Aufnahmen mit Pilar Lorengar

Aber es gibt eben auch Konstanten wie Pilar Lorengar. Man hört sie heute mit derselben Bewunderung und

Liebe wie vor Jahrzehnten, aber mit zunehmendem Respekt vor der künstlerischen Leistung.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

RBB Kulturradio Mi 02.07.2014  (Kai Luehrs-Kaiser - 02.07.2014)

Pilar Lorengar singt Arien und Lieder

Werke der frühen Jahre – ein Grund zum Schwärmen

Zu den umschwärmtesten Publikumslieblingen im West-Berlin mindestens der 60er bis 80er Jahre gehörte

die spanische Sopranistin Pilar Lorengar (1928 – 1996) – besonders als Mozart- und Puccini-Sängerin,

aber auch mit Verdi und zuletzt in Meyerbeers „Hugenotten“.

Eine Entdeckung

In ihren frühen, jetzt erstmals auf CD erscheinenden und allesamt in Berlin entstandenen Aufnahmen der

späten 50er und frühen 60er Jahre stellt man indes betroffen fest, dass es sich bei Lorengar bei weitem

nicht nur um das Berliner Lokalgewächs handelte, als welches sie von der Schallplattenindustrie vielfach

ignoriert wurde. Sondern – besonders in diesen frühen Aufnahmen – um eine der schönsten Stimmen auf

Schallplatte überhaupt.

Dass ihr die Gratwanderung zwischen Lyrik und Dramatik, Verletzlichkeit und Emphase so unvergleichlich

gelang, lag gewiss auch an dem spanischen Temperament, welchem im Klang nicht der geringste Anflug

von Bittermandeln eigen war. Die Stimme flutete vielmehr überirdisch und scheinbar grenzenlos. Was sich

live noch lange Jahre bestätigen ließ. (Lorengar verabschiedete sich an der Deutschen Oper erst 1991.)

Hinreißend

In Arien und Liedern von Bellini, Puccini, Händel, Granados, Verdi, Leoz, Scarlatti, Mozart, Guridi, Nin,

Rodrigo, Toldrà u.a. lässt sich jetzt die gesamte Bandbreite dieser hinreißenden Sängerin nacherleben.

Grund zum Schwärmen hat man nach diesen Aufnahmen mehr denn je.
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Tip - Berliner Stadtmagazin 01.08.2014  (KLK - 01.08.2014)

Pilar Lorengar: Frühe Arien und Lieder (Audite)

Sie sind eine Sensation an strauchelndem Liebreiz, Goldtimbre und fragiler Dramatik von Mozart bis

Puccini, Händel bis Rodrigo. Zum Hinschmelzen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

The Epoch Times August 11, 2014  (Barry Bassis - 30.11.1999)

Remembering One of Spain’s Leading Sopranos: Pilar Lorengar

Lorengar had a creamy soprano and a distinctive vibrato, which is pleasing to my ears [...]. Her voice is

strikingly beautiful and she takes great care to project the text, whether she plays a Druid queen or a shy

seamstress.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Opera September 2014  (Max Loppert - 01.09.2014)

 [...] if you want to revel in the beauty and freshness of one of the postwar era’s most lovable soprano

voices in its youthful prime, this is a set to head for.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Deutschlandfunk Sendereihe: Historische Aufnahmen, 22.05 – 22.50 Uhr  (Kirsten

Liese - 25.09.2014)

Die Sopranistin Pilar Lorengar

Perlmutt schimmerndes Timbre

Sie verkörperte sowohl jugendliche Heldinnen wie Mozarts Pamina, Fiordiligi oder Donna Elvira als auch

jugendlich dramatische Heroinen bei Verdi und Puccini wie Traviata, Desdemona oder Madame Butterfly

und tragische Frauengestalten bei Tschaikowsky oder Janáček: Pilar Lorengar war eine der vielseitigsten

Sopranistinnen ihrer Zeit.

Die 1928 in Saragossa geborene Spanierin wirkte viele Jahrzehnte als festes Ensemblemitglied an der

Deutschen Oper Berlin und sang dort zahllose höchst unterschiedliche Rollen. Ihr warmes, unverkennbares

Timbre und die große Leuchtkraft ihrer Stimme prädestinierten sie für diese Partien. Diese Sendung stellt

die 1996 verstorbene Sopranistin Pilar Lorengar jedoch nicht allein in ausgewählten Paraderollen vor,

sondern präsentiert in neu veröffentlichten Aufnahmen auch weniger Typisches wie Arien von Bellini und

Händel sowie aus dem spanischen Repertoire.
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Diapason N° 629 Novembre 2014  (Jean-Charles Hoffelé -

01.11.2014)

Formée à l'école de la zarzuela, Pilar Lorengar aurait pu y rester cantonnée si très tôt elle n'avait inscrit à

son répertoire quelques lieder de Mozart et de Schubert sans pourtant parler un mot d'allemand. Affinités

électives que Carl Ebert nota et qui lui valurent sa première Pa mina en 1956 à Glyndebourne. Le chef la

confia aux bons soins d'Herta Klust, ange gardien du jeune Fischer-Dieskau, mentor absolu des

Liedersanger, lui ficela un double contrat l'attachant à Glyndebourne – elle y sera une mémorable

Comtesse – et au Stadtische Oper de Berlin, sa maison durant trente ans, alors que le Met et l'Opéra de

Vienne lui ouvraient les portes d'une carrière internationale partagée entre les héroïnes blondes de

Wagner, et sur le versant italien Fiordiligi, la Comtesse mais aussi les amoureuses pucciniennes.

En trois CD, Audite révèle les bandes berlinoises de ses premières années au Städtische. Herta KIust est

au piano pour un bouquet espagnol incroyable de tenue, élégant jusque dans le plus populaire, mais aussi

pour de rares mélodies de Verdi. La guitare de Siegfried Behrens s'invite dans quelques Kanzonen de

Mozart, des Canciones antiguas où Lorengar captive autant que Los Angeles, se montre aussi plus simple,

comme dans des Lorca subtilement calligraphiés.

Côté opéra, le portrait est quasi complet – manquent Elsa et Eva, abordées plus tard. Une esquisse de

Traviata, un flamboyant «Ernani Involami» laissent deviner ses grands Verdi, et même si elle n'a pas le

caractère d'une Norma son «Casta diva» célèbre une lune inquiétante. On admirera des premiers Puccini

frémissants – sa Mimi restera inoubliable. Et celle qui fut toujours sur scène Elvira, chante ici «Crudel! Non

mi dir»: pureté de la ligne jusque dans l'affliction. Quelle Donna Anna elle eût été!

International Record Review November 2014  (Roger

Pines - 01.11.2014)

In an era full of superb lyric sopranos, Spain's Pilar Lorengar (1928-1996) stood out. She was special not

only for the breadth of her repertoire, radiant beauty and gracious stage presence but also her unerring

musicality and, above all, her unmistakable, utterly personal sound.

Depending on what recordings you listen to, your response to Lorengar depends to a great extent on your

feelings regarding the degree of vibrato in a voice. It was, in fact, what put me off much of what Lorengar

recorded in many of her best-known discs. Happily, though, in Audite's set (performances dating from

1959-62 by a singer still in her early thirties, after only a few years of stardom), not one of the 60 tracks is

compromised by excessive vibrato. In these recordings, Lorengar's sound is not merely clear – it gleams

(especially at the top, always Lorengar's greatest strength). Her singing invariably accentuates sincerity and

femininity, with no reaching for effect. One warms to Lorengar's expressiveness immediately, and her

appeal throughout the set remains irresistible.

Some surprises occur in the operatic material, which includes a few arias from roles not associated with

Lorengar. One of those is Norma, whose 'Casta diva' begins the set. The RIAS Kammerchor sounds

unexpectedly amateurish, and the Berlin Radio Symphony is conducted funereally by Arthur Rother.

Lorengar, however, rises above all that, with fresh, shining sound, always sensitively used. The arias

proceed with splendid performances of more suitable repertoire: Liu's 'Signore, ascolta!', with the Puccini

style instinctively right and the characterization most touching; and Cleopatra's 'Piangero la sorte mia',

where the thick, heavy orchestral contribution does not hinder emotion communicated through eloquent

directness of address.

Excepting a cabaletta-Iess 'Ernani, involami' (another odd choice, lacking the necessary expansiveness),

the other arias are treasurable. Among them are 'Un bel di' (perfection on the opening soft attack, missing

only a bit more interpretative detail later); 'Mi chiamano Mimi' (utterly natural in delivery, with elegant
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portamento); 'Le Violette' from Scarlatti's Pirro e Demetrio (the essence of charm); and 'Ach, ich fühl's'

(Pamina's misery emerges through expert control of the leaps and long phrases). Lorengar was a Donna

Elvira, not a Donna Anna, but the latter's 'Non mi dir', although not as magisterial as some, shows no fear in

the awkward tessitura of the first section or the tricky coloratura of the second. Violetta's scena has all the

heart one could desire and absolute security throughout. Best of all is 'La Maja y el Ruisenor' from

Granados's Goyescas; even if Montserrat Caballé's unearthly pianissimo and Victoria de los Angeles's

plum-luscious richness don't figure in Lorengar's performance, she lets go gloriously above the stave when

needed, and one can appreciate the unaffected sweetness that was entirely her own.

The other two discs recall a time not very long ago when a generation of Spanish divas – Lorengar, Caballé

and Teresa Berganza – all felt a passionate compulsion to follow the example of their immediate

predecessor, de los Angeles, by excelling in their native song literature. One cannot choose between these

four singers, for all have something unforgettable to offer. Lorengar, like the others, thoroughly understands

the value of simplicity of expression, and she haunts the listener with an innate sense of melancholy.

Rodrigo's four 'amorous madrigals' – sung here with orchestra – are beautifully done, with Lorengar's gaiety

in the third of these being particularly delectable. She also responds strongly to the quintessentially Spanish

rhythms and melisma of the final song of this group. Two Nin pieces (with Hertha Klust, one of the singer's

early mentors, giving firm support at the piano) are done with Lorengar's usual charm.

The discs then move into material by lesser-known twentieth-century Spanish composers, Leoz and Guridi.

The final three of the latter's Seis Canciones castellanas reveal a richness in the middle range seldom

heard from Lorengar, and the sheer buoyancy of the third song makes it one of the gems of Audite's set.

Few can match Caballé in Granados's Tonadillas, but Lorengar has a special way with these wonderful

pieces, three of which are heard here. One especially relishes the knowingness of 'El Majo discreto', while

another jewel of a song, 'El tra la la y el punteado', bursts with the confidence of the girl who knows that a

certain young man will soon be hers. Three of Toldrà's Seis Canciones are finely done, with the warmth of

'Después que te conoci' making an especially fine impression.

Singing 11 Renaissance songs (with Siegfried Behrend's skilful guitar accompaniment aptly substituting for

a vihuela), Lorengar is plaintive and intimate where required. She proves even more bewitching with the

sunnier numbers – for example, 'De los álamos vengo', where the light voice seems to belong to a girl

barely a day over 15.

The second disc ends with five Verdi songs. Lorengar is the ebullient gypsy to the life in 'La zingara', aptly

soulful in 'Ad una stella' (decidedly second-drawer Verdi), delightful as the pert lover in Stornello and the

liveliest of chimney-sweeps in 'Lo spazzacamino'. Greater variety of colour and dynamic is needed in

'Perduta ho la pace', Verdi's setting of the text we know better as 'Gretchen am Spinnrade'.

On the third disc Lorengar is rather too closely recorded for Bellini's Dolente immagine di Figlia mia, but this

lament – again with Behrend's guitar finds her entirely comfortable in what is, in effect, mezzosoprano

tessitura. Her purity of tone enhances four Mozart songs, of which the finest is a ravishing Ridente la calma.

A real rarity, Handel's cantata of 1707 Nò se emendará jamás, with Richard Klemm's viola da gamba

joining Lorengar and Behrend, gives one further evidence (following the Giulio Cesare aria on the first disc)

for regret that this composer did not figure more prominently in Lorengar's career.

The set ends with nine of the Old Spanish Songs and Romances collected by Federico Garcia Lorca

(Behrend is once again a strong partner). Like the Renaissance material, they are best listened to a few at

a time – I'd say the same thing of anyone singing them but individually they can be savoured for Lorengar's

superb breath control. In several of these songs more smoulderingly seductive tone can be heard from the

marvellous Berganza, but Lorengar is often even more vivid in her textual delivery. Her infectious joy in

singing gives immense pleasure in 'Las reyes de la baraja', one of the set's major highlights.

Audite's booklet offers an essay providing not only details of Lorengar's career but also much-needed

information on some of the more obscure material heard here. Texts are available on Audite's website.
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Given the significant gaps in Lorengar's commercial discography, this set can be warmly welcomed by all

who cherish the memory of this captivating artist, still greatly missed.

klassik.com 22.11.2014  (Benjamin Künzel - 22.11.2014)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Eine Spanierin in Berlin

Lorengar, Pilar singt – Werke von Bellini, Puccini, Händel u. a.

Dass beim Label Audite nun eine Box mit drei CDs erschienen ist, die vor allem die Anfangsjahre der

Lorengar in Berlin dokumentieren, ist von besonderer Bedeutung. Denn inmitten dieser sorgfältig

aufgearbeiteten Rundfunkbänder finden sich einige Arien, die man in keiner anderen bekannten

Zusammenstellung mit Pilar Lorengar findet, und einige Partien, die von der Künstlerin nie auf der Bühne

verkörpert wurden. Zudem erlebt der Hörer Lorengars unverwechselbare Stimme in all ihrer jugendlichen

Schönheit.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Der neue Merker Dezember 2014  (Dr. Ingobert Waltenberger - 01.12.2014)

PILAR LORENGAR – 3 CD Porträt vom Label Audite in Zusammenarbeit mit

Deutschlandradio Kultur veröffentlicht

Besser kann man diese Stücke nicht singen, glänzende Edelsteine im Fundus an historischen Aufnahmen.

[...] Welches Licht in dieser Stimme steckt. Wenn die Sonne singen könnte, würde sie wohl wie Pilar

Lorengar klingen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Kulimu 40. Jg. 2014 Heft 2  (uwa - 01.12.2014)

Besonders interessant und wertvoll ist diese CD-Box durch die Wiedergabe spanischen Liedguts der

Komponisten Joaquin Rodrigo, Joaquin Nin, Granados, Eduardo Toldra, Guridi u. a. Ihre Zusammenarbeit

mit dem Gitarristen Siegfried Behrend, mit dem sie spanische Renaissancelieder sowie von Federico

Garcia Lorca gesammelte altspanische Lieder und Romanzen einspielte, zählt auch heute noch zu den

herausragenden Dokumenten der Schallplattengeschichte. Ihr kultivierter Vortrag, ihre subtile Artikulation,

dem hellhörigen, lebendigen Dialogisieren mit Behrend, der mit seinem feinfühligen Spiel Lorengar

jederzeit ein musikalischer Partner im besten Wortsinne war, gilt als maßstabsetzend für nachfolgende

Künstlergenerationen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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American Record Guide 12/2/2014  (Richard Sininger - 02.12.2014)

The Spanish soprano Pilar Lorengar (1928–96) had a big international career including the Met, San

Francisco, and Chicago in the US but called the German Opera in Berlin her home. These recordings were

all made in Berlin fairly early in her career (1959–1962). The three CDs include operatic arias; songs by

Bellini, Mozart, Handel, and Verdi; and a large number of Spanish songs, some by well-known composers

like Rodrigo and Granados and others either anonymous or by lesser-known composers. In all the

selections, Ms Lorengar sings with the round, bright, full-bodied sound that made her an international star.

She does not resort to a lot of dynamic changes but sings the entire recital with generous amounts of rich,

creamy soprano sound. 

The first disc contains 11 arias, mostly very familiar. ‘Casta Diva’ from Norma is taken at the slowest tempo

I have ever heard. We can’t know if the tempo is the fault of the conductor or the soprano, but the chorus

singing behind her sounds as if they may fall asleep. But the tempo picks up in the cabaletta, and she is up

to the coloratura demands. Liu’s ‘Signore, Ascolta’ comes off very well, though the soprano ignores the

customary pianissimo on the final note. Her singing of ‘Un Bel Di’ and Mimi’s first aria are lovely, with the

gleaming top notes Puccini requires. She includes ‘Non Mi Dir’ from Don Giovanni, perhaps the least

effective selection here. She finds the coloratura rough going. Perhaps this tells us why she usually sang

Donna Elvira instead of Donna Anna. Her account of Pamina’s ‘Ach, ich fühl’s’ is gorgeous, and she does

well with Violetta’s Act I scena, except for a little unidiomatic Italian pronunciation in the fast final section. 

The second disc is devoted to songs by Spanish composers of the late 19th and 20th centuries as well as a

group of songs by Verdi. The Spanish songs (by Rodrigo, Nin, Leoz, Guridi, Granados, and Toldra) are

unfailingly pleasant, melodic, and entertaining. The Rodrigo is played by an orchestra; the rest are

accompanied by piano. Ms Lorengar is of course at home in the Spanish language and sings very well. In

the Verdi songs one can hear hints of his operas. 

The last disc, with guitar accompaniment, includes a few songs by Bellini, Mozart, and Handel as well as 20

Spanish songs, some by Renaissance composers and some collected by Federico Garcia Lorca. Again, all

are tuneful and well sung. Some of the Lorca collection, Flamenco songs, are among the most enjoyable. 

The collection comes with a booklet with the names and times of the songs, but no texts. The booklet gives

a web site where the lyrics can be found, but I would much prefer having the texts with the recording.

Scherzo Octobre 2014  (Joaquín Martin de Sagarmínaga -

01.10.2014)

Políglota y Enterradora

Tenía esta soprano una voz Iimpia y clara, que brillaba incluso en el silencio, dejando tras de sí una estela

argentina. Como intérprete, al igual que algunos cantantes centroeuropeos, era a la vez efusiva y musical,

y su canto, muy centrado, jamás equivocaba la brújula del oyente.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Gramofon 2014. június 28., szombat  (Zay Balázs  - 28.06.2014)

Berlin hatvan körül

Berlin hatvan körül

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Muzyka21 kwiecień 2015  (Jacek Chodorowski - 01.04.2015)

Artystka jasnością i młodzieńczym brzmieniem swego głosu fascynowała publiczność i krytyków.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classica – le meilleur de la musique classique & de la hi-fi n° 174 juillet-août

2015  (André Tubeuf - 01.07.2015)

Archives Lyriques

De Elly Ameling à Pilar Lorengar, honneur ce mois-ci à quelques grandes dames du

chant

La voix blonde, ravissante, divine dans Mimi, Pamina, Butterfly est un peu perdue dans Norma. Mais tout

ce qui est espagnol est merveilleux, et la Cleopatra de Haendel sublime.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Mitteldeutscher Rundfunk MDR FIGARO | Take 5 | 04.08.2014 | 18:05-19:00 Uhr 

(Beatrice Schwartner - 04.08.2014)

Quelle: http://www.mdr.de/kultur/rueckblick/mdr-...

BROADCAST CD-Empfehlung

Mit welch überirdisch schöner Stimme sie zwischen den Emotionen wechselt, wie sonnenhell ihr Sopran

scheint, wie natürlich ihr (selbstredend) die spanischen Lieder gelingen, genauso aber auch die

Barock-Stücke, all das ist nicht weniger als zum Niederknien.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Sergiu Celibidache: The Berlin recordings

Felix Mendelssohn | Wolfgang Amadeus Mozart | Frédéric Chopin | Hector Berlioz |

Georges Bizet | Johannes Brahms | Richard Strauss | Hugo Wolf | Piotr Ilyich

Tchaikovsky | Nikolai Rimsky-Korsakov | Antonín Dvořák | Alexander Glazunov | César

Cui | Claude Debussy | Camille Saint-Saëns | Reinhold Glière | Dmitri Shostakovich | Igor

Stravinsky | Rudi Stephan | Ferruccio Busoni | Sergei Prokofiev | Albert Roussel | Darius

Milhaud | Günter Raphael | Carlos Chávez Ramírez | Samuel Barber | Aaron Copland |

Walter Piston | Edward MacDowell | Benjamin Britten | Henry Purcell | Antonio Vivaldi |

David Diamond | Heinz Tiessen | Joseph Haydn | Ludwig van Beethoven | Harald

Genzmer

13CD aud 21.423

www.hmv.co.jp Tuesday, July 30th 2013  (King International - 30.07.2013)

Celibidache in Berlin

Qualität und beispielloses Volumen

Deutsche Übersetzung:

Geboren im Jahr 1912, lenkte das deutsche Label audite bereits 2011 im Jahr vor seinem 100. Geburtstag

die Aufmerksamkeit auf den Meisterdirigenten Sergiu Celibidache mit der Produktion „Edition Sergiu

Celibidache | The complete RIAS recordings“ (aud. 21.406). Nun erschien die lang erwartete Fortsetzung.

Sie fasst die Live- und Studioaufnahmen Celibidaches Berliner Jahre von 1945 bis 1957 in einer 13

CD-Box zusammen, die vom Rundfunk Berlin-Brandenburg (rbb) archiviert wurden. Mit dem

Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin und den Berliner Philharmonikern begeisterte Celibidache die Zuhörer

und hatte großen Einfluss auf die Berliner Musikszene der Nachkriegszeit.

Obwohl einige der Werke wie Mendelssohns "Italienische", die Vierte Symphonie von Brahms, Prokofievs

"Klassische Sinfonie " oder seine " Romeo und Julia"-Suite in der Vergangenheit schon von einer Vielzahl

von Labels veröffentlicht wurden, besticht diese Aufnahme durch herausragendes Spiel. Darüber hinaus

sind aber auch selten zu hörende Schätze wie z. B. die Suite Nr. 3 von Cui oder Glasunows Ouvertüre

"Karneval" in herausragender Qualität zu hören.

Sämtliche Aufnahmen stammen vom Original-Master-Band, die im Deutschen Rundfunkarchiv Babelsberg

(DRA) sowie im Archiv des Rundfunks Berlin-Brandenburg lagern. Audite erhielt einmal mehr die

exklusiven Veröffentlichungsrechte an diesem Material, wodurch das Label seine Vorrangstellung auf

diesem Gebiet untermauern konnte.

Darüber hinaus gibt es innerhalb dieser Veröffentlichung sehr interessant Verflechtungen. Am 7. Oktober

1957 hat Celibidache anlässlich des 70. Geburtstages von Heinz Tiessen in einem Konzert das

Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin geführt, wobei drei Werke von Tiessen und die Siebte Symphonie von

Beethoven gespielt wurden, in der Hoffnung Tiessen bekannt zu machen. Celibidaches Leidenschaft

spiegelt sich in Stampfen mit den Füßen, Singen, Schreien und daher wurde das Band vom RIAS gelöscht,

aber ein Teil dieser Freiheit des Dirigenten ist auf Material des SFB erhalten, welches hier fragmentarisch
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als Bonus-CD mit veröffentlicht wurde.

http://operalounge.de 20.09.2013  (Dr. Geerd Heinsen - 20.09.2013)

Ein faszinierendes Kompendium bei audite

Celibidache: frühe Jahre in Berlin

Als Dirigent prägte Sergiu Celibidache das Musikleben der vom Krieg gezeichneten Metropole Berlin wie

kaum ein anderer. Die überwiegend bislang unveröffentlichten Tondokumente dieser Edition zeichnen

erstmals ein umfassendes Bild des Dirigenten aus den Jahren 1945 bis 1957. Intensive Recherche förderte

diese Zeitdokumente, die neue Eindrücke des legendären Dirigenten vermitteln, zu Tage. Anders als in

Celibidaches späten elegisch-lyrischen Interpretationen zeigt er in diesen Aufnahmen eine

jugendlich-ungestüme Seite. Aber auch seine weitere Entwicklung ist bereits hörbar angelegt, wie die

Chopin-Aufnahme mit Raoul Koczalsky beispielhaft zeigt. Das Stampfen und Singen des Dirigenten in der

unvollständigen Studioaufnahme von Beethovens Siebter hingegen belegt überdeutlich sein

feurig-stürmisches Temperament. Diese Aufnahme liegt als Bonus-CD bei.

Die audite-Edition beruht ausschließlich auf zertifizierten Tondokumenten, d.h. Originalbändern, die heute

im Rundfunk Berlin-Brandenburg (rbb) und dem Deutschen Rundfunkarchiv Babelsberg (DRA) aufbewahrt

werden. Nicht berücksichtigt wurden Fragmente und Bänder, deren technischer Zustand keine

Veröffentlichung zulässt, sowie nicht-lizensierte on-air-Kopien des Grauen Marktes (z.B. Schostakowitsch

7. Sinfonie). Ausführliche editorische Hinweise, auch zu teilweise fehlenden Takt- oder Satzteilen auf den

Originalbändern, finden sich im Booklettext.

Zur Entstehungsgeschichte von Celibidaches frühen Berliner Rundfunkaufnahmen

Sergiu Celibidache hat in seinen Berliner Jahren bis 1954 mit drei Berliner Orchestern konzertiert und mit

ihnen Studioproduktionen eingespielt. Die Geschichte der Entstehung dieser Aufnahmen und ihrer

Überlieferung ist nicht ohne die politischen Wirren der Nachkriegsjahre denkbar. Während Celibidaches

Zeit bei den Berliner Philharmonikern dank akribischer Recherchen gut dokumentiert ist, liegt sein Wirken

im Ost-Berliner Sektor 1945 bis 1948 mangels zugänglicher Dokumente noch weitgehend im Dunkeln.

Celibidache und das RIAS-Symphonie-Orchester bzw. Radio-Symphonie-Orchester Berlin

Am übersichtlichsten ist der Blick auf Celibidaches Zusammenarbeit mit dem RIAS Symphonie-Orchester,

das ab Mitte 1956 als Radio-Symphonie-Orchester Berlin neu gegründet wurde und seit 1993 den Namen

Deutsches Symphonie-Orchester Berlin trägt. Nur drei Konzertprogramme hat er mit diesem Orchester

realisiert. Das erste Konzert vom 17., 18. und 20. Oktober 1948, ein reines Gershwin-Programm, wurde

vom RIAS übertragen. Der Mitschnitt der Rhapsody in Blue ist erhalten [audite 21.406]. Vom zweiten

Konzert im März 1949, ebenfalls vom RIAS gesendet, wurden die Bänder schon bald darauf gelöscht. Doch

das dritte Konzert, das Festkonzert zu Heinz Tiessens 70. Geburtstag am 7.10.1957, wurde sowohl vom

RIAS als auch vom Sender Freies Berlin (SFB) übertragen. Die drei Werke von Tiessen sind ebenfalls in

der erwähnten audite-Edition veröffentlicht, ein Sonderfall hingegen ist der Mitschnitt von Beethovens

Siebter Symphonie. Celibidaches überdeutliches Mitsingen, Stampfen und Schreien haben sicherlich dazu

geführt, dass das Originalband des RIAS in den 1960er Jahren gelöscht wurde. (Was uns heute

unverständlich erscheinen mag, sollte nicht zu streng beurteilt werden, denn damals spielte der

dokumentarische Aspekt einer solchen Aufnahme keine große Rolle, im Gegensatz zum Gebrauchswert für

den täglichen Sendeeinsatz). Zum Glück ist aber ein Fragment des SFB-Bandes überliefert, welches hier

zum ersten Mal veröffentlicht wird. Celibidache und das Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin war damals (bis

Anfang der 1950er Jahre) beheimatet im Haus des Rundfunks in der Charlottenburger Masurenallee, dem

Standort des Berliner Rundfunks. Der unter der Kontrolle der sowjetischen Militäradministration stehende

Sender wurde 1949 der erste Radiosender der DDR. Erst im Herbst 1952 zog er in den neu errichteten
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Standort in der Nalepastraße im Ost-Berliner Stadtteil Oberschöneweide. Etwa ein Dutzend Aufnahmen

Celibidaches mit dem Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin haben die Zeiten überdauert, neun davon sind in

dieser Edition enthalten. Bei dem Rest handelt es sich um einzelne Sätze aus größeren Werken, bzw. um

Aufnahmen, die wegen mangelnder technischer Qualität nicht für eine Veröffentlichung geeignet

erschienen. Nicht alle Bänder sind datiert, doch ist zu vermuten, dass es sich durchweg um Produktionen

im Haus des Rundfunks handelt, die zwischen Juli und Oktober 1945 entstanden sind. Nur das zweite

Klavierkonzert von Chopin mit Raoul Koczalski ist drei Jahre später eingespielt worden.

Nach der Wende wurde der gesamte Bestand an Tondokumenten der DDR-Rundfunkanstalten, darunter

auch diese Produktionen Celibidaches mit dem Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin, Teil des Deutschen

Rundfunkarchivs (DRA) mit Sitz in Babelsberg. Für eine mehrteilige Sendereihe Anfang der 1990er Jahre

kamen Kopien dieser Bänder zum SFB, die im heutigen rbb aufbewahrt werden. (Für diese Edition wurde

immer auf die Originalbänder des DRA zurückgegriffen).

Celibidache und die Berliner Philharmoniker

Ab Ende August 1945 leitete Celibidache Konzerte der Berliner Philharmoniker und wurde bereits am 1.

Dezember des Jahres zum Künstlerischen Leiter des Orchesters berufen. In den darauffolgenden Jahren,

insbesondere 1946 und 1947, stand er in den allermeisten Konzerten der Berliner Philharmoniker am Pult.

Viele der damaligen Konzertprogramme wurden mindestens zwei Mal gespielt, einmal im Westsektor der

Stadt, zum Beispiel im Steglitzer Titania-Palast, und tags darauf im Ostsektor, häufig im Haus des

Rundfunks oder im Admiralspalast. Da der (Westberliner) Sender RIAS einen eigenen Klangkörper

aufbaute, das RIAS-Symphonie-Orchester, konnte der (Ost-)Berliner Rundfunk die Berliner Philharmoniker

zu Produktionen im Haus des Rundfunks verpflichten. Praktisch alle Aufnahmen der Berliner

Philharmoniker in dieser Edition, die bis zum Sommer 1947 realisiert wurden, sind als Studioproduktionen

im Haus des Rundfunks entstanden. Das Ziel war die Bildung eines Programmvermögens für

Sendezwecke.

Diese Situation änderte sich grundlegend im folgenden Jahr 1948. Die Spannung zwischen den politischen

Blöcken eskalierte und führte zur Berlin-Blockade, mit der am 24. Juni 1948 der Westteil der Stadt

abgeriegelt und von den amerikanischen Verbündeten über die Luftbrücke versorgt wurde. Den Berliner

Philharmonikern wurde von der amerikanischen Militärregierung fortan untersagt, in Veranstaltungen des

Berliner Rundfunks mitzuwirken und im Ostsektor der Stadt aufzutreten. Die Konzerte der Berliner

Philharmoniker wurden nun vom RIAS übertragen (die Celibidache-Einspielungen der RIAS-Edition [audite

21.406] beginnen im Oktober 1948). Zusätzlich zum RIAS war im August 1946 am Heidelberger Platz in

Berlin-Wilmersdorf der NWDR Berlin auf Sendung gegangen. Der NWDR, der später in die zwei

Landesrundfunkanstalten WDR und NDR aufgeteilt wurde, nutzte das Berliner Studio für Berichte aus

Berlin und aus der ‘Zone’. Mindestens einmal noch ging Celibidache nach Ostberlin für die Produktion von

Chopins zweitem Klavierkonzert mit Raoul Koczalski und dem Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin am 25.

September 1948. Sämtliche erhaltenen und in vorliegender Edition dokumentierten Aufnahmen

Celibidaches mit den Berliner Philharmonikern aus den Jahren 1948 bis 1950 sind Studioproduktionen des

NWDR Berlin aus der Dahlemer Jesus-Christus-Kirche. Zum Teil wurden komplette Konzertprogramme

nachproduziert, etwa das amerikanische Programm vom 4.4.1950 (Barber, Copland, Diamond und Piston)

oder das Konzert vom 7.12.1950 (Chávez, Genzmer und Raphael). Aus heutiger (und aus ökonomischer)

Sicht höchst erstaunlich ist die Tatsache, dass das Konzertprogramm vom 7. Dezember einen Tag später,

am 8. Dezember in der Jesus-Christus-Kirche vom NWDR produziert wurde, und noch einmal am 9.

Dezember vom RIAS, wiederum in der Jesus-Christus-Kirche! In den Jahren 1951 und 1953 ging der

NWDR für Produktionen mit seinem Aufnahmestab in den Gemeindesaal Thielallee in Berlin-Zehlendorf,

vielleicht weil der RIAS und die Deutsche Grammophon sich die Produktionstermine in der

Jesus-Christus-Kirche teilten, und der NWDR sich daher einen Ausweichort suchen musste. Ende 1954

wurde der NWDR Berlin eingestellt und in den neu gegründeten SFB, den Sender Freies Berlin, überführt.

Nach 1953 haben die Berliner Philharmoniker, auf Initiative ihres neuen Chefdirigenten Herbert von

Karajan, nur noch Schallplatten und CDs eingespielt, aber – mit ganz wenigen Ausnahmen – keine

Rundfunkproduktionen mehr. (Live-Konzerte der Berliner Philharmoniker werden bis heute im Rundfunk

übertragen). (Mit Dank an Sabine Wiedemann/audite, die auch die seltenen Fotos aus dem Bestand der

Berliner Philharmoniker ermöglichte)
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Lippische Landeszeitung Nr. 223, Mittwoch, 25. September 2013 

(Christine Longère - 25.09.2013)

Klingende Nachkriegsgeschichte

Celibidache-Edition dokumentiert die frühen Berliner Jahre

Aufnahmen wie die der Sinfonia de Antigona von Carlos Chávez Ramirez oder des Konzertes für

Koloratursopran und Orchester von Reinhold Glière bezeugen die besondere Liebe des Dirigenten zur

zeitgenössischen Musik, mit der er dem bis dahin Verbotenen Gehör verschaffte. Dabei zeigt er eine

jugendlich ungestüme Seite. Sein Stampfen und Singen in der unvollständigen Studioaufnahme von

Beethovens Siebter belegt feurig-stürmisches Temperament. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Neue Westfälische 26.09.2013  (Christine Longère - 26.09.2013)

Klingende Nachkriegsgeschichte

Celibidache-Edition dokumentiert die frühen Berliner Jahre

Aufnahmen wie die der Sinfonia de Antigona von Carlos Chávez Ramirez oder des Konzertes für

Koloratursopran und Orchester von Reinhold Glière bezeugen die besondere Liebe des Dirigenten zur

zeitgenössischen Musik, mit der er dem bis dahin Verbotenen Gehör verschaffte. Dabei zeigt er eine

jugendlich ungestüme Seite. Sein Stampfen und Singen in der unvollständigen Studioaufnahme von

Beethovens Siebter belegt feurig-stürmisches Temperament. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.pizzicato.lu 26/09/2013  (Remy Franck - 26.09.2013)

Celibidache in Berlin: Leidenschaft

Nach dem 3-CD-Set ‘Sergiu Celibidache – The complete RIAS recordings’ (21.406) im Jahre 2011,

veröffentlicht Audite nun eine Box mit 12 CDs und einer Bonus-Disc unter dem Titel ‘The Berlin

Recordings’. Sie enthält nicht, wie man meinen könnte, auch die Aufnahmen der Veröffentlichung von 2011

und ist, so gesehen, komplementär zu jenem Set. Diese neue Box wurde in Zusammenarbeit mit dem ‘rbb’

(Rundfunk Berlin Brandenburg) erstellt. Die Zeitangabe auf dem Coverbild ist insofern ein wenig

irreführend, weil sich die Einspielungen auf die Jahre 1945 bis 1953 konzentrieren, und aus dem Jahre

1957 lediglich ein knapp halbstündiges Fragment von Beethovens 7. Symphonie zu hören ist.

Die 13 CDs sind im Textheft genau beschrieben, und es ist immer genau ersichtlich wo, wann und wie (live

oder im Studio) die Aufnahmen entstanden. Mehrere Texte im Booklet liefern jede Menge

Hintergrundinformationen, die die komplexe Geschichte der Aufnahmen erklären, die zum großen Teil

durch die Besatzungsmächte in Berlin diktiert wurde.

Sergiu Celibidache war immer ein eigenwilliger und persönlichkeitsstarker Dirigent, auch wenn seine

Persönlichkeit sich in jungen Jahren ganz anders äußerte als im hohen Alter.

Wir sind hier natürlich ganz, ganz weit entfernt von dem, was in seinen späten Jahren zum Markenzeichen

des rumänischen Dirigenten geworden ist, seinen langsamen Tempi. Wie schon auf anderen
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Celibidache-Mitschnitten aus der Mitte des XX. Jahrhunderts sind die Tempi oft sehr schnell, aber man

kann das nicht verallgemeinern, die Tempi sind vor allem sehr unterschiedlich, sehr wechselhaft, sie

werden als interpretatorische Kontrastmittel benutzt. Gemeinsam ist allen Aufnahmen die Leidenschaft, mit

der Celibidache damals musizierte

Das Berliner Rundfunkorchester war 1945 in keinem guten Zustand, die Aufnahmen liefern ein beredtes

Zeugnis davon, aber die Berliner Philharmoniker hatten da schon ein viel besseres Niveau.

Die meisten Interpretationen beinhalten dennoch ganz besondere Merkmale, etwa die markante Betonung

des Marschthemas in Debussys ‘Nocturnes’. Zu den Höhepunkten zählen eine in ihrer Bedeutungsrhetorik

geniale Vierte Brahms, ein gefühlsintensives Cellokonzert Anton Dvoraks mit Tibor de Machula, eine

spannungsgeladene und stimmungsvolle Version von Debussys ‘La Mer’ sowie eine in der Wahl der Tempi

sehr spezielle ‘Symphonie mit dem Paukenschlag’.

Der Wert der Veröffentlichung wird noch gesteigert durch die Vielzahl an wenig bekannten Werken, die in

der Werkliste im Header dieser Rezension genannt sind.

Die meisten Aufnahmen, vor allem die Studioproduktionen mit den Berliner Philharmonikern, sind von guter

Qualität. Doch es gibt auch technische Mängel, die nicht zu beheben waren (so z.B. abgeschnittene

Bandanfänge). Generell aber kann sich das Ohr an einem fülligen Orchestersound erfreuen, der zudem

hervorragend restauriert wurde.

This box shows how strong the personality Sergiu Celibidache was, when he conducted the Berlin

orchestras after World War II. We might be far from the slow tempi he adopted in his late years, but he has

already his very own views, some of them really surprising.

Classica – le meilleur de la musique classique & de la hi-fi n° 156 octobre

2013  (Stéphane Friédérich - 01.10.2013)

Ce coffret vient en complément d'une première publication d'Audite consacrée...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Mitteldeutscher Rundfunk MDR Figaro - Take 5, 30. September 2013  ( - 30.09.2013)

Klassikempfehlungen

Anders als in späteren Jahren profilierte sich der Mittdreißiger hier mitunter mit energischen

Interpretationen. [...]

Auf einem Dutzend CDs versammelt diese opulente Edition Musik, bei der Celibidache die drei Orchester in

Ost und West über zwölf Jahre hinweg dirigierte.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Fono Forum November 2013  (Christoph Vratz - 01.11.2013)

Wider die Mär vom Kriecher

Wer tief gräbt, wird fündig. Das beweisen neue Editionen mit den Dirigenten Sergiu Celibidache und

Leonard Bernstein mit Aufnahmen aus den vierziger Jahren sowie der Auftakt zu einer neuen Reihe mit

Konzertmitschnitten vom Luzern-Festival.

Es begann am Abend des 23. August 1945, als Leo Borchard in Berlin auf offener Straße von einem

amerikanischen Besatzungssoldaten erschossen wurde. Borchard war russischer Dirigent und während

des Auftrittsverbots von Wilhelm Furtwängler Chef des Berliner Philharmonischen Orchesters. Nun schlug

die Stunde des damals 33-jährigen und weitgehend unbekannten Sergiu Celibidache, frisch absolvierter

Studiosus der Mathematik, Philosophie und Musik und kriegsbedingt nicht promovierter

Josquin-Desprez-Forscher. Nach eigener Aussage "politisch eine Jungfrau", gelangte Celibidache ans Pult

des Berliner Renommier-Orchesters, ausgestattet mit einer Lizenz für alle vier Besatzungszonen.

Sechs Tage nach Borchards Tod stand also der junge Rumäne, der bis dahin lediglich einigen Hochschul-

und Laienorchestern vorgestanden hatte, vor seinem neuen Orchester und dirigierte Werke von Rossini,

Weber, Dvorak. Mehr als 400 weitere Male hat Celibidache die Philharmoniker dirigiert und sie für

Furtwänglers Comeback fit gehalten bzw. sie auf die ihm eigene Weise auf Zack gebracht. Als der

schließlich entnazifizierte Chef wieder auf seinen alten Posten zurückkehren konnte, fand er ein

topgeschultes Orchester vor.

Eine der speziellen Herausforderungen dieser Interimszeit bestand darin, Musiker und Publikum mit

Komponisten bekannt zu machen oder vielmehr zu versöhnen, die während des Dritten Reichs als

unerwünscht galten: Hindemith, Strawinsky, Bartok, Prokofjew oder Darius Milhaud. Das musikalische

Berlin lag dem vitalen Schlacks, der sich mit virtuosem Temperament am Pult gebierte, schnell zu Füßen,

da er die vom Krieg ausgemergelten Musiker, wild die Arme in die Luft werfend, neu antrieb und motivierte.

Nun war Celibidache sein Leben lang auch ein reger Widerspruchsgeist, nicht zuletzt in eigener Sache: Er

liebte die orchestrale Perfektion, lehnte aber das Medium der Schallplatte ab, obwohl gerade dort jene

Perfektion erwünscht war, die er so liebte. Nicht erwehren konnte er sich gegen eine Reihe von

Live-Mitschnitten, die posthum dem Schallplatten- bzw. CD-Markt zugeführt wurden, darunter insbesondere

die Dokumente seiner Münchner Zeit. Jetzt liegt eine zwölf CDs umfassende Edition mit

Nachkriegsaufnahmen aus Celibidaches Berliner Zeit vor, mit Aufnahmen dreier Berliner Orchester: den

Philharmonikern, dem Rundfunk-Sinfonieorchester und dem Radio-Symphonieorchester des RIAS.

Man begegnet in dieser Box einigen Raritäten wie Cesar Cuis "In modo populari" oder Reinhold Glieres

Konzert für Koloratursopran und Orchester, Rudi Stephans "Musik für Orchester" oder Walter Pistons

zweiter Sinfonie. Hinzu kommen Werke, die man mit Celibidache, gemessen an seinen späteren Jahren,

nicht unbedingt in Verbindung bringt, etwa ein Violinkonzert von Vivaldi oder eine Suite nach Purcells "King

Arthur". Auf der anderen Seite stehen Werke, die den großen Eigenwilligen immer wieder begleitet haben,

Felix Mendelssohns "Italienische", Richard Strauss' "Till Eulenspiegel" oder Werke von Tschaikowsky,

Brahms und Beethoven.

Es ist sicher schwierig, aus diesem insgesamt heterogenen Repertoire und in der Zusammenarbeit mit drei

Orchestern bereits eine unverwechselbare Handschrift erkennen zu können; dennoch gibt es Kennzeichen,

die auf den furiosen, individualistischen und unbeugsamen Stil dieses Dirigenten schließen lassen. Werke

wie Tschaikowskys Zweite oder Hector Berlioz' "Corsaire"-Ouvertüre zeigen bereits die ganze Spannbreite

des großen Sensibilissimus und des sperrigen Draufgängers, der zwischen diesen Polen ständig eine Form

von Wahrheit und Vollkomme suchte. Als exemplarisches Beispiel für diese Haltung darf das Finale aus

Mendelssohns Vierter gelten: Hier dürften in den Proben die Fetzen geflogen sein, bis alles so saß, wie es

nun, in der Aufnahme vom November 1953, sitzt, bis die Streicher wie ein Mann durch das kleine Fugato

wirbelten und die Holzbläser mit delikatester Präzision ihren Saltarello tanzten.
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Dagegen wirkt etwa der Mitschnitt von Chopins zweitem Klavierkonzert mit dem

Rundfunk-Sinfonieorchester und Raoul Koczalski als Solist ein wenig unbeholfen; das Maestoso im

Kopfsatz gerät stellenweise zu rassig, das orchestrale Tutti im Allegro vivace beinahe draufgängerisch. In

etlichen Mitschnitten zeigt sich, dass das Bild vom tempodehnenden Celibidache, vor allem in diesen

frühen Einspielungen, eine Mär ist. Ob in Bizets C-Dur-Sinfonie, in Brahms' Vierter oder insbesondere in

den beiden Ecksätzen von Prokofjews "Klassischer Sinfonie": Zwar ist Celibidache gewiss nicht auf der

Suche nach neuen Geschwindigkeitsrekorden, doch wie er Dynamik und Spannkraft, rhythmische Präzision

und das innere Tempo des Musizierens zueinander in Beziehung stellt, macht ihn nicht zum Beschwörer

von Kriechformaten.

Am 29. und 30. November 1954 leitete Celibidache letztmalig die Philharmoniker, bevor am 30. November

Wilhelm Furtwängler starb. Still und nicht wirklich heimlich rechnete er sich Chancen aus, dessen Posten

übernehmen zu können. Doch die Mehrheit des Orchesters stand seinem Drill skeptisch gegenüber, einige

flüsterten sogar hinter vorgehaltener Hand, er sei ein russischer Spion. Furtwänglers Nachfolger wurde

Karajan, der einer kommerziellen und medialen Verbreitung von Konzerten und Schallplattenproduktionen

weit offener gegenüberstand als der sich konsequent weigernde Celibidache.

[…]

Im Jahr seines 75. Geburtstages hat das Lucerne Festival mit einer eigenen CD-Reihe begonnen, die beim

Label Audite erscheint. Otto Klemperer und Clara Haskil sind mit Mozarts d-MolI-Konzert KV 466 zu hören,

eine Aufführung, die der Solistin als "unvergesslich" in Erinnerung geblieben ist. Robert Casadesus fand in

Dimitri Mitropoulos einen kongenialen Partner für Beethovens fünftes Klavierkonzert – dies war zugleich

der erste Auftritt der Wiener Philharmoniker in Luzern. George Szell ist mit zwei Werken vertreten, mit der

achten Sinfonie von Dvorák (deren "Grazioso"-Charakter im dritten Satz hier auf beispielhafte Weise

eingefangen wurde!) und der Ersten von Brahms, aufgezeichnet im August 1969 (mit der Tschechischen

Philharmonie) bzw. 1962 (mit dem Schweizer Festival-Orchester). Isaac Stern spielt das Violinkonzert von

Tschaikowsky und das zweite Konzert von Bartók, begleitet von Ernest Ansermet und Lorin Maazel. Nach

diesem verheißungsvollen Beginn darf man der Fortsetzung dieser Serie mit großer Neugierde

entgegensehen.

http://operalounge.de 01.10.2013  (Rüdiger Winter - 01.10.2013)

The Berlin Recordings 1945 – 1957 von Sergiu Celibidache bei audite

Die Musik der Sieger

Ruhm, der nicht vergeht. Achtzehn Jahre ist Sergiu Celibidache nun schon tot, und immer mehr

Aufnahmen drängen auf den Markt, so, als würde er noch leben. Würde er, gäbe es jedoch nichts, denn

der Maestro verabscheute bekanntlich Konserven. Musik musste im Moment entstehen mit allen

Unwägbarkeiten. Und da er diese nach Möglichkeit ausschließen wollte, probte er intensiv und

zeitaufwändig. Seine Aufführungen hatten den Status des Endgültigen. Nach den wenigen Konzerten, die

ich mit ihm erlebte, war ich felsenfest überzeugt: So und nicht anders! Ich werde diese Abende nie

vergessen, sie sind mir maßstabsetzend ins Gedächtnis eingebrannt. In seiner Magie war er beschwörend

wie ein alttestamentarischer Prophet. Obwohl ich nach wie vor der Meinung bin, dass man ihn auch sehen

musste beim Dirigieren, das auch ein Zelebrieren war, bleibt bei den reinen Tondokumenten nicht die Wahl.

Sie sind auch ohne bewegtes Bild bezwingend genug.

Das Label audite nimmt sich des Andenkens von Celibidache nun bereits mit der zweiten Edition an: The

Berliner Recordings 1945-1957 auf zwölf CDs und einer Bonus-DVD (21.423).

Celibidache (Berliner Neubeginn)Zusammengenommen mit der vor drei Jahren erfolgten Veröffentlichung

aller RIAS-Einspielungen aus dem gleichen Zeitraum ist das ein gewaltiger Brocken. Allein deshalb ein

Brocken, weil Celibidache nicht nur Brahms, Haydn und Mozart dirigiert, sondern Komponisten auf seine
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Programme setzt, die während des Nationalsozialismus verpönt oder gleich verboten waren. Einer von

ihnen ist Günter Raphael, der einst die Nachfolge des Thomaskantors Karl Straube antreten sollte, als

Halbjude jedoch mit totalem Berufsverbot belegt wurde. Nach Kriegsende konnte er dieses Amt aus

gesundheitlichen Gründen nicht mehr antreten. Er starb 1960 in Köln, ist aber in Meiningen begraben, wo

seiner gedacht wird. Raphaels expressive 4. Sinfonie ist erst 1947 entstanden. Darin überwindet er seinen

an Brahms orientierten spätromantischen Stil. Der langsame Satz erinnert stark an den Beginn von Bartóks

Blaubart, im Finale gibt es gar folkloristische Anklänge.

Seinen Lehrer Heinz Thiessen, der mit den Nationalsozialisten auf Kriegsfuß stand und ebenfalls nicht

aufgeführt wurde, ehrt Celibidache mit der Einspielung dessen bedrückend-wuchtigem Vorspiel zu einem

Revolutionsdrama, in dem die Tell-Ouvertüre von Rossini wie eine Kampfansage zitiert wird.

Schließlich galt es in den Trümmern des zerstörten Berlin auch Felix Mendelssohn Bartholdy neu zu

entdecken. Seine 4. Sinfonie, die „Italienische“, eröffnet, gefolgt von der Melusinen-Ouvertüre, zu Recht die

gesamte Edition.

Beim Studium der Titelliste fällt eine Art Vier-Mächte-Status auf. Es scheint, als hätten die Sieger über

Hitlerdeutschland, nämlich Sowjetunion, USA, England und Frankreich, im Hintergrund an der

Programmgestaltung mitgewirkt. Nahe liegt es. Schließlich hatten sie bei der Wiederbelebung des

kulturellen Lebens die Fäden in der Hand und das letzte Wort. Celibidache dürfte damit kein Problem

gehabt haben. Er war politisch unbelastet und wurde nicht von ungefähr gleich 1945 Nachfolger des in den

Nationalsozialismus verstrickten Wilhelm Furtwängler am Pult der Berliner Philharmoniker. Dmitri

Shostakovich ist mit seiner 9. Sinfonie vertreten, Sergei Prokofiev mit der Ersten und der Orchestersuite

Nummer 2 aus dem Ballett Romeo und Julia. Unbekannte für das Berliner Publikum waren César Gui, der

gebürtige Franzose, den es nach Russland verschlagen hatte, mit seiner 3. Suite „In mondo populari“, und

der Russe Rheinhold Glière mit seinem Konzert für Koloratursopran, in dem sich die tüchtige Erna Berger

der halsbrecherischen Vokalisen annahm.

Die USA repräsentieren Aaron Copland mit der Konzertversion seines Ballet for Martha Graham, Edward

MacDowell mit der Romanze für Violoncello und Orchester, Walter Piston mit seiner 2. Sinfonie sowie

Samuel Barber mit Capricorn Concerto for flute, oboe, trumpet and string orchestra. Aus England stammen

die Sinfonia da Requiem von Benjamin Britten nebst einer Suite aus Henry Purcells Oper King Arthur, die

für unsere heutigen barockmusikerprobten Ohren viel zu dick aufgetragen wirkt.

Frankreich, der einstige Erzfeind, ist auffallend oft vertreten, als sei für Celibidache die Aussöhnung mit

diesem Land eine Voraussetzung für das Fortbestehen Deutschlands nach dem verlorenen Krieg gewesen.

Das war weitsichtig und weise.

Es ist auch kein Zufall, dass er, der umtriebige Weltbürger, in Frankreich schließlich seine letzte Heimat

und Ruhe fand. Zu hören ist Berlioz mit der Fantasy-Ouvertüre Romeo et Juliette und dem Römischen

Carneval, Bizet mit seiner 1. Sinfonie, Debussy mit La mer und Milhaud mit seiner Suite francaise. Sogar

die Arie „Sieh, mein Herz erschließet sich“ aus Saint-Saens` Samson und Dalilah mit Margarete Klose

wurde eingespielt – sehr pastos, wie von dieser Altistin gewöhnt, und in deutscher Sprache.

Das ist nicht der einzige Auftritt der Klose. Sie ist auch in der „deutschen Abteilung“ mit Liedern von Hugo

Wolf tätig, die der Komponist selbst orchestriert hatte. Wolf konterkariert sich damit selbst. Seine in der

Anlage feinziselierten Lieder drohen mitunter in der Fülle des Orchesters unterzugehen und sich damit

selbst zu zerstören. Die Klose ist zu üppig für Wolf, vermag den Liedern  – darunter “Anakreons Grab”,

“Über Nacht”, “Denk‘ es, o Seele” und” Gesang Weylas” – aber dennoch sehr viel Ausdruck abzugewinnen.

Sie weiß auf ihre Art zu fesseln. Ich habe ihr gern und mit großer Anteilnahme zugehört und halte diese

Lieder für den spektakulärsten Fund dieser Ausgrabungen durch audite. Es fehlen auch die guten alten

Bekannten nicht in dieser Edition, in diesem Falle Brahms (4. Sinfonie), Strauss (Till Eulenspiegel),

Beethoven (7. Sinfonie und Leonoren-Ouvertüre 3) Haydn (94. und 104. Sinfonie) und Mozart (5.

Violinkonzert).

Celibidache blieb in Berlin nicht viel Zeit. Die Philharmoniker entschieden sich 1952 für Herbert von Karajan
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und damit gegen Celibidache. Bezeichnenderweise ist das letzte Berliner Konzert der Edition ein Fragment.

Vom Konzert mit dem Deutschen Sinfonie-Orchester 1957 im Titania-Palast haben sich nur Teile der 7.

Sinfonie von Beethoven erhalten. Erst 1992 kehrte er für ein Benefizkonzert zurück. Da war Karajan längst

gestorben. Was, wenn er damals doch hätte bleiben können? Die Geschichte des berühmten Orchesters

wäre fortan gewiss anders verlaufen. Die ersten Jahre nach der Stunde Null in Deutschland waren kulturell

wirklich ein Neuanfang. So radikal wie furios. Davon kommt einem vieles aus der Edition entgegen.

Nicht ausschließlich die Philharmoniker kommen in dieser Sammlung zum Zug. Celibidache hat auch mit

dem Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin und dem RIAS-Symphonieorchester, aus dem 1956 das

Radio-Symphonie-Orchester Berlin hervorging, gearbeitet. Bei der Tonqualität darf man angesichts des

Alters und der Umstände der Aufnahmen keine Wunder erwarten. Es gibt auch hier und da kleine

Fehlstellen. Solche Einschränkungen habe ich gern in Kauf genommen, sie können dem künstlerischen

Rang des Unternehmens nichts anhaben. Hervorzuheben ist auch die hohe Qualität des ausführlichen

Textheftes mit dem zentralen Beitrag von Christoph Schlüren. (Das große Foto oben wurde uns

freundlicherweise von audite zur Verfügung gestellt.)

Neue Musikzeitung NMZ Online 07.11.2013  (Mátyás Kiss - 07.11.2013)

Leidenschaftliche Glut, messerscharfe Präzision: Celibidaches Berliner

Aufnahmen 1945–1957

Der nicht geschönte, dabei rauscharme Klang erweist sich bis auf ganz wenige Ausnahmen (z. B. Busoni)

als überraschend gut bis überragend, zwar mono, aber dafür in Rundfunk- und damit Sendequalität.

[...] diese Aufführungen reißen auch den heutigen Hörer unmittelbar durch leidenschaftliche Glut,

tänzerische Grazie und messerscharfe Präzision mit.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

WDR 3 WDR 3 TonArt, 29.10.2013: 15.05 - 17.45 Uhr  (Ulrike Gruner - 29.10.2013)

Sergiu Celibidache war ein genialer und charismatischer Dirigent, zu dem aber untrennbar die strikte

Ablehnung jeglicher technischer Konservierung gehörte, sozusagen als Teil seiner Aura, die er schon zu

Lebzeiten hatte.

Das war allerdings nicht immer so: Vom Beginn seiner Dirigenten-Karriere im Nachkriegs-Berlin gibt es

reichlich Produktionen und Mitschnitte, die mit den Philharmonikern und dem Rundfunk-Sinfonieorchester

zwischen 1945 und 1957 entstanden. Audite präsentiert sie jetzt in einer 13 CDs umfassenden Edition.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Home electronics #11 November 2013  (Lothar Brandt  - 01.11.2013)

Meisterwerke en Gros

Höchste Empfehlungsstufe auch für die aus dem Internet ladbaren zeitgenössischen Dokumente und den

"Producer's Comment".

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Der Kurier 11.08.2013  (Alexander Werner - 11.08.2013)

Frühe Marksteine einer Legende

Erstmals wurden die Aufnahmen aus den 40er- und 50er-Jahren nun in einer idealen Edition durchweg von

originalen Rundfunkquellen veröffentlicht. Eine nicht alleine klanglich maßstäbliche Edition.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone November 2013  (Rob Cowan -

01.11.2013)

Youthful maverick on a roll

Celibidache's single-minded vision in Berlin performances from the 1940s and '50s

Anyone who attended the concerts of Sergiu Celibidache from the 1970s through to the late 1990s, with

their uncommonly spacious tempi, long-breathed phrases and transparent textures, may well be surprised

by the fiery, even elemental mood of certain of his Berlin recordings from the mid-1940s and 1950s. Audite

has already released 'The Complete RIAS Recordings' (9/11) and now offer a generous and often revealing

13-disc follow-up, 'The Berlin Recordings 1945-1957'. Some of this material has already surfaced from

other sources, though for the most part in less good sound (Audite had access to the original radio tapes).

The orchestras featured are the BPO, the Berlin Radio SO and the DSO Berlin, and the range of repertoire

takes us from beefy, 'Philharmonic' style Baroque (Purcell and Vivaldi) to such interesting 20th-century

rarities as Günter Raphael's Fourth Symphony, Chavez's First, Rudi Stephan's Music for Orchestra and the

imposing Vorspiel zu einem Revolutionsdrama by Celibidache's composition teacher Heinz Tiessen.

Copland's Appalachian Spring enjoys marginally more repose than its RIAS predecessor (the two

performances are merely two days apart), both of them bright and bushy-tailed, if a little stubbly at times.

Works by Milhaud (Suite francaise and excerpts from his Suite symphonique No 2) are convincingly played,

as are Barber's Capricorn Concerto, Walter Piston's Second Symphony and Shostakovich's Ninth (though

the opening notes are snipped). Celibidache brings a relaxed sense of wit to Stravinsky's Jeux de cartes

whereas in Strauss's Till Eulenspiegel, wit and drama combine to generate dazzling levels of energy and

excitement.

Of the various works with soloists or singers, Margarete Klose is in truly wonderful voice for five

orchestrated Wolf songs and a German-language version of Saint-Saens's 'Softly awakes my heart'. The

perennially girlish Erna Berger remains securely skybound in Gliere's Concerto for coloratura soprano.

Although undoubtedly historically important, pianist Raoul Koczalski neutralises the colour potential in

Chopin's Second Concerto. The wonderful Hungarian-born cellist Tibor de Machula had been Furtwängler's

desk-leader with the BPO for the duration of the war and although his 1945 account of Dvorak's Concerto

offers plenty of expressive ardour, there are roughshod moments that for some may prove difficult to
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tolerate on repetition.

Celibidache's August 1945 account of Mendelssohn's Fair Melusine Overture must have been among the

first signs of the composer's German rehabilitation after his banishment by the Nazis, though the

performance is conspicuously lacking in finesse. An Italian Symphony from eight years later is both more

secure and more affectionately played, and there are sparkling performances of Bizet's Symphony in C and

two Berlioz overtures. Tchaikovsky is represented by a hot-blooded Romeo and Juliet and an erratic Little

Russian Symphony, while the 1945 performance of Rimsky's Russian Easter Festival Overture is best

forgotten. Just compare it with Celibidache's blistering Brahms's Fourth, another 1945 production, where

the BPO play virtually as passionately as they did for Furtwängler, and where the second movement

stretches to a very leisurely 13 minutes. Then there's Celibidache's Debussy: 'Fetes' with a funereal central

procession, a volatile La mer and an account of the endlessly fascinating 'poeme danse' Jeux that trades

subtlety for impulsiveness.

I was surprised that Celibidache in 1946 approached Prokofiev's Romeo and Juliet Second Suite with the

same aching solemnity that distinguished his live 1970s LSO reading, while the Classical Symphony is

graced by memorably deft outer movements. Also included are works by Roussel, Busoni, David Diamond,

Britten and Haydn, and an incomplete Beethoven Seventh, where this maverick genius of the baton shouts

his way through roughly two thirds of the score and where the (complete) first movement is uncommonly

broad. There's hardly a dull moment, and while sticklers for literal interpretation will likely turn up their

noses, those who relish individual interpretation will have a ball. Aside from one or two tape glitches, the

sound is good for its age and the annotation both comprehensive and interesting.

Rhein-Neckar-Zeitung Samstag/Sonntag, 2./3. November

2013  (Matthias Roth - 02.11.2013)

Celibidache

Frühe Berliner Aufnahmen

Diese echten Aufnahmeraritäten, die in der noch völlig zerstörten Stadt unter widrigsten Umständen

entstanden (nur einige wurden bisher veröffentlicht), sind nun von Originalbändern digitalisiert worden und

bieten ein erstaunlich transparentes Klangbild. Sie offenbaren eine ungeheuer sichere, selbstbewusste

Handschrift und höchst differenzierte Werksicht des Dirigenten.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo 26 November 2013  (Christoph Schlüren - 26.11.2013)

Sergiu Celibidache: Zeitlose Referenzen

Klangtechnisch ist das Ergebnis, Audite-typisch, eine frappierende Überraschung. [...] Eine grandiose

Anthologie, aus der musikalisch besonders die 1953er-Aufnahmen von Mendelssohns Italienischer und

Georges Bizets C-Dur-Sinfonie als zeitlose Referenzen hervorstechen

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Märkische Oderzeitung 24. Jg, Nr. 278  (Peter

Philipps - 29.11.2013)

Lebendiges vom Konserven-Feind 

Eine aufwendige CD-Sammlung dokumentiert Sergiu Celibidaches Jahre mit den

Berliner Philharmonikern 

Lebendiges vom Konserven-Feind 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

concerti - Das Konzert- und Opernmagazin Januar 2014  (VT - 01.01.2014)

Celi con brio

nach Bizets C-Dur-Sinfonie könnte man das Metronom eichen, und die Vierte von Brahms ist ideal

abgefedert im Tempo, lässt alle Schönheiten wunderbar atmen, ohne den musikalischen Fluss zu

unterbrechen. Beethovens Siebte verwandelt Celibidache in eine Apotheose des Stampfens und Brüllens,

auch im elementar überschäumenden La mer flippt er einmal total aus. Langweilig ist das jedenfalls nie.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Musik & Theater 01/02 Januar/Februar 2014  (Werner Pfister

- 01.01.2014)

Lebendige Vergangenheit

Wer derart transparent dirigieren und das Orchester – meistens die Berliner Philharmoniker – zu derart

leichter, vitaler und gleichzeitig höchst engagierter Klanggebung animieren konnte, wie das Celibidache in

seinen frühen Berliner Nachkriegsjahren gelang, der ist ein Meister. Nachzuprüfen und akustisch neu zu

erleben ist das anhand einer neuen CD-Box von Audite.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Ongaku Gendai November 2013  (Chihoko Zeisberg-Nakata - 01.11.2013)

japanische Rezension siehe PDF!
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nobilis 1-2/2014  (jw - 01.01.2014)

Eigenwillig

Die zum Gutteil bislang unveröffentlichten Aufnahmen [...] wirken erfrischend abwechslungsreich, dies in

Sachen Interpretation wie Programm.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Musica numero 251 - novembre 2013  (Giuseppe Rossi - 01.11.2013)

Chi conosceva alcune di queste incisioni in altri precedenti stampaggi resterà ammirato dall’accuratezza

del lavoro di maquillage operato dai tecnici sulle matrici originali che rende godibilissimi tutti gli ascolti

anche prescindendo dal loro valore storico, fondamentale per ricostruire le prime tappe di uno dei più

grandi direttori del secolo scorso.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classical Recordings Quarterly Winter 2013  (Norbert Hornig - 01.01.2014)

Continental Report

The Romanian Sergiu Celibidache, who died in 1996, was one of the most eccentric conductors of the

twentieth century. His refusal to make commercial recordings is legendary, but his artistic and philosophical

arguments for this strict position were not really plausible to many of his fans. They wanted their idol to be

immortalised on CD. So they were happy to learn that the maestro had transferred the rights of his

numerous broadcast recordings to his son Serge. Under the auspices of the Sergiu Celibidache

Foundation, established by the conductor's heirs, his musical legacy was released by EMI and later DG.

Comprehensive editions of recordings made by Celibidache in Munich, Stockholm and Stuttgart came out,

and in 2008 Orfeo added the Cologne broadcasts. In 2011 Audite opened another chapter of the

Celibidache legacy by releasing the complete RIAS recordings on three CDs. This is an important

document of the younger Celibidache, containing his complete RIAS recordings with the Berlin RIAS

Symphony Orchestra, the Berlin Radio Symphony Orchestra Berlin and mainly with the Berlin Philharmonic,

all of them remastered from original sources in the best sound quality possible (C 21.406; three discs). Now

Audite again celebrate the great maestro with a second edition tided "The Berlin Recordings", made

between 1945 and 1957 (CD 21.423; 13 discs).lt is also an impressive portrait of the fiery young

Celibidache at the beginning of his career, his music making here being significantly different from the

elegiac style we know from the late recordings. The edition is not only an extraordinary historical document

but also a compilation of rare repertoire that Celibidache conducted mainly in his early years such as Cui's

In modo populari, Op. 43, Gliere's Concerto for coloratura soprano and orchestra (with Erna Berger), Rudi

Stephan's Music for orchestra and works by David Diamond, Edward MacDowell and Heinz Tiessen. There

are few labels that can compete with Audite in booklet documentation and technical re-mastering standards

(the company celebrates its 40th anniversary this year).

There is also interesting news from Hänssler Classic and its "Historic" series. In cooperation with the SWR

(Südwestrundfunk) in Stuttgart the label has released Volume 4 of the Géza Anda Edition. Anda plays and

conducts Beethoven's Piano Concerto No. 1 with the Camerata Academica Salzburg, recorded in 1960.

The Concerto No. 5 with the Südwestfunk Orchestra conducted by Hans Rosbaud, taped in 1956, is of

Seite 105 / 389

http://www.nobilis.de
http://www.rivistamusica.com
http://crq.org.uk


»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

special interest because it is Anda's only recording of the work. And there are more examples of the

sophisticated and timeless style of the Hungarian pianist (CD 94.223). The latest release from the "Historic"

series is dedicated to Lorin Maazel. In January 1956 Maazel conducted in Germany for the first time (the

Südwestfunk Symphony Orchestra in Baden-Baden) and his debut with the Berlin Radio Symphony

Orchestra followed in March of the same year. At that time Maazel already was famous for his precision,

clarity and intellectual approach, characteristics that he had admired very much in Victor de Sabata, his

main model. In December 1958 the 28-year-old Maazel conducted some core repertoire pieces with the

Stuttgart Radio Symphony Orchestra – Beethoven's Coriolan Overture, Symphony No. 2 and Bartók's

Concerto for Orchestra. The readings are good examples of the conductor's decisive style in which he

always strives for total control and perfection. Maazel has never conducted this orchestra again, which

makes these live performances even more interesting (CD 94.224). On 22 February 2013 Wolfgang

Sawallisch died, aged 89. He was one of the last famous German Kapellmeister, and he had an

international career. He recorded for different labels, but few will know the live recordings he made in

Prague with the Czech Philharmonic Orchestra for Czech Radio. In memory of Sawallisch Supraphon have

released these for the first time in a five CD set, which contains not only standard repertoire – Beethoven's

Symphonies Nos. 1 and 6 and Mozart's Symphonies Nos. 40 and 41, but also Janáček's Glagolitic Mass

and Martinu's Symphony No. 4. Sawallisch often conducted the Czech Philharmonic, and he had a close

relationship with Czech music (five discs; CD SU 4140-2).

Gesellschaft Freunde der Künste 23.01.2014  (GFDK - 23.01.2014)

Celibidaches jugendlich-ungestüme Seite

Musik Klassik: audite erhält für "Sergiu Celibidache: The Berlin Recordings"

International Classical Music Award

Auch in diesem Jahr wird audite mit einem International Classical Music Award (ICMA) ausgezeichnet: Die

Jury wählte die Produktion Sergiu Celibidache: The Berlin Recordings zum Gewinner in der Kategorie

Historical Performance. Die Award Ceremony und das Galakonzert finden in diesem Jahr am 12. April im

Rahmen des Beethoven Festivals in Warschau statt.

Die ICMA sind die Nachfolge-Preise der MIDEM Classical Awards bzw. der Cannes Classical Awards und

weltweit die einzigen unabhängigen, internationalen Musikpreise für klassische Musik. Anders als z.T. bei

anderen Musikpreisen üblich, besteht die Jury der ICMA ausschließlich aus professionellen Musikkritikern

für klassische Musik. Die Jury, derzeit 17 Medienvertreter führender Magazine, Radiosender und

Internetdienste aus 13 Ländern, wählte 16 CDs und DVDs aus 264 nominierten Produktionen. Außerdem

vergab die Jury sieben Special Awards, um herausragende Musiker und Produzenten zu würdigen. «Wir

freuen uns besonders, dass die Mehrheit der Gewinner wieder Independent Label sind, deren

unterschiedliche Heimatländer den internationalen Charakter der Jury zusätzlich unterstreichen.» sagte der

Jury-Vorsitzende Remy Franck.

Wir lieben Musik... weil sie uns glücklich macht

Mitglieder der ICMA-Jury sind Andante (Türkei), Classic Radio (Finnland), Crescendo (Belgien), Fono

Forum (Deutschland), Gramofon (Ungarn), IMZ (Österreich), Kultura (Russland), MDR-Figaro

(Deutschland), Musica (Italien), Musik & Theater (Schweiz), Opera (England), Orpheus Radio (Russland),

pizzicato (Luxemburg), Radio 100,7 (Luxemburg), Resmusica.com (Frankreich), Rondo Classic (Finnland)

und Scherzo (Spanien).

Insgesamt wurden 14 audite-Produktionen für die ICMA 2014 nominiert, darunter Neuproduktionen mit dem

Mandelring Quartett, dem Quartetto di Cremona, Laura Ruiz Ferreres, Anne-Cathérine Heinzmann, dem

Klavierduo Mona & Rica Bard und dem WDR Sinfonieorchester unter Heinz Holliger und Archivpoduktionen

mit Jaqueline du Pré/Bruno Leonardo Gelber, dem Amadeus Quartett, Karl Ristenpart und die drei

diesjährigen Veröffentlichungen der LUCERNE FESTIVAL-Reihe (Clara Haskil/Robert Casadesus, Isaac
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Stern, George Szell).

Album "Sergiu Celibidache: The Berlin Recordings"

Als Dirigent prägte Sergiu Celibidache das Musikleben der vom Krieg gezeichneten Metropole Berlin wie

kaum ein anderer. Die überwiegend bislang unveröffentlichten Tondokumente dieser Edition zeichnen

erstmals ein umfassendes Bild des Dirigenten aus den Jahren 1945 bis 1957. Intensive Recherche förderte

diese Zeitdokumente, die neue Eindrücke des legendären Dirigenten vermitteln, zu Tage.

Anders als in Celibidaches späten elegisch-lyrischen Interpretationen zeigt er in diesen Aufnahmen eine

jugendlich-ungestüme Seite. Aber auch seine weitere Entwicklung ist bereits hörbar angelegt, wie die

Chopin-Aufnahme mit Raoul Koczalsky beispielhaft zeigt. Das Stampfen und Singen des Dirigenten in der

unvollständigen Studioaufnahme von Beethovens Siebter hingegen belegt überdeutlich sein

feurig-stürmisches Temperament. Diese Aufnahme liegt als Bonus-CD bei.

Die Edition beruht ausschließlich auf zertifizierten Tondokumenten, d.h. Originalbändern, die heute im

Rundfunk Berlin-Brandenburg (rbb) und dem Deutschen Rundfunkarchiv Babelsberg (DRA) aufbewahrt

werden. Nicht berücksichtigt wurden Fragmente und Bänder, deren technischer Zustand keine

Veröffentlichung zulässt, sowie nicht-lizensierte on-air-Kopien des Grauen Marktes (z.B. Schostakowitsch

7. Sinfonie). Ausführliche editorische Hinweise, auch zu teilweise fehlenden Takt- oder Satzteilen auf den

Originalbändern, finden sich im Booklettext.

Das Orchester 2/2014  (Bernhard Uske - 01.02.2014)

Was die Edition über das Thema Celibidache hinaus wertvoll macht, sind echte Repertoire-Gewinne, denn

der Dirigent setzte mehrfach Werke aufs Programm, die bis heute rar sind. [...] Nicht zuletzt enthält die

Edition solistische „Beifänge“ von zum Teil höchster Qualität (Erna Berger, Margarete Klose oder Tibor de

Machula).

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Stereoplay 03/2014  (Voigt - 01.03.2014)

Ein Feuerkopf in Berlin: The Early Years of Celibidache

In dieser Schatztruhe zu wühlen ist ebenso aufregend wie erhellend [...] man fühlt sich wie mit der

Zeitmaschine zurückgefahren ins Berlin der Nachkriegszeit und spürt den Puls jener Zeit. Ein großer Dank

an alle Beteiligten für diese einzigartige Dokumentation!

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.musicweb-international.com February 2014  (John Quinn - 01.02.2014)

At the end of World War II the Romanian conductor, Sergiu Celibidache (1912-1996) enjoyed a meteoric

rise to fame. Having studied composition and conducting at the Hochschule für Musik in Berlin from 1936

onwards he was propelled, almost from nowhere, to conduct the Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin in

1945. Later that same year, he rose even higher and faster when he was named Chief Conductor of the

Berliner Philharmoniker (BPO). Famously, he declined to make any commercial recordings after 1953

though a good number of concert and broadcast recordings made in the later stages of his career have

been issued on CD since his death. However, with this hugely important release Audite shines a spotlight

on those amazing years when he was so prominent in post-war Berlin. This is a follow-up to their earlier

three-disc set of recordings that he made in roughly the same period for the RIAS broadcasting station

(Audite 21.406) which I hope to review shortly.

Celibidache held his post with the BPO from 1946 to 1952. In his note accompanying the set of RIAS

recordings, mentioned above Peter T. Köster states that the conductor regarded himself ‘merely as Wilhelm

Furtwängler’s vice-regent’. When Furtwängler returned to Berlin in 1952 the two conductors shared the

orchestra’s podium until 1954 but on Furtwängler’s death that year the orchestra dumped Celibidache in

favour of Karajan. By a sad irony Celibidache led the orchestra for the last time on 30 November 1954, the

very day on which Furtwängler died. There was just one final BPO appearance; that was in 1992, I think,

when he was invited back to conduct the orchestra in Bruckner’s Seventh Symphony.

In this set we find 45 performances, recorded for radio transmission. The bulk of them - thirty-five - were

with the BPO and were given between November 1945 and November 1953. There are nine with the

Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin, dating from 1945-46, and a single, incomplete one with a third orchestra

that took place in 1957. What leaps out from a reading of the track-listing is the sheer variety and enterprise

of the repertoire. True, there are works by Haydn, Mozart, Brahms and Mendelssohn in here but look what

else there is. The Tchaikovsky symphony is one of his less familiar symphonies; there are then-recent

pieces by American composers - Copland, Diamond, Piston and Barber, all in one programme; Carlos

Chavez is represented; so too are Milhaud, Roussel, Cui and Glazunov. These are pretty adventurous

repertoire choices.

Disc 1, however, contains standard fare. The Mendelssohn symphony comes from his last significant

sessions with the BPO and it’s a pleasing reading in good recorded sound. The first movement is light and

athletic; the second movement, taken quite steadily, benefits from smooth lines while the third movement is

relaxed and elegant; by contrast, the finale is very fast and driven. The playing in the Mendelssohn overture

is not as cultivated and the sound is rather thin and treble-biased: bear in mind, however, that this is a

much earlier recording and not with the BPO. In the Mozart concerto Lilia d’Albore (1914- ?) is a good

soloist. The first movement is spirited, the second elegant and well-shaped, while the finale is graceful.

Disc 2 also contains central repertoire. The Chopin concerto features the Polish pianist, Raoul Koczalski

(1885-1948). He’s not flattered by the clangy tone of the piano, as recorded, but he displays a light touch.

Koczalski plays fluently and though the piano is placed rather forwardly in the sound picture, somewhat

masking the orchestra, the accompaniment seems good. In the slow movement Koczalski’s playing has

poetry and no little feeling. Both the Berlioz overtures are done well. The Bizet symphony benefits from the

best recording on this disc. Celibidache and the BPO do it well, giving a most enjoyable reading of Bizet’s

zestful symphony.

Disc 3 includes the Brahms Fourth Symphony in an impressive reading. There’s strength and purpose in

the first movement though the music is allowed to relax where appropriate. The second movement is taken

pretty slowly and is expressively moulded. Celibidache is by no means the only conductor who has taken

this movement at a broad tempo but here we get, perhaps, a glimpse of the expansive Celibidache of later

years. The finale is paced quite deliberately, the music strongly projected. The slow variations in the middle

of the movement are taken very broadly but when the music picks up speed once again the reading is very
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fiery, especially as the end approaches. The performance of Till Eulenspiegel was recorded live. It’s vividly

characterised though the recording struggles to accommodate the climaxes. The disc is completed by

another live performance, this time of some orchestrated Wolf songs which are sung by the contralto,

Margarete Klose (1899-1968), who was then a soloist at the Berlin State Opera. She has a large, full voice.

I liked particularly her dedicated performance of ‘Gebet’ and her account of ‘Anakreons Grab’ is also very

expressive.

Disc 4 is devoted to Russian music. The performance of the ‘Little Russian’ Symphony is a good, lively one

and it’s interesting to find Celibidache giving an outing to what was then a far from standard repertoire

piece. Much of Romeo and Juliet is dramatic and passionate. However, I’m unpersuaded by the love music

which is taken pretty deliberately with the horn part surprisingly prominent both times this music is heard -

and I don’t think this is just a question of recorded balance. Overall, I find these sections of the piece

somewhat mannered. Then the closing pages are taken very broadly and, to compound matters, the

chordal passage for horns and woodwind is not well played, the tuning imprecise. Overall, this is something

of a disappointment. The Rimsky piece is one of those which has something of a slow-burn start,

well-shaped here. When the music gets cracking, so does Celibidache though his way with this very

colourful score is slightly hampered by the limitations of the sound.

Much of Disc 5 is devoted to a performance of Dvořák’s great Cello Concerto. Here the soloist is the

Hungarian, Tibor de Machula (1912-1982). At this time he was principal cellist of the BPO, a post to which

he’d been appointed by Furtwängler in 1936. He was to leave the BPO in 1947, two years after this

performance, to spend thirty years as principal cellist with the Royal Concertgebouw Orchestra. The tone

produced by de Machula in the first movement is somewhat gritty and also his intonation is not always

infallible. There are also one or two moments of tape distortion. However, matters improve in the second

movement which receives a good performance, though I don’t care for the aggressive way the orchestral

tutti comes crashing in at 2:51 after the tranquil music we’ve been hearing. The performance of the finale is

spirited and the poetic end is well achieved. The first 20 bars of the Glazunov overture are missing. This is

by no means a front rank piece though the conductor clearly thought it merited an airing. The six-movement

suite by Cui was completely new to me. I suppose the music is slight but it’s most attractive and

Celibidache does it well and with no little warmth and affection.

There’s a good deal of French music on Disc 6. Margarete Klose sings the Saint-Saëns aria ‘Mon coeur

s’ouvre à ta voix’ but it loses a good deal of seductiveness in this German translation and her big voice is

rather too large for the music. A rather better-suited matching finds Erna Berger (1900-1990) in Glière’s

Concerto for coloratura soprano and orchestra. The pity is that the music isn’t more interesting but Berger

makes a good job of it; her gleaming soprano is used to good effect both in the long, soaring lines of the

first part and in the vocal acrobatics that follow. Otherwise it’s the music of Debussy that fills the disc.

There’s only one of the Three Nocturnes: Fêtes. The outer sections are urgent and gay but the middle

section, the approaching march, is much less satisfactory for Celibidache adopts a ponderous speed. The

rather thin, one-dimensional sound doesn’t help, either. It’s a surprise to read in the notes that after the

1948 performance of Jeux that’s preserved here Celibidache never returned to the score. I wonder why, for

on the evidence of this often light-footed reading he seems to have had the measure of this elusive score.

Interpretatively, La Mer is something of a mixed bag. In ‘De l’aube à midi sur la mer’ one can discern the

conductor’s famed care for textures and balance despite the limitations of the sound. The movement is

taken very expansively - Celibidache takes 10:20 to play it whereas most versions that I know play for

between 8:30 and about 9:00. However, despite the slow speed there’s no denying that there’s poetry in

the reading. When the climax arrives (9:45), the conductor’s shouts are clearly audible. ‘Jeux de vagues’ is

well done: the music flickers, darts and sometimes blazes. ‘Dialogue du vent et de la mer’ is more

problematic: parts of it are turbulent and elemental but Celibidache is prone to linger too much for my taste

at times. All that said, it’s a most interesting reading of Debussy’s great score although the orchestral

playing is not always as sophisticated as I’m sure the maestro would have wished.

Disc 7 brings a performance of Shostakovich’s Ninth Symphony with much to recommend it. The anacrucis

at the very start of the work is missing but that’s not a huge issue. It’s worthy of note that this performance

took place only two years after the score was completed. Also fairly recent was Stravinsky’s neo-classical

ballet score, Jeu de Cartes (1936/7). This performance, set down on the same day as the Mozart violin

Seite 109 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

concerto discussed above, is alert and does justice to the pungency and rhythmic energy of Stravinsky’s

writing. Rudi Stephan’s Music for orchestra which is described in the booklet as a ‘masterwork’, was new to

me. Stephan was killed in action during World War I. He wrote two works with this title, one in 1910 and a

second in 1911. We’re not told in the notes which piece is included here but I see that Rob Barnett

reviewed a Chandos disc containing both pieces in modern recordings a few years ago. To judge from the

timings of the two works on that disc and Rob’s descriptions of the pieces I surmise that what Celibidache

plays is the second of these compositions. It’s an impressive piece. The disc is completed by a

performance of Busoni’s Berceuse élégiaque. This shadowy music is presented in an atmospheric

performance that has clearly been well prepared. 

Disc 8 brings us a sizeable helping of Prokofiev. The ‘Classical’ Symphony receives a good performance

overall though once or twice the performance sounds a bit heavy for my taste. The scampering finale is

great fun. It appears that later in his career Celibidache, like many other conductors, played his own

synthesis of Prokofiev’s Suites from Romeo and Juliet but here we get the Second Suite, as stated in the

booklet track listing, not the First Suite as the notes suggest. Much of the performance is admirable.

‘Romeo and Juliet before parting’ is tender at first and then ardent, though I don’t care for the tone of the

horns and brass, which rather spoils the ardent passages. The final movement, ‘Romeo at Juliet’s Grave’,

is taken very broadly, the emotion heavy. It’s gripping in its way but I feel Celibidache flirts with danger in

adopting such expansive speeds. By comparison, Karel Ančerl, in his classic 1959 recording (review) takes

7:29 whereas Celibidache spins it out to 9:24. This disc also includes Roussel’s Petite Suite. Celibidache

was partial to this quirky music but I can’t pretend it’s music to which I warm particularly. I don’t know if it’s

the nature of the music or the result of the quality of the tapes but in the first two of the work’s three

movements the music seemed to me to have a mildly ‘seasick’ feel to it, the music giving the impression of

coming and going.

Music by Darius Milhaud - to which Celibidache was also partial - opens Disc 9. His attractive Suite

française (1944) receives a likeable performance. The two slow movements, which are the most

substantial, are warmly done while the livelier movements are despatched with brio. Three of the five

movements of Suite symphonique (1919) are offered. The Nocturne is very pleasing but the other two are

in Milhaud’s garrulous vein. Günter Raphael’s Fourth Symphony was new to me and it must have been

pretty new to Celibidache and the BPO when they made this recording in 1950 for the work was written just

three years earlier. On a first hearing several passages in this symphony put me in mind of Hindemith. I

found it difficult to see where the music was leading in the first of the four movements. The slow, third

movement is serious and mainly subdued but though the music is earnest it never really seems to me to get

anywhere and it struck me as rather grey. The finale is vigorous and contrapuntal and at least provides a

positive conclusion to the work. No doubt I’m missing something but I felt no emotional engagement with

this symphony. However, so far as I could judge Celibidache and his players give it committed advocacy.

Finally, we hear another novelty, the First Symphony by Carlos Chavez. This short work is well described in

the notes as ‘an ascetic, laconic piece.’ The language is quite tough and the musical syntax terse. The

symphony is strongly projected by the BPO: did they ever play it again, I wonder?

Most of Disc 10 is given over to a concert of what were then extremely recent pieces by composers from

the USA. The exception, though also by an American, is the little piece by Edward MacDowell, recorded in

1945, in which the soloist is Hans Bottermund (1892-1949) who I believe may have been a principal cellist

of the BPO around this time. He plays with rich, warm tone. The other pieces were all recorded together on

6 April, 1950. The three soloists in the Barber concerto were, I suspect, BPO principals. They give a good

account of themselves in a crisp performance of this pithy work. The exposed writing in the opening pages

of Appalachian Spring finds the tuning of the BPO a bit fallible at times. However, things settle down and

the performance as a whole is spirited and enjoyable. The lovely, tranquil ending is well done. There’s also

Walter Piston’s Second Symphony. I wonder if a note of his music has been played in Berlin since this

performance. Celibidache does it well, conveying the vigour and rigour of the outer movements. The central

Adagio accounts for half the symphony’s length. In mood it’s akin to a nocturne and this performance brings

out the poetry in the music.

Disc 11 opens withBritten’s Sinfonia da Requiem, another example of recent music finding its way into

Celibidache’s repertoire at this time. The first movement is very broad - in fact, it’s too slow, frankly - but

Seite 110 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

despite the measured pace the performance is gripping. And in judging the pacing we must not forget that

the piece was only about five years old and its performance tradition was still developing. The music is as

bleak as I’ve heard it. Celibidache speeds up for a while in mid-movement, which I don’t think is in the

score. The second movement spits and snarls while the third movement is deeply expressive, the climax

(from 3:40) very passionate. This music must have roused some strong emotions in Berlin some 18 months

after the end of the war in Europe. Turning to Purcell, it’s fascinating to hear a Romanian conductor in

Berlin playing music by a seventeenth-century English composer. Of course, the performance is with a full

contingent of strings, employing lots of vibrato - the performance is of its time. But although speeds are

often quite steady the Allegros always go with a nice lick. The same is true of the Vivaldi concerto in which

the soloist is Helmut Heller, who I think was a Concertmaster of the BPO at this time. He plays well. The

outer movements are trim and the slow movement sings nicely. There’s a good performance of David

Diamond’s Rounds, which was recorded at the same session as the other modern American works

included on Disc 10. The outer movements are lively and athletic here while the excellent performance of

the central Adagio is dignified and nobly sung. Finally, we hear a piece by Celibidache’s mentor, Heinz

Tiessen, Vorspiel zu einem Revolutionsdrama (1926). This piece is an earnest affair which I’m afraid I

found unappealing.

Disc 12 brings two pleasing Haydn performances. In both symphonies the Menuetto is rather too sturdy for

my taste, though that was the fashion in those days. However, there’s much to enjoy elsewhere: the first

movements are alert; the slow movements are well done - the slow movement of No. 104 is given with

elegance; both finales are lively. Oddly, I find the sound on the earlier performance - No 94 - preferable; the

sound seems more clear and present. I’m afraid I simply can’t get on with what seems to me to be an

eccentric, even perverse interpretation of the Leonore Overture No. 3. The introduction is very spacious,

though, to be fair, tension is generated. However, when the Allegro begins (5:17) I’ve never heard the

music at so measured a speed. Then, to make matters worse, after about a minute Celibidache indulges in

a wholly unauthorised accelerando and thus eventually achieves a speed that’s pretty much what one is

used to hearing. Thereafter, there’s some dramatic music-making though the passage around the trumpet

calls is unusually spacious.

There’s more Beethoven on the bonus disc. This incomplete performance of Beethoven’s Seventh - part of

the tape was destroyed - comes from a concert in October 1957 to mark the seventieth birthday of Heinz

Tiessen. Three works by Tiessen were played - the performances are included in the other Celibidache box

to which I referred at the start of this review - and, at Tiessen’s request his favourite Beethoven symphony

was also programmed. The tape is cut off part way through the second traversal of the trio in the third

movement. That movement features a splendidly energetic account of the scherzo material and the second

movement is also well done. What fatally hobbles the performance, however, is the treatment of the Vivace

music in the first movement. The slow tempo adopted by Celibidache has nothing remotely ‘vivace’ about it.

The music sounds ponderous and has feet of clay. The author of the notes states that ‘The vivace tempo of

the first movement is wider than usual but only like this can the actual rhythm come into effect’. I’m sorry

but that sounds like special pleading and I can’t accept that statement: has the writer never heard Carlos

Kleiber in this music? He and many other conductors have articulated the rhythms perfectly well without

resorting to Celibidache’s leaden speed. When one adds in the fact that there are also several instances of

the conductor audibly urging on the players I think the inclusion of this performance can only be justified by

completeness: it might have been better left in the vaults.

This Beethoven performance is one of a few instances where Celibidache courts controversy in this

collection of recordings. However, there’s never any feeling of sensationalism: even when the listener may

not agree with his interpretative decisions the power of the conductor’s musical personality demands

respect. And if his performances are sometimes provocative is that a bad thing: should we not be

challenged by the performances we hear? As I said at the start of this review the enterprise of the

programming is amazing and Celibidache must have possessed an iron will and great determination to put

on so wide and esoteric repertoire in these post-war years and to train the musicians to play so many

unfamiliar scores. The performances that he obtains from the orchestras are not infallible but any

momentary failings of execution aren’t sufficient to vitiate the spirit of the performances. At this distance of

nearly seventy years one can only guess at the sheer physical challenges of making music, let alone to a

high standard, in Berlin as the city emerged from the ravages of the war.

Seite 111 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Audite’s presentation of these recordings is up to their usual high standards. The extensive notes in the

booklet, though not entirely error-free, contain much useful comment and information. Readers may be

slightly puzzled by detailed references to the Concerto for Flute and Chamber Orchestra by Harald

Genzmer (1909-2007) and three works, including the Second Symphony, by Heinz Tiessen. In fact, all

these pieces are included in the other Audite box of Celibidache recordings but the note reads as if

purchasers of this present set can expect to hear the performances.

Crucially, the re-masterings have been very well handled by Ludger Böckenhoff, who’s also been

responsible for Audite’s excellent editions of Bach performances by Karl Ristenpart (review review). As

usual with this label, only original tapes have been used as the sources - a policy which has led to the

exclusion of one or two performances for which original tapes were not available. Inevitably the sound

shows its age but given that we’re dealing with recordings many of which are getting on for seventy years

old the quality is remarkable and any sonic limitations don’t impede enjoyment.

Through a succession of CD releases the later part of Celibidache’s career has become well documented -

despite his aversion to making commercial recordings - but this new Audite set is invaluable. It illuminates

his early to an unprecedented degree. More than that, it opens up a window onto an aspect of cultural life in

Berlin in the years that followed the end of World War II.

This is a set of great importance.

Diapason N° 622 Mars 2014  (Rémy Louis - 01.03.2014)

Aux sources du mythe

Berlin fut décisif pour le jeune Sergiu Celibidache (1912-1996). Moins en terme de carrière (il nourrira

toujours une amertume, Karajan lui ayant été préféré pour succéder à Furtwängler) que de maturation: il s'y

abreuvait de philosophie, découvrait le bouddhisme zen, se passionnait pour Josquin, affirmait son métier

et son style sans modèle à la tête des Philharmoniker.

Le coffret exhumant les «Complete RIAS Recordings, Berlin 1948-1957» (cf. n° 597) de Celibidache était

une sacrée surprise. Mais qui aurait imaginé alors que le mème éditeur préparait un ensemble encore plus

vaste (treize CD et non plus trois) afin d'offrir le tableau le plus complet à ce jour des années berlinoises du

génial chef roumain? Quoique certains bruits parasites (dont ceux dus au chef ...) puissent parfois induire

en erreur, les captations en studio y sont bien plus nombreuses que les concerts.

En dépit de rares impasses (la Symphonie n° 7 de Chostakovitch), cette anthologie très riche alterne

témoignages bien connus – l’ «Italienne» de Mendelssohn, La Mer de Debussy, la Symphonie «Classique»

de Prokofiev, le Concerto pour colorature de Glière... – et raretés ou inédits (Cui, Chavez, Piston, les lieder

orchestrés par Wolf lui-même, où rayonne le timbre envoûtant de Margarete Klose). Historiques, ces

archives le sont aussi en ce qu'elles éclairent le contexte politique du Berlin d'après «l'heure zéro». Les

compositeurs des quatre puissances occupantes y sont en effet représentés, exposant en filigrane la leçon

la plus générale de cet ensemble: l'instinct stylistique saisissant d'un jeune chef. Son imagination

expressive brûle d'un enthousiasme incoercible (carnassier?), sans doute partiellement induit par le

dénuement d'alors.

Mais l'écoute dégage d'autres lignes de forces: son aisance dans le répertoire russo-soviétique, du

romantisme tchaïkovskien rimskien au néoclassicisme calculé du Stravinsky de Jeu de carte; son sens

tragique, qui unit fraternellement la Sinfonia da requiem de Britten et le formidable Prélude de son maître

Heinz Tiessen; sa perception si éloquente des atmosphères (Rudi Stephan, Busoni, Raphael, Chavez...);

sa pertinence inattendue dans les «grands espaces» symphoniques d'outre-Atlantique (Piston, Diamond,
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Copland). On ne peut s'empêcher de chercher ici ce qui annonce le Celibidache ultérieur. A considérer le

seul tempo, certains mouvements évoquent la retenue hypnotique à venir: les Haydn, étrangement

(excepté les finales), le Larghetto de la Symphonie «Classique», la Leonora III, qui doit aux mânes de

Furtwängler, encore très présent dans les veines de J'orchestre – comme Till ou la 4e de Brahms. La

dernière section somnambulique du Roméo et Juliette de Tchaïkovski, l'extatisme enveloppant et la

croissance sonore inépuisable de La Mer (...qu'importe les écarts instrumentaux) présagent mieux encore

le futur Celibidache.

Les solistes disent enfin ce qu'était redevenue la vie musicale berlinoise: Koczalski (ah, le Larghetto du Fa

mineur de Chopin), Klose ou Erna Berger (qui ne fait qu'une bouchée, délicieuse, de Glière), les

violoncellists Tibor de Machula (un Dvorak éloquent mais d'une justesse variable) et Hans Bottermund (une

révélation: quel son, quel artiste !).

Un conseil: écoutez La Belle Mélusine de Mendelssohn. Aucune image sonore ne paraîtra ici plus proche

du Furtwängler «de guerre» que celle-là... alors qu'il s'agit de l'Orchestre de la Radio! Comme quoi les

captations et leur état de conservation influent sur la perception des interprétations. Edition et notice (en

anglais et en allemand) impeccables: un incontournable pour qui veut revenir aux prémices – fondateurs –

de Celibidache.

klassik.com 10.03.2014  (Dr. Kevin Clarke - 10.03.2014)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Celibidache, Sergiu dirigiert – The Berlin Recordings 1945-1957

Klassiker aus Kriegsruinen

Box-Sets wie diese Ausgabe von „Celibidache: The Berlin Recordings 1945-1957“ quellen geradezu über

vor Schätzen. [...] Es sind fast durchweg exzellent restaurierte Aufnahmen, direkt von den Master Tapes

genommen. [...] Kurz: Diese Box ist eine Wundertüte, die lohnende Überraschungen bereithält, besonders

für jene, die Musik mit Patina-Schimmer und Aufführung von historischer Bedeutung zu goutieren wissen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

ensuite Kulturmagazin Nr.135 März 2014  (Francois Lilienfeld - 01.03.2015)

Die Frühzeit des Sergiu Celibidache (1912-1996)

Die Wucht, mit welcher der Dirigent die Berliner Philharmoniker aufspielen lässt, ist höchst beeindruckend.

Die technische Qualität der Überspielungen ist ausgezeichnet, und das Beiheft enthält genaue Angaben

und sehr aufschlussreiche Texte.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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American Record Guide 19.03.2014  (David Radcliffe - 19.03.2014)

It was inevitable that music would play no small part in the regeneration of Germany following the

destruction of the Nazi empire. Amid the wreck and the rubble, the anguish and the finger-pointing, the

music never stopped: as before, it lent ambiguous expression to a plenitude of conflicting sentiments and

aspirations. Berlin’s musical institutions, no less than the divided city’s material infrastructure, were in

immediate need of reconstruction. With Furtwangler, the musical moral compass, temporarily sidelined,

much of the task of rebuilding fell to his place-holder at the Philharmonic, Sergiu Celibidache (1912-96),

who was principal conductor from 1945 to 1952.

Much has been made of Celibidache’s peculiarities – his Buddhism and refusal to make studio recordings –

but what one hears in this massive retrospective of his postwar work with the Philharmonic and Berlin

Radio Symphony is in one important respect almost conventional: his allegiance to the Nikisch approach to

music-making, the grand style that for two generations had been the dominant mode in Europe and

America. It was about to go out of fashion – and Celibidache’s nascent career with it – but in these

remarkable post-war recordings, as with Furtwangler’s, it achieved an apogee.

The Nikisch way was less a style than a principle. Its chief exponents all had their own individual style, but

the principle was ever to seek out and heighten the dramatic elements in a composition. Celibidache,

comparatively new to conducting, did not in 1945 have much of a personal style; and the performances

here might be easily mistaken for Furtwangler, Walter, or Beecham (how glorious is that?). They are

marked by strong contrasts of tempo, timbre, and volume and not a little freedom taken with shaping

melodic lines.

Listening to this long parade of emotive performances is exhausting enough to demonstrate Celibidache’s

point about the unnatural quality of recordings, which drain the contextual and dramatic elements from

musical drama. Such potent medicine as this is best taken in small doses. But we can report that, while all

is compelling, Celibidache is most comfortable and effective in German repertoire – and outside the realm

of the familiar he can be odd – but still compelling.

Recall the circumstances under which these broadcast performances were made: most of the music had

not been performed in Germany for two decades, if at all. It was new to the conductor, new to the

musicians, new to the audiences. O brave new post-war world! The collection opens with Mendelssohn’s

Italian Symphony, given a zest implicitly expressing the joy of music without limits. French and Russian

works are abundantly represented in dramatic if strikingly unidiomatic interpretations. Here are

long-forbidden decadent Jewish moderns: Milhaud, Copland, David Diamond. Appalachian Spring in Berlin!

And Britten’s Sinfonia da Requiem, more appropriate to the occasion. No Wagner.

The electrical excitement of the original broadcasts, the experience of all these musical novelties,

reverberates across the decades and is given a strong boost by the conductor’s wayward way with a score.

But most memorable for this listener is a small, familiar item tucked away in the middle: the most perfectly

insouciant, most perfectly executed Till Eulenspiegel I have ever heard – which is saying a lot. That, like the

whopping explosion in the Haydn Surprise Symphony, gets to the essence of the Nikisch way of doing

things. This mode was not to last, and the joyful historical moment here captured would dissipate amid the

dull proprieties of the Karajan regime. There must have been a little of Till Eulenspiegel mixed up in

Celibidache’s other-worldly character: though pushed from the throne he would not go away, and decades

later was still reminding concert-goers who cared that there had been a time when giant-conductors stalked

the earth – wayward, […]
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www.classicalcdreview.com December 2013  (Robert Benson - 09.12.2013)

Audio on the new Audite set is clear enough to convey the performances, and the set has a booklet with

detailed information about each recording. And it is super-budget priced!

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.examiner.com December 29, 2013  (Stephen Smoliar -

29.12.2013)

A comprehensive account of Celibidache’s early years as a conductor on

audite

[...] this collection will provide hours (literally) of engaging listening experiences. Even without the backstory

of the “revival” of the Berlin Philharmonic, this is a fascinating time capsule for an ensemble whose

significance dates back to the late nineteenth century. More importantly, it is a major document of a young

conductor determined to take this major “ensemble of tradition” and establish a rightful place in the

twentieth century.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo enero 2014  ( - 01.01.2014)

siehe PDF!...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

auditorium october 2013  ( - 01.10.2013)

Celibidache - The Berlin Recordings

koreanische Rezension siehe PDF!
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Record Geijutsu February 2014  ( - 01.02.2014)

japanische Rezension siehe PDF

Der neue Merker 29. Juli 2014  (Ingobert Waltenberger - 29.07.2014)

Sergiu Celibidache: The Berlin Recordings 1945-1957

Audite vollbringt mit der Veröffentlichung von 12 randvollen CDs mit den erhaltenen frühen Berliner

Aufnahmen des Wunderdirigenten „Celi“ eine editorische Großtat. [...] Die CDs sollten für das

UNESCO-Weltkulturerbe nominiert werden.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Vårt Land fredag 24. oktober 2014  (Olav Egil Aune - 24.10.2014)

Store Dirigenter 2

Dirigenten Sergiu Celibidache ble nærmest (og med rette) «kanonisert» i levende live

Sanselig nærvær. Berlin-innspillingene faller naturligvis ikke som fløyel i øret, de er 60/70 år gamle – men:

Lydmessig vesentlig oppjustert. De som leter etter Celibidache og hans musikk, hører forbi slikt. For

nettopp ikke å gå glipp av noen store øyeblikk i musikkhistorien. Sanselig nærvær og våken registrering av

omverdenen er ikke bare et fremtredende trekk i hans personlighet, det er en livsholdning. Som vi hører.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Portrait Zara Nelsova

Antonín Dvořák | Robert Schumann | Darius Milhaud | Johann Sebastian Bach | Luigi

Boccherini | Ludwig van Beethoven | Johannes Brahms | Dmitry Kabalevsky

4CD aud 21.433

Süddeutsche Zeitung Samstag/Sonntag, 12./13. September 2015, Nr. 210 

(Harald Eggebrecht - 12.09.2015)

Königin der Cellisten

Zara Nelsova war der erste weibliche Weltstar am Violoncello, eine Generation vor

Jacqueline du Pre. Eine neue CD-Box belegt eindrucksvoll, mit welcher Intensität und

welchem Stolz sie musizierte

Die nun erstmals veröffentlichten Radioaufnahmen, zwischen 1956 und 1965 in Berlin entstanden [...]

dokumentieren die unvergleichlichen Qualitäten Nelsovas: den mächtigen, erregten Ton, die Kraft und

Energie, die sprühende Virtuosität und den Zugriff, der kein Zögern kennt.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Bayerischer Rundfunk Bayern 4 Klassik - Leporello - 12.10.2015  (Elgin

Heuerding  - 12.10.2015)

Zara Nelsova spielt

Cellomusik von Bach bis Milhaud

[Nelsovas] Spiel ist erdig gesättigt, melodiös lyrisch, von glühender Eindringlichkeit.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.musicweb-international.com Tuesday, November 17th  (Stephen

Greenbank - 17.11.2015)

The Canadian cellist Zara Nelsova (1918-2002) hasn’t been overly represented on CD, and a quick browse

on Amazon throws up very little; most seems to have been deleted. In 2004 Decca released a 5 CD set in

their Original Masters series (475 6327), dedicated to the cellist, which I’m thankful I purchased at the time.

Sadly it is no longer available. This new 4 CD release of RIAS recordings, made between 1956 and 1965,

is a desirable addition to the artist’s discography, and includes works she never recorded commercially.

Born in Winnipeg, Canada, she hailed from a musical family; her grandfather was an opera singer, her

father a flautist, and her two sisters took up the violin and piano. In 1928 the family moved to London, and

the ten year old Zara entered the London Violoncello School. She also had some private tuition from John

Barbirolli, who started his career as a cellist. A year later the three sisters formed ‘The Canadian Piano

Trio’, which lasted for ten years, travelling quite extensively all over the world. At thirteen Zara performed
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the Lalo Cello Concerto under Sir Malcolm Sargent. When war broke out, she returned to Canada, and took

up the post of principal cellist of the Toronto Symphony Orchestra. Her greatest influences at the time were

Casals, Feuermann and Piatigorsky. She was fortunate to be able to study for six weeks with Casals at the

Prades Festival in 1948.

By the 1950s Nelsova’s career had reached its peak, and she was dubbed ‘Queen of Cellists’. It had been

something of a struggle for her establishing a career as a female in a male-dominated arena. In 1953 she

took American citizenship, and from 1962 taught at the Juilliard in New York and the Royal Academy of

Music in London. She formed a close friendship with the composer Ernest Bloch, who composed works for

her, and she became a great interpreter of his music, especially of the three Solo Cello Suites.

Unfortunately, the composer isn’t represented in this compilation, though she did make studio recordings of

his music, including three versions of Schelomo (review review review).

A decade before this Dvořák was taped, Nelsova set down a mono recording with Josef Krips and the LSO

in the Kingsway Hall, London, issued on CD in Decca’s Original Masters box. Tempi in this RIAS recording

are slightly brisker, and the opening movement has more of a spring in it’s step. Krips is too held back for

my taste. Nelsova seems to respond with warmer playing, being swept along by the more inspirational

conducting of Georg Ludwig Jochum. Even brisker is the version she recorded for Vox (1974) with the Saint

Louis Symphony Orchestra under Walter Susskind, again preferable, in my view, to the Krips’. The

Schumann Concerto, again under the baton of Georg Ludwig Jochum, is an impassioned and technically

accomplished affair. Despite the orchestration being sparse and exposed in places, the conductor points up

the orchestral gems that lie within to alluring effect.

Nelsova never made a commercial recording of Kabalevsky’s Cello Concerto No. 1 in G minor, Op. 49,

though a filmed version exists on VAI (DVD 4370) in which she is partnered by the Ochestre de

Radio-Canada under Alexander Brott. The performance here is given with the Radio-Symphonie-Orchester

Berlin and Gerd Albrecht. This is music which deserves to be better known. It is full of gorgeous tunes and

is very pleasing to the ear. The performance exudes confidence and excitement. Two extrovert outer

movements frame a Largo. Nelsova’s heartfelt rendition of the slow movement has a soulful quality, and

this contrasts with a finale which is energized and high-spirited. There’s a Russian flavour to the music,

successfully captured in this truly compelling reading. The VAI DVD also contains an alternative version of

the Boccherini Cello Sonata No. 4, accompanied by John Newmark. In the version here, the pianist is

Lothar Broddack. It’s a two-movement work, an Adagio followed by an Allegro. Nelsova draws a rich

burnished tone in the opening movement, and the Allegro is exquisitely phrased and articulated.

Unlike Jacqueline du Pré, Nelsova to my ears is a player who generally keeps her emotions under wraps.

Never one to over-gild the lily, I feel that the Schumann Fantasy Pieces, Op. 73 are too reined in and

maybe would have benefited from a little more passion and involvement à la Maisky and Argerich. Running

for only thirteen minutes, the Milhaud Cello Concerto No. 1, Op. 136 is a little charmer. The opening

movement marked ‘Nonchalent’ is exactly that, and breezes along without a care in the world. The sombre,

funereal Grave offers a suitable contrast. A joyous romp of a finale sets the seal on a winning performance.

As far as I can ascertain, the three Bach Solo Cello Suites we have here are the only examples of these

works in the cellist’s discography, however, she did record Bourrées I and II from the Third Suite, BWV

1009 for Decca in April 1955. What particularly attracts me to these Bach performances is that tempi seem

to be just right. There’s rhythmic flexibility and instinctive contouring of the line. Brandishing a commanding

technique, intonation is faultless throughout. I have no doubt that she would have picked up a few tips from

Casals from ten years earlier at Prades, as these are probing, spiritual and sublime accounts. I’m

particularly enamoured of the way she contrasts the dark undercurrents of BWV 1008, with the upbeat

character of BWV 1009. Her big, sonorous tone is ideal for this music and listening to these traversals

makes me regret that she never recorded a complete cycle.

In 1956, Nelsova recorded the complete Beethoven Cello Sonatas with the Polish pianist Artur Balsam,

which are included in the Original Masters box. A few years later she taped three of them for RIAS, the Op

5 Nos 1 & 2 with Lothar Broddack and Op. 102 No. 2 again with Artur Balsam. Though cast in a similar

interpretative mould, the RIAS recordings have a much warmer glow and immediacy. I also find Balsam
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more sympathetic and engaging than Broddack, probably the result of their previous collaboration. In the

Brahms Sonatas, Nelsova is paired with Balsam in Op. 38, and Broddack in Op. 99. Both are idiomatic,

evenly measured and stylish performances. Nelsova’s rich, full-bodied tone is ideal for this music, and she

projects well. Once again, I do prefer Balsam’s artistry over Broddack’s.

Audite have worked wonders in the re-mastering of these original analogue tapes, injecting new life into

them. Sound quality throughout is first rate. Norbert Hornig has provided informative annotations in German

with English translation by Viola Scheffel. This attractive set should adorn the shelves of any lover of great

cello playing.

Audiophile Audition November 1, 2015 

(Gary Lemco - 01.11.2015)

The “Queen of Cellists” Zara Nelsova (1918-2002) performs for RIAS in these...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.pizzicato.lu 16/12/2015  (Alain Steffen - 16.12.2015)

Die erste Cello-Solistin

Zara Nelsova (1918 -2002) war die erste Cellistin, die es in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wagte,

als Solistin aufzutreten. In dieser CD-Box wird der Hörer allerdings erst mit späteren Aufnahmen vertraut

gemacht, die zwischen 1956 und 1965 entstanden. So interessant diese Sammlung auf 4 vollbepackten

CDs auch sein mag, so wenig wirklich Herausragendes bietet sie doch an, zumindest aus heutiger Sicht.

Bachs Suiten (BWV 1008, 1009 & 1012) sowie Boccherinis Cello-Sonate Nr. 4 klingen für unsere heutigen

Ohren etwas altmodisch. Auch die Cellosonaten von Beethoven und Brahms sowie die Schumann-Stücke

zeigen eine eher konservative Interpretationshaltung. Lothar Broddack und Artur Balsam sind hausbackene

Pianisten und blasse Begleiter, die kaum Akzente setzen.

Von den vier Konzerten ist das Dvorak-Cellokonzert das überzeugendste. Dabei muss man vor allem die

Leistung des Dirigenten Georg Ludwig Jochum hervorheben. Zusammen mit der intensiv und

leidenschaftlich aufspielenden Nelsova gelang ihm zweifelsohne eine Referenzeinspielung des

Dvorak-Werkes. Virtuos und spannend erklingt Kabalevskys 1. Cellokonzert unter Gerd Albrecht. Auch das

etwas spröde Schumann-Konzert gelingt der Cellistin relativ gut, während das 1. Cellokonzert von Darius

Milhaud nicht so richtig packen will. Georg Ludwig Jochum und das Radio-Symphonie-Orchester Berlin

begleiten beide Male auf hohem Niveau.

Spieltechnisch ist Zara Nelsova überragend, wenn man allerdings auch anmerken muss, dass durch das

große Engagement so Manches unpräzise und bisweilen schlampig daherkommt.

Für Sammler aus dem Bereich der Cellogeschichte nicht uninteressant, sonst aber nicht wirklich relevant.

Zara Nelsova was the first female cello soloist. Audite pays tribute to her work with recordings in various

qualities which at the end might just be interesting for cello music collectors.
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Der Kurier 08.01.2016  (Alexander Werner - 08.01.2016)

Porträt einer großen Cellistin

Durchweg besticht, mit welcher Intensität Nelsova die Werke durchdringt, wie leidenschaftlich und virtuos,

wie eloquent, expressiv und tief empfunden sie aufzuspielen vermag.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.artalinna.com 10 janvier 2016  (Jean-Charles Hoffelé - 30.11.1999)

Nelsova retrouvée

Quelle surprise de recevoir aujourd’hui un précieux coffret de quatre CD regroupant les enregistrements

consentis par la violoncelliste canadienne au RIAS de Berlin entre 1956 et 1965. Pas de Bloch, hélas, mais

on retrouve quelques œuvres gravées pour Decca, le Concerto de Dvořák et trois Sonates de Beethoven,

tout le reste constitue des ajouts au répertoire discographique qu’elle engrangea pour son éditeur. Quelle

aubaine !

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Nordsee-Zeitung Sonnabend, 12. Dezember

2015  ( - 12.12.2015)

Feurige Erzählerin am Violoncello

Zara Nelsova war die erste Frau am Cello, die international ein Plattenstar wurde.

Ihre RIAS-Rundfunkaufnahmen gibt es jetzt auf vier CDs.

Die berühmten Decca-Aufnahmen sind vergriffen, aber jetzt bringt audite um 1960 entstandene

Rundfunkschätze heraus, die Nelsovas Qualitäten ebenso heruasstellen. Die Konzerte von Dvorák,

Schumann, Milhaud und Kabalewsky, drei Bach-Suiten, beide Brahms- und drei Beethoven-Sonaten

zeigen, welch feurige Erzählerin diese Kniegeigerin war.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

F. F. dabei Nr. 04/2016 - Vom 20. Februar bis 4. März  ( - 20.02.2016)

Cello Cancertos, Sonatas & Suites von Zara Nelsova

Zara Nelsova profilierte sich als Solistin und Kammermusikerin gleichermaßen überzeugend. Die

Aufnahmen aus dem Schallarchiv des RIAS Berlin, die zwischen 1956 und 1965 entstanden, ergänzen die

Diskographie der Cellistin und runden den Eindruck ihres künstlerischen Profils.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Bayerischer Rundfunk BR-Klassik, CD-Tipp vom 12.10.2015  ( -

12.10.2015)

BROADCAST

CD-TIPP

Sendebeleg siehe PDF!

www.concertonet.com 02/15/2016  (Florent Coudeyrat - 15.02.2016)

CD, DVD et livres: l’actualité de février

Le retoure de Zara Nelsova

Nelsova montre tout l’étendue de son tempérament engagé et pétillant. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine Le 2 mars 2016  (Paul-André Demierre - 02.03.2016)

Zara Nelsova, une légende du violoncelle

Zara Nelsova, une légende du violoncelle

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Record Geijutsu 01.01.2016  ( - 01.01.2016)

Japanische Rezension siehe PDF!

WDR 3 15.10.2015, TonArt von 15.05 - 17.45 Uhr  (Stefanie Laaser - 15.10.2015)

BROADCAST

Diese umfangreiche Aufnahmen-Sammlung in auch für heutige Hörer ansprechender Tonqualität zeigt,

dass Zara Nelsova auf dem Höhepunkt ihrer Karriere eine begnadete und wandlungsfähige Cellistin war,

die von ihrem Publikum zurecht verehrt wurde. In den späteren 60er Jahren brach eine neue Zeit an.

Mstislav Rostropowitsch und Jacqueline du Pré betraten die Bühne. Zara Nelsova geriet ein wenig in

Vergessenheit. Höchste Zeit, diese Grande Dame des Cellos wiederzuentdecken.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Jorge Bolet: The Berlin Radio Recordings, Vol. III

Frédéric Chopin | Ludwig van Beethoven | Robert Schumann | Edvard Grieg | César

Franck | Claude Debussy | Norman Dello Joio | Leopold Godowsky

3CD aud 21.459

www.pizzicato.lu 12/01/2019  (Remy Franck - 12.01.2019)

Quelle: https://www.pizzicato.lu/virtuos-und-aus...

Virtuos und ausdrucksvoll

Audite präsentiert die letzte Folge der RIAS-Einspielungen mit dem in Kuba geborenen amerikanischen

Pianisten Jorge Bolet (1914–1990). Die drei CDs enthalten etliche Repertoire-Novitäten, die nach

Verleger-Angaben erstmals veröffentlicht werden.

Die erste CD enthält die 12 Etüden op. 25 von Frédéric Chopin in einer meistens unbeschwerten, leichten

und fast verspielten Aufführung sowie eine in keinerlei Hinsicht aufsehenerregende, routinierte Darbietung

von Beethovens 5. Klavierkonzert.

Da ist die Interpretation von Robert Schumann’s 3. Klaviersonate auf der zweiten CD schon von einem

anderen Kaliber. Sie ist frisch, leidenschaftlich drängend und sehr spontan. Ein Highlight sind auch die

Auszüge aus der selten zu hörenden Ballade op. 24 von Edvard Grieg, die dennoch ein richtiges

Meisterwerk ist, ein Werk von epischer Größe und ungewöhnlichem Ausdruck von Schmerz und Trauer.

Hier wie auch in César Francks ‘Prélude, aria et final’ erreicht Bolet eine große rhetorische Ausdruckskraft.

Technisch Beeindruckendes gibt es auf der dritten CD mit den Chopin-Polonaisen, Godowskis

Strauss-Metamorphosen sowie der 2. Klaviersonate des amerikanischen Komponisten Norman dello Joio,

der diese Komposition laut eigener Aussage bewusst so komponierte, dass Jorge Bolet darin seine

phänomenale Technik und die Kraft seiner massiven Hände zeigen könnte.

Jorge Bolet is at his best in the virtuoso pieces of this program, but he can also be very expressive like in

the passionate account of Schumann’s Third Sonata or in Grieg’s dolorous Ballade op. 24. Beethoven’s

Fifth Piano Concerto is definitely not interesting enough to match the level of the solo performances.

Süddeutsche Zeitung 21. Januar 2019  (Harald Eggebrecht - 21.01.2019)

Quelle: https://www.sueddeutsche.de/kultur/klass...

Noble Wehmut

Die Etüden op. 12, vier Polonaisen und das Fantaisie-Impromptu op. 66 von Frédéric Chopin stellt Bolet

leuchtend transparent, durchaus auch mit machtvollem Zugriff, aber nie als bloße Pianistik dar. Robert

Schumanns f-moll-Sonate op. 14 wird zum nachdenklichen Fest romantischer Erregungen, Claude

Debussys "Images II" werden zu traumverlorenen Gebilden, gewonnen aus feinstem Klanggespür.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.artalinna.com 9 February 2019  (Jean-Charles Hoffelé - 09.02.2019)

Quelle: http://www.artalinna.com/?p=10958#more-1...

Les inédits d’un génie

Jorge Bolet au sommet de son art, capté idéalement sur de très beaux pianos par des ingénieurs du son

saisissant toutes ses couleurs et son grand jeu polyphonique. Quel plaisir tout au long de ce troisième

volume qui clôt la publication de ses enregistrements pour la Radio de Berlin.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone March 2019  (Jeremy Nicholas -

01.03.2019)

Quelle: 

https://www.gramophone.co.uk/review/jorg...

According to Audite’s booklet, this is the final volume of Bolet’s (West) Berlin recordings made between

1961 and 1974. The two earlier volumes featured RIAS recordings (12/17, 4/18). This third collection has

those made by Sender Freies Berlin (Radio Free Berlin), the public radio and television service for West

Berlin from 1954 until 1990. The sound quality throughout is amazingly good.

Bolet’s legions of fans will need no words of encouragement from me to invest, for there are several

valuable additions to this great pianist’s discography. Not least among them is a superb live performance of

the Emperor Concerto, boasting an especially exuberant and forthright finale, captured (uniquely in this set)

in 1974 by ORTF in Paris. Preceding that are the complete Chopin Op 25 Études from 1968, full of

delectable things, bold, confident and paraded in Bolet’s wonderful range of touch and colours, among

them the cello like plangency of No 7 and the fire and brimstone of No 11 (a breathtaking ‘Winter Wind’). If

No 9 is more kangaroo than ‘Butterfly’, it will surely put a smile on your face. There are also three of

Chopin’s Polonaises (Nos 3, 4 and 6) that are new to the discography.

Debussy is a composer who one does not normally associate with Bolet. Perhaps hearing him in Images

Book 2 and Masques (both from 1961) will change perceptions. On the other hand, as one of the piano’s

great tone colourists, maybe we shouldn’t be surprised. If there is a surprise to be had it is that he was

drawn to Norman Dello Joio’s Piano Sonata No 2 of 1943 which, among other novelties, has a last

movement in the unusual key of C flat major. Bolet revels in its harsh, expressionist effusion of rhythmic

and technical challenges. Schumann is more familiar Bolet territory, though not his Piano Sonata No 3, the

least played of the three (the so-called Concerto Without Orchestra). Given that Bolet was at his best in

front of an audience, as with most of the recordings in this set, there is no sense of a studio performance,

such as there was towards the end of his career. He makes a substantial (and in my view beneficial) cut in

the finale.

Disc 2 has the Grieg Ballade, a piece with a particular Bolet association for this writer: on one memorable

evening in the late 1970s after supper in my apartment with Bolet and some mutual friends, we managed to

lure him to the piano on which happened to be the score of the Ballade. (After hearing that, we were treated

to a late night recital from the Bolet back catalogue including Cuban dances and his own ending of the Don

Juan Fantasy.) It is a piece Bolet obviously enjoyed. This account was recorded in October 1961 (the same

day as the Debussy pieces, and the earliest session here) and appears, as does another Bolet favourite,

Franck’s Prélude, Aria et Final (the work that follows it on disc 2), on Vol 2 of Marston’s retrospective of the

pianist (7/15) heard live in Amsterdam in 1987.

Disc 3 begins with an account from 1971 of the Andante spianato and Grand Polonaise which I did not

enjoy at all. It sounds thoroughly bad-tempered, the Andante played as if it were Rachmaninov and the

fioritura passages in the Polonaise tight and scrambled. After the three Polonaises (Bolet at his most
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magisterial) come two specialities: Schumann-Liszt Frühlingsnacht (unmissable) and the J Strauss

II-Godowsky Symphonic Metamorphosis on Die Fledermaus (sui generis). All in all, a pianophile delight.

www.musicweb-international.com Friday April 5th  (Jonathan Woolf -

05.04.2019)

Quelle: http://www.musicweb-international.com/cl...

This 3-CD set is the third and final volume in the sequence of Berlin radio recordings made by Jorge Bolet.

Recorded between 1961 and 1974 all the pieces are new to disc with the single exception of Leopold

Godowsky’s Fledermaus ‘symphonic metamorphosis’ and were made available to Audite by Donald Manildi

of the International Piano Archives, University of Maryland. What’s especially valuable is the amount of

material new to Bolet’s discography – Beethoven’s Fifth Piano Concerto in a Paris concert recording,

Debussy’s Masques and Images (Book II), Norman Dello Joio’s Second Sonata, Schumann’s Third Sonata,

Chopin’s Polonaises 3, 4 and 6 and the complete Chopin Op.25 Etudes.

The Etudes were recorded in 1968 in splendid sound with Bolet on powerfully communicative form, bringing

a rich coloristic palette to the Aeolian Harp, drollery to No.4, plangency to No.7 and true con fuoco to No.10.

If No.9 tends to float less like a butterfly and sting rather more like a bee, the Winter Wind has an irradiating

ferocity to it. His 1974 Beethoven Concerto performance in Paris with the Berlin Radio Symphony and

Moshe Atzman – a decided asset throughout – offers robust and commanding power in similarly fine stereo

sound. Some of the wind harmonies sound rather jarring, but the horns are on impressive form and Bolet

proves expressive and technically accomplished. It’s a reading that marries majesty with sensitivity.

Both Schumann’s Third Sonata and Grieg’s Ballade in G minor are heard in mono. The former receives a

particularly attractive reading, notably in the third movement variations, whilst the Grieg is at its very best

when Bolet explores the music’s flightier variations, notably an ingeniously witty Allegro capriccioso and the

burlesque frivolity of No.10. Was it for reasons of radio timing that Bolet cut the music – for example he

excises the whole of No.12? Altogether around three minutes (or so) of music is lost. Franck’s Prélude, Aria

et Final is another example of his way with a work that is also available on a Marston release.

The final disc is quite wide ranging, and includes a bullish Chopin Andante spianato and Polonaise, those

three characterful Polonaises, heard in excellent 1966 stereo, and a richly contoured Images Book II. Of

particular interest in the light of Bolet’s promotion of new music is Dello Joio’s Second Sonata of 1943

(January 1966, stereo). Full of rhythmic vivacity and astringent sonorities its harmonically drifting slow

movement is equally well surveyed by Bolet. Just what would his Bartók have sounded like? His Godowsky

offers a suitably ebullient and virtuoso envoi.

The remastering does as much justice to Bolet’s tonal qualities as it can – which is a significant amount –

and Wolfgang Rathert’s bi-lingual notes are succinct and helpful.
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www.ClassicsToday.com April 2019  (Jed Distler - 08.04.2019)

Historic Gems: More Prime Jorge Bolet From Audite

Throughout these archival recordings you get a realistic picture of Bolet’s luminous sonority and his sense

of projection. This is the real Jorge Bolet.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Deutschlandfunk 11.04.2019  (Philipp Quiring - 11.04.2019)

Quelle: https://www.deutschlandfunk.de/sternstun...

Sternstunden

Der Pianist Jorge Bolet

Jorge Bolet stand wie sein großer Rivale Wladimir Horowitz für eine aussterbende romantische

Klavierästhetik. Erstmals wurden Berliner Rundfunkaufnahmen aus den 1960er Jahren mit Neuheiten

seines Repertoires kommerziell veröffentlicht.

Obwohl Jorge Bolet zu den großen Ausnahmebegabungen des vergangenen Jahrhunderts zählt, existiert

bis heute keine Biografie über ihn.

Der gebürtige Kubaner steht in der von Czerny und Liszt ausgehenden, von Leschetitzky und Anton

Rubinstein fortgeführten, romantisch-virtuosen Tradition des Klavierspiels. In den USA erhielt er seine

Ausbildung bei Leopold Godowsky und bei dessen Schwiegersohn David Saperton.

Er debütierte bereits siebzehnjährig in der Carnegie-Hall unter Fritz Reiner und konnte einige Jahre später

zwei bedeutende internationale Wettbewerbe gewinnen. Doch sein virtuoses Spiel kam nicht überall

gleichermaßen an, einige Kritiker fanden seinen Stil zu unmodern. So suchte Bolet sein Glück zunächst in

der Politik als Diplomat, bis er nach dem 2. Weltkrieg noch einmal bei Abram Chasins Unterricht nahm und

dann durchstartete.

Sein Spiel war gleichermaßen geprägt von Noblesse und einer scheinbar mühelosen Virtuosität, die er

jedoch nie als Selbstzweck ansah.

International Piano May 2019  (Bryce Morrison - 01.05.2019)

This third and final volume of Jorge Bolet’s Berlin recordings (1961-1974) provides ample confirmation that

he was one oft he finest pianists ofthe 20th century. For Gilels he was „the only great pianist in America“,

while Alicia de Larrocha could only exclaim, with characteristic candour, „Jorge, you’re wonderful. The rest,

they’re all sh*t“.

Bolet’s playing ranges from „blow your socks off“ virtuosity (heard here in the Strauss-Godowsky

paraphrase in Die Fledermaus) to a „safety comes first“ approach. His Emperor Concerto (with Moshe

Atzmon) is as poetic as it is imperious, and his performance of Schumann’s Third Sonata (the „Concert

sans orchestre“) features tonal opulence and grand sweeping lines. Bolet may have been celebrated

latterly for his „divine showness“ but his way with the finale’s wild prestissimo tells us that his speed and

dexterity were no less divine. His intensity, too, in the shuddering tremolandi climax – like a sudden bolt of
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lightning – reminds you of music as anarchic as anything in Schumann.

There is sensuous magic in Bolet’s Debussy, even when he is ponderous in Masques. His Chopin Etudes

Op. 25 are among the most musical on mood, effortlessly crossing the Rubicon from pragmatism to poetry.

Delectably light-fingered in No 6 and a true singer oft he keyboard in No 5, he is magnificent in No 12,

riding the ocean wave with idiosyncratic grandeur. His Schumann-Liszt Frühlingsnacht and

Strauss-Godowsky blaze with a brilliance known to few pianists.

Transfers are admirable and these memorable discs come luxuriously packaged with several photos of

Bolet, including one with Boston, his beloved pug.

Piano News Mai/Juni 3/2019  (Carsten Dürer - 01.05.2019)

Jorge Bolet ist und bleibt einer der größten Pianisten des 20. Jahrhunderts. Dass nun auch weiteres

Repertoire mit ihm bekannt wird, ist dieser Dreierserie mit je 3 CDs von Audite zu verdanken.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audiophile Audition Apr 15, 2019 

(Gary Lemco - 30.11.1999)

Quelle: 

https://www.audaud.com/jorge-bolet-

berli...

Bolet’s legato, his sterling trill, inflected diminuendos, and those precious, music-box scales that take us to

the explosive mix that defines the aristocrat of piano concertos.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum Juli 2019  (Ingo Harden - 01.07.2019)

Drei von drüben

lngo Harden zu neuen alten Klavieraufnahmen

[…] Auch die Berliner Rundfunk-Aufnahmen von Jorge Bolet (1914-90), denen Audite eine dreiteilige Serie

gewidmet hat, sind in dieser Hinsicht nicht ganz "schwankungsfrei". Im dritten Band, der Bolets

Einspielungen für den SFB aus den Jahren 1961 bis 1971 (plus einem Pariser Mitschnitt des

Es-Dur-Konzerts von Beethoven unter Moshe Atzmon von 1974) erstmals zugänglich macht, kommt es so

zu einigen Diskrepanzen zwischen Kompositions- und Personalstil. So spielt Bolet Chopins Etüden op. 25

zwar mit eindrucksvollem Ernst und schwerer Wucht, doch kommen Romantik, leuchtende Brillanz und

melodische Geschmeidigkeit darüber ein wenig zu kurz. Umgekehrt begegnet man hier einer Darstellung

von Cesar Francks leider ein bisschen aus dem Blick geratenem Triptychon "Prelude, Aria et Final", wie sie

vielleicht "wagnerisch" wühlerischer, aber kaum schöner im Ton und klarer in den Konturen vorstellbar ist.

Und allein schon Bolets 1964er-Einspielung von Schumanns f-Moll-Sonate, die ja bis heute im Schatten

ihrer fis-Moll-Vorgängerin steht, lohnt es, sein Augenmerk auf dieses 3-CD-Album zu richten: So

eindrucksvoll, drängend intensiv, ja manchmal fast explosiv und prägnant gezeichnet bekommt man das

"Concert sans Orchestre" kaum je zu hören. […]
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Correspondenz Robert Schumann Gesellschaft Nr. 41 / April 2019  (Irmgard

Knechtges-Obrecht - 01.04.2019)

Ein historischer Gipfelmoment der Klavierkunst, den man nicht verpassen sollte, zumal dessen technische

Aufarbeitung mit modernen Mittel zu einem echten Hörgenuss führt.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason n° 683 - Octobre 2019  (Gaetan Naulleau - 01.10.2019)

Le dernier romantique

En marge de sa discographie officielle (et tardive), une avalanche d'archives enrichit le legs du pianiste

cubain Jorge Bolet, maître d'une virtuosité bel cantiste, méticuleuse et flamboyante.

Quand il décède le 16 octobre 1990, emporté à soixantequinze ans par l'épidémie de Sida qui fait rage,

Jorge Bolet est pleuré comme un maitre parmi les maîtres. Les hommages le relient tous à un ancien âge

d'or du piano et soulignent sa formation dans l’entourage de Godowsky. Un pédagogue quasi muet,

corrigeait Bolet, dont les deux véritables héros furent Hofmann et Rachmaninov. Son grand cycle Liszt,

publié à partir de 1978 par L'Oiseau-Lyre puis Decca, l'a fait connaître aux mélomanes du monde entier,

ainsi que d'impressionnantes tournées – cent cinquante dates en 1982, entre lesquelles il trouve encore le

temps d'apprendre l'extravagant concerto de Joseph Marx.

« Le pianisme romantique de Bolet évoque les géants du passé » : le titre de l'article qui encensait, dans le

New York Times, le concert du 25 février 1974 au Carnegie Hall était devenu sa carte de visite. Le concert,

produit et enregistré par RCA, allait entrer dans la légende. Dans le New York Times encore, Harold C.

Schonberg rappellera dans sa nécrologie qu'à « une époque où l'image sonore dominante du piano était

percussive, ses mains semblaient couvertes de velours [ ... ]. Cette haute silhouette, majestueuse et digne,

apportait sur l'estrade une touche de glamour qui ne caractérisait pas la jeune garde. »

Jorge Bolet serait-il mort au milieu des années 1960, son image serait tout autre. La critique le rangeait

alors parmi les stylistes méticuleux mais hautains, un peu coincés. L'élégance aristocratique dont on lui

saurait gré deux décennies plus tard semblait alors désuète. En 1964, c'est un homme lassé par des

années de « demi-famine » qui fête son cinquantième anniversaire. Un triomphe retentissant à Londres, en

1961, n'avait eu aucune suite. Avoir fourni des mains et une bande-son à Dirk Bogarde, dans un biopic

hollywoodien sur Liszt, était son seul titre de gloire. Ses collègues enregistraient à tour de bras mais Bolet

n'avait que six LP à son actif (Prokofiev, Chopin, Liszt). Certes, aucun n'est captivant. Le décollage de sa

carrière, après le coup d'éclat de février 1974, vaudra pour sa discographie.

Berlin années 1960

C'est dire l'importance des témoignages qui peuvent compléter·le portrait officiel et donc tardif. Un coffret

foisonnant mais confidentiel de Ward Marston a ouvert la voie en 2014, suivi par des bandes radio

berlinoises triées par Audite (cf. n° 667). Le triple album qui referme la série est doublement précieux en ce

qu'il documente les années 1960, et parce qu' il nous fait entendre, pour l'essentiel, des pièces auxquelles

Bolet ne reviendra pas en studio. Par exemple les Métamorphoses symphoniques tressée par Godowsky

sur des thèmes de La Chauve-Souris, l'un de ses chevaux de bataille. En 1963 à Berlin, il met un point

d'honneur à camoufler leurs figures acrobatiques au bénéfice d'une galerie de personnages charmeurs et

joueurs. Athlétique mais faisant oublier l'instrument, flamboyant et nonchalant, un must.

S'il fout déchanter devant les Etudes op. 25 (1968), c'est par la faute d'un traitement sonore bizarrement

lissé qui châtre les attaques. Les études pétillantes s'enlisent sur un clavier ouaté – un comble pour celui

qui prisait tant les Baldwin. En toute logique, le Lento en do dièse mineur en pâtit moins. Aux polonaises,
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aussi corsetées que dans l'album Everest de la même époque, on préfère nettement les divagations de la

Ballade en sol mineur de Grieg, dont les variations se déploient telle une immense étude rêveuse de

sonorités (1961). Les trois lmages de Debussy surprendront par leurs trajectoires unifiées, dont le cantabile

reste la boussole – Poissons d'or atypiques et voluptueux.

Schumann s'invite en héros dans le triple album. On savait par un disque Decca et deux live quel interprète

génial du Carnaval fut Bolet, mais qui l'avait etendu dans la grande Sonate en fa mineur? Comment diable

fait-il pour laisser filtrer tant d'élans, de folie, d'ambiguïtés de rythme et d'instabilités d'humeur dans les

figures d'éloquence qu'il cadre sans compromis? En 1964, dix ans avant Carnegie Hall, un Bolet

singulièrement « allumé » dans le finale. Schumann encore (revu par Liszt) pour un Frühlingsnacht sublime

où, comme toujours chez Bolet, la vocalité du clavier se libère par les inflexions sophistiquées du rubato.

Les accords rebattus deviennent un grand frémissement nocturne, le clavier s'embrase à l'appel des·voix

lointaines.

Vers le Saint-Laurent

Le miracle de Carnegie Hall fut-il vraiment le tournant de sa carrière ? ldée à nuancer, nous assurent les

rédacteurs érudits du site collaboratif jorge-bolet. webs.com (une mine). Un premier acte de

reconnaissance s'était joué fin 1970, lors d'un concert de gala réunissant à New York une dizaine de

pianistes majeurs. Le lendemain on ne parlait que de lui. Alicia de Larrocha, qui jouait aussi, ne trouvait pas

de mot pour ce qu'elle avait applaudi dans les Réminiscences de Lucia di Lammermoor et la Paraphrase

sur Rigoletto (dans le coffret Marston ... et sur YouTube).

L'éditeur canadien Yves St-Laurent lève le voile sur ces années charnières avec cinq live, dont quatre  à

I'Université d 'Indiana où Bolet enseigna de 1968 à 1977. Dix jours avant la soirée de gala d'octobre 1970,

il rode en bis la Paraphrase sur Rigoletto, avec un bagout divin et des rubatos plus chaloupés (quelques

pétouilles aussi, ce qui peut se comprendre après les douze Etudes d'exécution transcendante, qu'il

enchaînait volontiers).

La soirée d'août 1971 n'apporte rien d'essentiel aux autres témoignages du pianiste dans les mêmes

oeuvres (Préludes de Chopin, Variations Handel de Brahms, Campanella de Liszt...). Assez bien captee, la

bande du 15 octobre 1969 offre·en revanche un ajout déterminant à sa discographie. Soirée saturée

d'ombres: d'abord les quatre scherzos de Chopin, théâtre de pulsions violentes et d'embardées mettant les

rythmes à vif – avec une finition pianistique proprement inouïe dans le n° 3, où la prise de risques est

maximale. Après quoi une « Appassionata » aussi impérieuse et vive semble aller de soi – l'impatience

anxieuse d'un premier mouvement sans répit fait écho au meilleur Serkin, mais le finale tanguera un peu.

Clou de la soirèe, la Mephisto-Valse, course à l'abîme insensée aux rythmes cinglants. Les voluptés de la

partie centrale n'apaisent pas le sentiment de menace oppressante. En bis, les Réminiscences de Lucia

appelleraient tout l'attirail des superlatifs pour décrire ce qui chante, palpite, parade et brille.

De mème que cette Mephisto-Valse surclasse nettement la version plus prudente pour Decca, la Sonate en

si mineur du 5 février 1972 (New York, Tully Hall) saisit l'audirteur à la première note pour ne plus le lâcher.

Et Bolet, malgré l'effervescence de l'instant, donne le sentiment d'avoir toujours l'oeil rivé loin devant.

Précisons que la qualité sonore du document, avec les quatre Ballades de Chopin en première partie, le

réserve aux aficionados. Qui seront également curieux du concert donné en février 1974 une semaine

avant celui de Carnegie Hall, avec quasiment le même programme mais deux bis supplémentaires.

Sur la Toile

Le portrait de Bolet s'est également élargi sur la Toile, avec une douzaine de pirates, certains précaires,

mis à disposition sur YouTube. Entrez « Jorge Bolet recital », vous le suivrez à Bloomington encore,

Tanglewood, Londres (1977, Carnaval transcendant), Hambourg (à visiter au moins pour l'Opus 110 de

Beethoven, qu'il programmait régulièrement), à I'Université du Maryland au printemps 1974 (autre

répétition générale du 25 février, où il expérimentait d'ailleurs un ordre différent), au Metropolitan Museum

de New-York pour son soixante-dixième anniversaire (encore les Préludes de Chopin, toujours

transcendants). Et les climax en série du concerto de Marx, face auquel Rachmaninov semble un stoïcien

en toge, n'attendent que vous (avec Mehta, 1982).
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On repousse le moment de découvrir l'ultime apparition new-yorkaise, le 16 avril 1989, d'un homme inquiet,

qui n'a pas donné que des concerts glorieux les mois précédents. Pur pirate, chaise qui grince,

réverbération démesurée. Schubert au centre (Sonate D 959 et lieder transcrits par Liszt), flanqué par deux

fresques en miroir. D'abord Bénédiction de Dieu dans la solitude, flamboyant – prier soit, mais en faisant

chanter chaque atome du piano de la terre au ciel. Enfin I'Ouverture de Tannhäuser, où Bolet galvanisé

soulève la montagne quinze ans après le concert qui se terminait ainsi, dans la même salle, et a changé sa

vie.

Scherzo 01.09.2019  (Rafael Ortega Basagoiti - 01.09.2019)

Calidad técnica de sonido excelente, tanto en las tomas monoaurales como en las estéreo, para un álbum

completamente recomendable que sin la menor duda disfrutarán los admiradores de este gran pianista.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine Le 1 juin 2020  ( - 01.06.2020)

Quelle: https://www.crescendo-magazine.be/jorge-...

JOKER DE CRESCENDO - PATRIMOINE

Jorge Bolet, grand parmi les grands

Dès la première étude, les moyens techniques hors-pair, l’extraordinaire beauté sonore et l’infinie gamme

de couleurs de Bolet font de chacune de ces oeuvres un joyau.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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George Gershwin: Porgy & Bess

George Gershwin

2CD aud 23.405

Die Welt 9. September 2008  (Manuel Brug - 09.09.2008)

Manches CD-Ding will gut Weile haben. Ähnlich wie der jetzt schon legendäre...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Süddeutsche Zeitung Nr. 217/2008  (Reinhard J. Brembeck - 17.09.2008)

Pralle Anarchie

Das Ideal: Gershwins „Porgy and Bess“ 1952 live in Berlin

Pralle Anarchie

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum November 2008  (Gerhard Persché - 12.10.2008)

Sensation

Porgy, Bess? Wer? Summertime? Was? Kaum zu glauben, dass George Gershwins so populäre, 1935

uraufgeführte amerikanische Volksoper vor 60 Jahren in Deutschland kaum bekannt war. Zu gründlich

hatte die braune Kulturpolitik „artfremde“ Einflüsse unterdrückt – obwohl „Porgy And Bess“ von der Faktur

her durchaus in der europäischen Operntradition steht.

Zwar war das Stück 1943 in Kopenhagen – gegen den Widerstand der Nazis – und 1946 in Zürich (in

deutscher Sprache, übersetzt von Ralph Benatzky) aufgeführt worden, doch die wahre Initialzündung für

die Rezeption hierzulande war die Tournee der „Everyman Opera Company“ aus den USA mit Gastspielen

unter anderen in London, Wien und Berlin – Letzteres im September 1952 im Titania-Palast. Es wurde zum

Triumph. Auch der damalige Kritikerpapst H. H. Stuckenschmidt geriet in Verzückung („...aber wie rauscht,

jubelt, klagt und tanzt das über die Bühne!“, schwärmte er). Dass diese Produktion nun auf CD vorliegt –

nachdem vorher offenbar nie abgespielte Bänder eines Mitschnitts im Archiv des Deutschlandradios

gefunden wurden – ist eine erneute Sensation.

Die Aufführung mit dem legendären Porgy des William Warfield, der blutjungen Leontyne Price als Bess

(vermutlich ihr erstes Tondokument!) sowie mit Cab Calloway- der als Sportin' Life sich selbst spielt, war er

doch Gershwins Vorbild für diese Figur – reißt durch ihren Elan vital noch immer unmittelbar mit. Die
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monaurale Wiedergabe ist dabei kein echter Nachteil. Einzig das unter Alexander Smallens schmissig

spielende RIAS-Unterhaltungsorchester klingt in den Streichern etwas dünn. Dennoch: wunderbar.

Stereo November 2008  (Gerhard Persché - 01.11.2008)

Sensation

Sensation

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

DeutschlandRadio Kultur - Radiofeuilleton Donnerstag, 20. November 2008, 16:20

Uhr  (Olaf Wilhelmer/Claudia Dasche - 20.11.2008)

In dieser Jahreszeit kann es nicht schaden, an den Sommer und an den warmen Süden zu denken...

George Gershwins unsterbliche „Summertime“ kommt nun frisch aus dem Archiv von Deutschlandradio

Kultur: Eine neue CD dokumentiert Gershwins „Porgy and Bess“ in einer genialen Tourneeproduktion von

1952.

Es gibt ja nichts, was es nicht gibt, vor allem in Funkhäusern. Über 50 Jahre schlummerte wenige Meter

von hier im Deutschlandradio-Kultur-Archiv ein bislang unbekannter Mitschnitt von „Porgy and Bess“. 1952

hatte der RIAS im Berliner Titania-Palast George Gershwins Oper mitgeschnitten – nun ist die Aufnahme

endlich auf dem Markt und präsentiert diverse Überraschungen: Zum Beispiel Cab Calloway in der Rolle

des Sportin' Life:

[George Gershwin: „It ain't necessarily so” (Auszug) aus: Porgy and Bess

Cab Calloway, RIAS-Unterhaltungsorchester Berlin, Alexander Smallens CD audite 23.405, LC 04480, CD

2, Track 2 Dauer 2:47]

„It ain't necessarily so“ – Cab Calloway in George Gershwins „Porgy and Bess“; die Berliner Aufnahme von

1952 kommt aus dem Archiv von Deutschlandradio Kultur und ist soeben als CD veröffentlicht worden.

Zugegeben, das ist etwas spät, aber der Mitschnitt wurde tatsächlich erst kürzlich entdeckt. Dieses

herausragende Dokument war aus unbekannten Gründen nie zuvor gesendet worden. In dieser Aufführung

wurde der elegante Zyniker und Gauner Sportin' Life erstmals von Cab Calloway gegeben – an den

schillernden Jazz-Entertainer hatte Gershwin gedacht, als er die Partie komponierte. Und das erste Mal

überhaupt kam Gershwins Meisterwerk in dieser amerikanischen Tournee-Produktion nach Deutschland –

die Aufführungen im Titania-Palast waren der Höhepunkt der Berliner Festwochen 1952; die Presse

begeisterte sich über diese fremdartige „Negeroper“, wie es damals hieß. Standesgemäß sah man auf der

Bühne ausschließlich schwarze Sänger – an der Spitze die 24-jährige Leontyne Price, die daraufhin als

erste farbige Opernsängerin eine Weltkarriere machte. Am Pult des RIAS-Unterhaltungsorchesters

begleitete ein alter Hase: Alexander Smallens hatte schon die Uraufführung von „Porgy and Bess“ 1935

dirigiert, was die Aufnahme natürlich besonders authentisch macht. Hier hören wir das Titelpaar im großen

Liebesduett aus dem ersten Akt – William Warfield als Porgy und Leontyne Price als Bess, übrigens auch

im echten Leben ein Paar...

[George Gershwin: „Bess, you is my woman now” aus: Porgy and Bess

William Warfield, Leontyne Price, RIAS-Unterhaltungsorchester Berlin, Alexander Smallens CD audite

23.405, LC 04480, CD 1, Track 24 Dauer 4:11 (bitte ggf. früher ausblenden)]

William Warfield und Leontyne Price als Porgy und Bess – der spektakuläre Mitschnitt von George
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Gershwins Oper entstand 1952. Dieses Juwel aus dem Archiv von Deutschlandradio Kultur wurde soeben

bei audite auf zwei CDs veröffentlicht. Eine historische Aufnahme mit großen Solisten wie Leontyne Price

und dem Gigolo Cab Calloway...

Das Opernglas 12/2008  (Brigitte Kempen - 01.12.2008)

Es gibt vergessene Schätze, die nicht in Höhlen oder Tiefseewracks verborgen...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo 7/2008 - Dezember 2008 / Januar 2009  (Richard Eckstein -

01.12.2008)

Leontyne Price als Bess

Töne wie Leuchtraketen

Leontyne Price als Bess

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.new-classics.co.uk December 2008  (John Pitt - 18.12.2008)

George Gershwin's ‘American folk opera’ Porgy and Bess was first performed in New York in 1935 with a

cast of classically trained African-American singers. With a libretto by DuBose Heyward (based on his novel

Porgy) and lyrics by Ira Gershwin, it’s set in fictitious Catfish Row in Charleston, South Carolina, in the early

1920s and tells the story of Porgy, a crippled black man, and his attempts to rescue Bess from the clutches

of Crown, her pimp, and Sportin’ Life, the drug dealer. The groundbreaking music incorporates blues and

jazz elements into the classical art form of opera, though the work was not generally accepted as a

legitimate opera until 1976, when the Houston Grand Opera staged a triumphant production of Gershwin’s

complete score. A 1952 revival by Blevins Davis and Robert Breen had previously restored much of the

music cut from the original Broadway production, including many recitatives, and divided the opera into two

acts, making a more operatic form. This double CD captures that legendary 1952 production and is the only

official release remastered from the original master tapes in the DLR archives. The conductor is Alexander

Smallens, who also conducted the original New York premiere, and the superb cast is headed by the young

Leontyne Price as Bess and William Warfield as Porgy, with Cab Calloway (Sportin’ Life), John McCurry

(Crown) and Helen Colbert (Clara). This a sensational rediscovery of a recording that reveals the musical

and dramatic intensity of a work that Gershwin considered his finest composition. ‘There is singing,

shouting, crying, arguing, fighting, intermittent praying, dancing, howling, stamping. Nobody seems to be

acting but simply offering their unique temperament, vitality and sheer existence.’ - Berliner Kurier, 1952.

This atmospheric release is an indispensable addition to the discography of a thrilling masterpiece.
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Hessischer Rundfunk HR 2 Mikado Spezial - Samstag, 22. November 2008  (Niels

Kaiser - 22.11.2008)

"Pory und Bess" wiederentdeckt

"Pory und Bess" wiederentdeckt

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Neue Musikzeitung 12/2008  (Juan Martin Koch - 01.12.2008)

Offenbarungen, Begegnungen und Lebensgeschichten

Die Weihnachtsgeschenk-Tipps der nmz-Redaktion 2008

Offenbarungen, Begegnungen und Lebensgeschichten

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.thehidehoblog.com Novembre 2008  ( - 26.11.2008)

Nouvelle édition de Porgy and Bess par AUDITE

Nous vous avons récemment parlé du Porgy and Bess avec Cab Calloway dans le rôle de Sportin' Life

enfin disponible en CD. Après avoir traîné de longues années dans les archives de la radio allemande, fait

quelques apparitions chez les collectionneurs ou sur Internet, il y a désormais une deuxième édition du

même enregistrement du 21 septembre 1952 au Titiana Palatz de Berlin, que je vous ai présenté en juillet

dernier.

La respectable maison germanique AUDITE présente donc rigoureusement les mêmes pistes, sans doute

dans la même qualité sonore (formidable, étant donné les moyens de l'époque). Reste à savoir si le livret

sera plus intéressant que celui édité par Guild Music.

Bonus attractif s'il en est pour des fondus comme moi, Audite propose en complément un dossier

téléchargeable sur leur site, présentant les critiques de l'époque.

Audiophile Audition January 2009 

(Peter Joelson - 21.01.2009)

It is said Gershwin considered his “American Folk Opera” his greatest...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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klassik.com Januar 2009  (Benjamin Künzel - 30.11.1999)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Ansteckend lebendig

Ansteckend lebendig

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

schallplattenmann.de Ausgabe #613  (Sal Pichireddu - 19.01.2009)

Gershwins Oper bei ihrer Deutschlandpremiere: Ein wiederentdecktes Juwel

aus den Radioarchiven (1952)

Gershwins Oper bei ihrer Deutschlandpremiere: Ein wiederentdecktes Juwel aus den Radioarchiven (1952)

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason Février 2009  (Michel Parouty - 01.02.2009)

Chef-d'œuvre incontesté, Porgy and Bess mit du temps à être reconnu autrement que par le seul «

Summertime»; et bien des années s'écoulèrent avant que cet opéra à nul autre pareil ne traverse les

océans. La tournée européenne de 1952 et 1953 reste pour bien des mélomanes un mythe. Elle passa par

Paris et son Théâtre de l'Empire, révélant l'ouvrage dans une mise en scène de Robert Breen, mais aussi

une cantatrice rayonnante, Leontyne Price, vingt-six ans, beauté sauvage et voix voluptueuse. On n'avait

pas la moindre trace de ces moments, et voilà qu'arrive une captation effectuée à Berlin, au Titania-Palast,

en 1952. Document d'importance en dépit de sérieuses coupures : il manque en effet plus de trois quarts

d'heure de musique dans cette version « sur le vif». Comment ne pas être ému par l'enthousiasme qui se

dégage de chaque mesure, par la conviction des interprètes, leurs talents de comédiens, leur spontanéité?

Plus qu'une simple représentation, c'est la vie qui est là, embrasant les planches, irrésistible. Price campe

une Bess impétueuse, et son timbre, s'il manque de consistance dans le registre le plus grave, est un

enchantement. William Warfield (qu'elle venait d'épouser) est un Porgy bonne pâte, dont le chant déborde

de gentillesse (à Paris, le rôle était revenu à Le Vern Hutcherson). Tous les autres rôles sont tenus par une

équipe efficace, la palme revenant au Sportin' Life swinguant du jazzman Cab Calloway. Alexander

Smallens est au pupitre, comme il l'était lors de la création mondiale en 1935, et comme il le sera encore

pour les extraits gravés pour RCA par Price et Warfield; sa caution rend encore plus précieux cet album

édité à partir de bandes de la Radio allemande au son particulièrement présent.
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Hessischer Rundfunk HR2 Mikado, 11/2008  (Niels Kaiser - 21.11.2008)

„Porgy and Bess“ von George Gershwin gilt als das Meisterwerk des...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicalcdreview.com January 2009  (R.E.B. - 01.01.2009)

Another treasure from the vaults—this time from Berlin, a 1952 live...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Stereoplay Mai 2009  (Thomas Voigt - 01.05.2009)

Musiktheater pur: drei außergewöhnliche Veröffentlichungen.

Musiktheater pur: drei außergewöhnliche Veröffentlichungen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Neue Zürcher Zeitung 26. Juni 2009  (tsr -

26.06.2009)

Historisches Traumpaar

Historisches Traumpaar

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Radio Stephansdom CD des Tages, 11.05.2009  ( - 11.05.2009)

Mono-Aufnahme vom 21. September 1952, Berliner Festwochen, Titania-Palast....

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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WDR 3 Klassik-Forum 23.05.09, 09.05 - 12.00 Uhr  (Xaver Frühbeis - 23.05.2009)

Sie hören WDR 3, das KlassikForum, mit Xaver Frühbeis am Mikrofon. Es ist...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Le Monde de la Musique Février 2009  (François Lafon - 01.02.2009)

De la célèbre tournée mondiale de Porgy and Bess au début de années 1950, où la toute jeune Leontyne

Price a fait sensation en compagnie de son époux, la basse William Warfield, seuls subsistaient des

extraits (Naxos Historical). En voici une intégrale, captée en 1952 au Titania Palace de Berlin et retrouvée

dans les archives de la Radio berlinoise, qui ne l'a apparemment jamais diffusée.

Comme le son est plutôt bon, on comprend enfin pourquoi cette production a suscité un enthousiasme

planétaire. La troupe est déchaînée et le chef Alexander Smallens a le swing nécessaire. Les coupures

sont nombreuses, l'orchestration réduite et le côté grand opéra, aujourd'hui mis en valeur à la scène

comme au disque, est gommé. Cela n'empêche pas Leontyne Price de déployer les moyens qui feront

d'elle une des grandes divas de son temps, et le chanteur de jazz Cab Calloway de camper un Sportin'Life

– le dealer diabolique – avec lequel seul Sammy Davis Jr dans le film d'Otto Preminger, en 1959, pourra

rivaliser.

Österreich Nummer 873  (E. Hirschmann-Altzinger - 31.01.2009)

Schatz aus den Archiven

Gershwins American Folk Opera „Porgy and Bess“ mit Leontyne Price aus dem Jahr

1952

Schatz aus den Archiven

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

hifi & records 1/2010  (Stefan Gawlick - 31.12.2009)

Die braunen Machthaber des Dritten Reichs verfügten über einiges...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.concertonet.com 11/26/2008  (Christian Dalzon - 26.11.2008)

George Gershwin: Porgy and Bess

George Gershwin: Porgy and Bess

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare Issue 32:5 (May/June 2009)  (Peter J. Rabinowitz - 01.05.2009)

Starting in 1952, as a salvo in the cultural Cold War, the State Department sponsored a world tour of Porgy

and Bess, choosing the work for reasons that look particularly quaint today. This set documents one

performance from that run, taped at the Titania Palast in Berlin in September 1952. The edition was a

hodge-podge by producer Robert Breen that changed the orchestration, cut some of the music, added a

few bits (like an instrumental recap of “Bess, You Is My Woman Now” before act II, scene 3 and an extra

verse in “It Ain’t Necessarily So”), and shuffled material around in a way that may throw you. (In fact, the

transfer of the “Buzzard Song” to act III so confused some critics that, when Guild released this same

recording last year, they mistakenly insisted it had been eliminated entirely.) But whatever you think of the

political impulse and the editorial impulsiveness, it would be hard to deny that the production had a

spectacular cast. The title roles were taken by William Warfield and his young wife, the then virtually

unknown Leontyne Price (this may be the earliest recording of her voice to have been commercially

issued); and they were supported by Cab Calloway, as well as a couple of singers who had participated in

the original 1935 production (Helen Dowdy as Lily and the Strawberry Woman, Ray Yeats as the Crab

Man). 

Most attention, I’m sure, will be focused on Price, who sings with an astonishing purity of tone (even when

she’s teasing), as well as a sure dramatic sense. From the beginning, you can appreciate the conflicts she

faces, and her reprise of “Summertime” at the end will break your heart. Still, to my ears, her

voice—indeed, her whole demeanor—is slightly too operatic, too cultivated. That quality is heightened by

the contrast between her polish and the improvisational earthiness of the Catfish Row residents, who dig

into their parts with abandon, often treating the written text as but a scaffold for ornamentation. In act I, they

scorn Bess as a whore who’s beneath them; vocally, she sounds out of her element for entirely the

opposite reason. Still, it’s hard not to be taken in by her vocal command and by the sheer beauty of her

timbre. 

Warfield is even better, with superb enunciation, a fluid control over the long cantilenas, and a warm vocal

sound that instantly conveys Porgy’s inner spirit: you can well understand why he accepts Bess’s

weaknesses and why he returns from jail with gifts for the whole community. Cab Calloway, as Sporting

Life, is slightly less flamboyant than I would have expected, but he’s doubly seductive as a result; Helen

Colbert and Helen Thigpen are superb as Clara and Serena. The only disappointment among the soloists is

John McCurry, a marginally undercharacterized Crown, neither sufficiently menacing nor, in the hurricane

scene, reaching the heroism of Lester Lynch on the recent Mauceri recording (30:3). 

Ensemble work is exceptional. As I’ve suggested, Catfish Row is represented by singers comfortable with

the vernacular traditions that Gershwin had used as his basic material: the give-and-take in the crowd

scenes is utterly transfixing. Indeed, while this opera has a problematic vision at its core (it’s certainly hard

to take its representation of African-American life without wincing), no other recording so successfully

banishes your qualms while you’re listening—for no other recording gives Catfish Row such an infectious

sense of community. Smallens, who presided over the premiere, conducts with tremendous energy,

favoring quickish tempos and avoiding the score’s temptations to sentimentalize during such hit numbers as

“Summertime” and “Bess, You Is My Woman Now.” This performance of Porgy took place only seven years

Seite 137 / 389

http://www.fanfaremag.com/


»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

after the collapse of a regime that banned the music as degenerate. But the Berlin orchestra brought in for

the occasion seems to have transcended history quickly: they sound entirely immersed in the idiom. 

The original tapes were made on what appears to have been state-of-the-art equipment, and the sound is

astonishingly clear and vivid for a live recording of that vintage; Audite’s reprocessing is marginally

smoother than Guild’s, although the differences are minimal. Not a first choice if you’re going to live with a

single recording (I’d pick the Rattle for that), but as a supplement, this is enthusiastically recommended.

www.ClassicsToday.com 11/2008  (Robert Levine - 01.11.0208)

Historical Gems: Landmark Porgy and Bess from Audite

This historical set is a major document: In 1952 the State Department sponsored a European tour of Porgy

& Bess that was to last more than three years. This performance comes from a radio broadcast of a live

performance in...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Stereoplay 09|2016  (Lothar Brandt - 01.09.2016)

HighClass in HiRes

[...] die Aufführung des so quirligen wie tragischen Werkes vom 21. September 1952 geriet zum Triumph –

auf Tonträger ein kulturhistorisches Dokument ersten Ranges.

Der legendäre William Warfield mit der blutjungen Leontyne Price in den Titelrollen sowie dem grandiosen

Cab Calloway als Sportin‘ Life setzen noch heute die Maßstäbe. Das RIAS-Unterhaltungsorchester unter

Alexander Smallens bemüht sich beachtlich auch um die „Blue Notes“.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone March 2019  (David Gutman -

01.03.2019)

Gershwin’s Porgy and Bess

The 'great American opera' continues to cause controversy, on stage and on disc.

David Gutman assesses the available recordings.

[…] More remarkable is the recently disinterred German radio tape of Blevins Davis and Robert Breen's

famous all-black touring production, again under Smallens. Sponsored by the US State Department, this

'contradictory cultural symbol' reached Moscow late in 1955, albeit losing its initial lustre as original cast

members moved on. Even if the 1952 recording is heard today as textually unsatisfactory (provoking the

particular ire of Nikolaus Harnoncourt), it has noisy theatrical energy and provides the earliest evidence of

the limitless vocal potential of Leontyne Price. Her then husband William Warfield occasionally sounds

strained or lightweight but it should be recognised that he was singing from a kneeling position,

authentically confined to Porgy's goat cart. The multi talented Cab Callowayas Sportin' Life is a powerful

presence too, transmuting the 'dandified' stereotype into something more compelling in his celebrated

rendition of 'It ain't necessarily so'. The mono sound has come up superbly. Absent however are such key

elements as the glorious orchestral coda of Act 1 scene 1 when Porgy takes in Bess after Robbins's
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murder. The pivotal 'Buzzard Song' can hardly suggest a world turning to its dark side when it's patched

into the final scene. Supporting roles are less strongly taken; the three acts become two.

Flawed as it is, this astonishingly vivid off-air recording conveys the excitement of a classic touring

production featuring one of the 20th century greatest voices at the start of her career.

Giuseppe Verdi: Rigoletto

Giuseppe Verdi

2CD aud 23.406

DeutschlandRadio Kultur - Radiofeuilleton 23.11.2007, 14:40 Uhr  (Olga Hochweis -

23.11.2007)

Viele der CD's, die wir in unserem Radio-Feuilleton vorstellen, kommen ja von ziemlich weit her - aber

diesmal haben wir unseren Fund ganz in der Nähe gemacht: eine "Rigoletto"-Aufnahme von 1950 mit

Ferenc Fricsay,  die soeben bei audite erschienen ist. Produziert wurde sie  beim damaligen RIAS. Rita

Streich sang die Gilda, die wir jetzt mit dem Schluss ihrer großen Arie hören:

[1. CD audite 23406, LC 4480, CD 1, Track 6 ab 3:00 (einbl.), 3:05, Giuseppe Verdi, Rigoletto, Rita Streich;

RIAS-Symphonieorchester Berlin, Ltg.: Ferenc Fricsay]

Eine Szene wie die eben gehörte stellt die Qualitäten der RIAS-Aufnahme von 1950, die jetzt bei Label

"Audite" neu erschienen ist, ins beste Licht: Rita Streich ist eine zart-mädchenhafte, stimmlich wie in

silbriges Lametta verpackte Primadonna, und an Ferenc Fricsays Dirigat fasziniert die sorgfältige

Klangfarbenregie zwischen der Finsternis des Zuhälter- und Verbrechermilieus, dem das Mädchen

schließlich zum Opfer fällt, und einer hell leuchtenden Grundierung ihrer eigenen Auftritte wie eben.

Außerdem hatte sich Fricsay ein ausgezeichnetes Sängerensemble zusammengeholt, von dem wir im

folgenden berühmten Quartett außer Rita Streich noch Margarete Klose in der Altpartie, Josef Metternich in

der Titelrolle und vor allem Rudolf Schock als geschmeidig-jugendlichen Herzog hören. Natürlich klingt

dieser "Rigoletto" anders, als man Verdi heute interpretieren würde - meist etwas behäbiger im Tempo und

weniger flüssig in manchen Ensembleszenen. Außerdem wird, wie es damals üblich war, in Deutsch

gesungen, und die stellenweise ziemlich gruslige Übersetzung ist schon einigermaßen

gewöhnungsbedürftig; da ist es dann vielleicht gar nicht so schlecht, wenn, wie jetzt gleich, im Ensemble

ohnehin alle durcheinander singen:

[2. CD dto., CD 2, Track 5, nach Bed. auf Zeit, ca. 3:30, Komp., Werk u. Int. wie 1., dazu: Margarete Klose,

Rudolf Schock, Josef Metternich]

Das Quartett aus Giuseppe Verdis "Rigoletto", erlesen besetzt in einer Aufnahme des RIAS unter Ferenc

Fricsay, die im September 1950 produziert wurde, zum Bestand unseres Deutschlandradio Kultur-Archivs

gehört und über das Label "audite" auf CD zugänglich gemacht wurde.
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Bayern 4 Klassik - CD-Tipp 12. Dezember 2007  (Norbert Christen - 12.12.2007)

In Deutschland war es lange Zeit Tradition, fremdsprachige Opern in deutschen Übersetzungen

aufzuführen, eine bis in die 50/60er-Jahre gängige Praxis, die damals auch von den Rundfunkanstalten

übernommen wurde und heute noch vor allem an kleineren Theatern wie überwiegend auch an

Zweithäusern (Gärtnerplatztheater München, Komische Oper Berlin, Volksoper Wien) gepflegt wird. Das

Argument hierfür erschien ebenso einfach wie einleuchtend: der Opernzuschauer sollte verstehen, was auf

der Bühne gesungen wird. In den 50er-Jahren war es vor allem Herbert von Karajan - von 1957 bis 1964

Wiener Staatsoperndirektor und zugleich einer der Hauptdirigenten der Mailändern Scala - der sich

nachhaltig für die Originalsprache einsetzte, denn er war interessiert daran, Scala-Produktionen mit

italienischen Sängern nach Wien zu bringen. Diese Praxis, die von immer mehr Theatern übernommen

wurde, begünstigte den Austausch internationaler Stars, die ihre Partien nur jeweils in der Originalsprache

lernten und mit dieser Grundeinstudierung international gastieren konnten; und natürlich folgten alsbald

auch die großen international operierenden Schallplattengesellschaften diesem Prinzip.

Der vorliegenden Aufnahme, einer Rundfunkproduktion des RIAS von 1950, liegt, von einigen Neuerungen

abgesehen, die alte deutsche Übersetzung von Johann Christoph Grünbaum (1787-1870) zugrunde, die

sich zwar lange Zeit großer Popularität erfreute, aber heute doch in ihrer Wortwahl etwas obsolet anmutet

und inhaltlich dem Originaltext oft nur annähernd gerecht wird. Gleichwohl hat die Einspielung in rein

musikalischer Hinsicht nichts von ihrer ursprünglichen Wirkung verloren. Zum einen ist hier ein

faszinierender Ferenc Fricsay zu erleben, der Partiturgenauigkeit und orchestrale Präzision mit

dramatischem Feuer und lyrischer Verinnerlichung verbindet. Was die Sänger betrifft, so gehörten alle drei

Protagonisten zu jenen, die sich zwar schon in den 30er-Jahren einen Namen gemacht hatten, aber erst

nach dem 2.Weltkrieg eine glänzende internationale Karriere durchliefen: der Bariton Josef Metternich, der

lange Zeit der Bayerischen Staatsoper verbunden und im deutschen wie im italienischen Fach überaus

erfolgreich war; Rita Streich, die in den 50er- und 60er-Jahren zu den ersten Koloratursopranistinnen zählte

und vor allem in Mozart- und Strausspartien brillierte; und schließlich Rudolf Schock, den viele wohl primär

als Operettenkünstler und singenden Filmschauspieler in Erinnerung haben, der aber bis etwa 1960 zu den

vielbeachteten lyrischen Tenören Deutschlands gehörte der an großen Häusern wie in Salzburg und

Bayreuth auftrat. In dieser Aufnahme zeigen sich alle drei stimmlich von ihrer besten Seite, insbesondere

Josef Metternich, der darüber hinaus beeindruckende gestalterische Fähigkeiten und eine absolut

vorbildliche Diktion erkennen lässt - eine Aufnahme, die trotz der großen originalsprachlichen Konkurrenz

durchaus Interesse beanspruchen darf und ihre Opernfreunde finden wird.

www.classicalcdreview.com January 2008  (R.E.B. - 01.01.2008)

Rigoletto was a major interest of Ferenc Fricsay; it was the first work he...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Seite 140 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Fono Forum 04/2008  (Ekkehard Pluta - 01.04.2008)

Zugstücke und moderne Klassiker

Die Neu- und Wiederveröffentlichungen historischer Opernaufnahmen beschränken sich längst nicht mehr

auf das kanonisierte Repertoire, einige Firmen machen auch vor der Oper des 20. Jahrhunderts nicht Halt.

Studio-Klassiker stehen neben Live-Mitschnitten, die früher den „Piraten“ vorbehalten waren.

Für den RIAS hat Ferenc Fricsay eine Reihe von Opernaufnahmen produziert, die durch einen schlanken,

federnden, damals überaus modern wirkenden Orchesterklang wie durch ihre rundfunkgerechte

Interpretation beeindrucken. Statt großer Oper erlebt man musikalische Kammerspiele. Bei Audite sind jetzt

der komplette „Rigoletto“ und eine 70-minütige Kurzfassung der „Carmen“ aufgelegt worden. Trotz der

störenden deutschen Sprache können sie als exemplarisch gelten. Wo erlebt man heute noch so viel

deklamatorische Deutlichkeit, wo solche Intimität in den Zwiegesängen wie hier bei Rudolf Schock, mal mit

Margarete Klose und Rita Streich, aber auch bei dem großen deutschen „Italiener“ Josef Metternich.

www.classicstodayfrance.com Juin 2008  (Christophe Huss - 03.06.2008)

Ce Rigoletto est le même que celui édité par Myto en 1994. Si vous avez la...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Muzyka21 czerwiec 2008  (Adam Czopek - 01.06.2008)

Mimo, że obie opery są dość od siebie odległe stylistyczne, to jednak ze...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

KulturNytt i Sjuhärad Sommaren 2008  (Thorvald Petterson - 05.05.2008)

Giuseppe Verdi Operan Rigoletto handlar om Rigolettos dotter Gilda och hur hon...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Diapason N° 559 - juin 2008  (Jean Cabourg - 01.06.2008)

Ces fulgurances et ce pathos ont leurs défenseurs dont nous ne sommes pas. Si Fricsay ne saurait laisser

de marbre, il peut aussi donner la chair de poule. Son activisme alternant avec d'étranges abandons, sa

manière de fouetter les cordes avant d'accorder les ralentis les plus complaisants à un orchestre tour à tour

galvanisé et emphatique, nous paraissent relever du détournement de chef-d’œuvre. Fût-il génial. En

bouffon, Josef Metternich déploie une voix expansive et claire mais surjoue, caricatural, Max tout droit sorti

du Freischütz. Face à cet impossible ténor, déclamatoire ou mielleux, une Rita Streich plus étroite que

jamais en Gilda immature. La présence de la grande Margaret Klose en Maddalena nous consolerait

presque si son mezzo ne surexposait l'agressivité de ses consonnes. L'idiome germanique et les

distorsions de ce nouveau report complètent le tableau.

Universitas September 2008, Nummer 747  (Adelbert Reif - 04.09.2008)

Der Dirigent Ferenc Fricsay ist heute eine Legende. Im europäischen...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare Issue 32:1 (Sept/Oct 2008)   (Bart Verhaeghe  - 01.09.2008)

When Ferenc Fricsay died of cancer in early 1963, the world had not yet realized what a magnificent

musician it had lost. As one of the most successful conductors of his age, he had made a meteoric rise to

the top in a very short time. Although his recording career was relatively short, most of his recordings are

still highly appreciated by today’s public. Was it his unstoppable perfectionism in the way he worked with

his orchestra and soloists? Or was it rather his modernism and freshness that made his work so valuable? 

Audite is now releasing a series of radio recordings made during his period as principle conductor of the

Berlin Radio Symphony Orchestra (formerly known as the Radio in the American Sector Orchestra). This

particular recording of Verdi’s Rigoletto was made during the 1950 season—it’s one of the rare occasions

where we can hear Fricsay conduct Italian repertoire, or rather Italian music, for the entire opera is sung in

German. In those days, opera houses were accustomed to stage their productions entirely in their own

mother tongue. Since today we’re not used to this kind of practice, it takes effort to set all modern

conventions aside and to go back in time. 

The first thing that struck me was the high level of singing. We know that Fricsay always took great care

that his cast always gave him trust and professionalism. The singers he assembled for the occasion do an

excellent job. In addition, the RIAS Chamber Choir sings with transparency and accuracy. The orchestral

playing is strikingly precise, although the woodwinds suffer from intonation problems. The relatively poor

sound quality is a bit of a setback here; it sounds dry and far away. Fricsay leads the orchestra and singers

with fire; phrases are constructed in a logical way, without losing the attention for a second. 

Maria Callas’s recording on EMI remains my personal favorite for Rigoletto. She performed a great Gilda,

and together with a superb Giuseppe di Stefano as the Duke and Tito Gobbi as Rigoletto a trio for the ages

was formed. Tulio Serafin’s fiery conducting was another reason why this remains a legendary recording. 

Audite probably won’t break selling records with this release, but if you don’t mind hearing German when

it’s supposed to be Italian, give this one a listen. 
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Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Edition Ferenc Fricsay (V) – J. Strauss: Die Fledermaus

Johann Strauss

2CD aud 23.411

Universitas September 2008, Nummer 747  (Adelbert Reif - 04.09.2008)

Der Dirigent Ferenc Fricsay ist heute eine Legende. Im europäischen...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Neue Zürcher Zeitung am Sonntag 03. August 2008 

(Franz Cavigelli - 03.08.2008)

Fricsay im Land der Operette

Fricsay im Land der Operette

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Concerti – Das Hamburger Musikleben September 2008  ( - 01.09.2008)

Fledermaus mit Peter Anders

Fledermaus mit Peter Anders

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicstodayfrance.com Octobre 2008  (Christophe Huss - 01.10.2008)

Audite édite avec un soin optimal la Chauve-souris de 1949 enregistrée à la...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.musicweb-international.com December 2008  (Göran Forsling - 17.12.2008)

Splendid singing, outstanding conducting and lively action ...

Hard on the heels of the old Decca recording under Clemens Krauss appeared this even older version from

German Radio. Recorded in 1949 the sound is quite stunning. The clarity makes every detail fully audible

and there is a sheen on the strings that leaves the Decca far behind. It is mono of course but of such

remarkable quality that I rarely miss the stereo definition. There is a fair amount of distortion, mainly in

duets and ensembles, which is irritating but possible to live with. Contrary to the Krauss issue there is

dialogue included and it is delivered with theatrical flair and in high spirits. With no texts enclosed one

needs to be fluent in German, but those who are not will almost certainly appreciate the atmosphere and

the tangible enjoyment from the artists.

Hungarian Ferenc Fricsay was an excellent advocate of Johann Strauss’s music – documented on DG

recordings – and his conducting is no less idiomatic than Clemens Krauss’s. Even a real sourpuss must be

cheered up by the playing of the overture and when the imaginary curtain rises the plucked strings and

harp, preceding Alfred’s serenading, will almost certainly produce shivers down the spine. And it is the

conducting and the playing that time and again will make the listener sit up and prick up the ears. The Waltz

of Waltzes, An der schönen blauen Donau, is played as ballet insert near the end of act II and this reading

can be compared with the greatest of the many versions that have amassed in my collection.

A Fledermaus without good singers is, however, just a half Fledermaus and the Berlin based cast Fricsay

had gathered can compare favourably with any of the commercial sets. Two of the singers here were to

appear half a decade later on Karajan’s Columbia recording (see review); Helmut Krebs as a clear-voiced

and honeyed Alfred and the young Rita Streich as a delicious Adele. As Gabriel Eisenstein we hear Peter

Anders, whose 100th anniversary is celebrated this year. He was sadly killed in a car accident in 1954,

aged only 46, and this recording is as good an example as any of his capacity. He is a dramatic and more

aggressive Eisenstein than most others but he has charm and his singing is glorious – and sensitive. This

recording is a worthy tribute to his memory. His Rosalinde is sung by a 22-year-old Anny Schlemm, who

sounds more mature than her age and is absolutely splendid in Klänge der Heimat. Herbert Brauer, whose

recorded legacy doesn’t seem to be too comprehensive, is an excellent Falke and the minor roles are also

well taken with an extra plus for Anneliese Müller’s ‘visual’ Orlofsky.

The recording was for a while available on CD (Deutsche Grammophon) some fifteen years ago. I didn’t

hear it then but I’m happy to have had the opportunity now. Considering the age and some technical

shortcomings it will hardly be a first choice for a library recording but as a complement to one of the classic

sets it is highly attractive. The two Karajan recordings, Boskovsky’s early 1970s version – for long my

favourite version but I tend to waver sometimes – Böhm (without dialogue) and Carlos Kleiber (DG) are the

cream; for a splendid DVD version there is Domingo’s Covent Garden set with Prey, Te Kanawa and Luxon

and for the most Viennese of all the Krauss recording is more than worth the money. Real aficionados will

need them all.
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Pizzicato 1/2009  (Alain Steffen - 01.01.2009)

Abenteuer Musik

Wenn es derzeit einen Preis für die interessantesten Booklets geben würde, so wäre meine Wahl schnell

gefallen. Anstatt die immergleichen langweiligen und theoretischen Werkeinführungen zu lesen, ist es eine

reine Freude, dass uns die Firma Audite endlich mit musikhistorischem Hintergrundmaterial versorgt und so

auf die Künstler, Orchester und Aufnahmebedingungen detailliert eingeht. Somit rückt Audite die Aufnahme

selbst in den Mittelpunkt und reiht nicht nur eine historische Aufnahme an die andere. Demnach sind die

Erklärungen zu den drei uns hier vorliegenden Fricsay-Einspielungen für den Liebhaber enorm interessant

und lassen die Aufnahmen in einem ganz anderen Licht erscheinen. Die Gesamtaufnahmen von Mozarts

Entführung und Johann Strauß Fledermaus, beide 1949 eingespielt, waren zwar schon bei anderen Firmen

erhältlich, werden aber durch sorgfältige Aufbereitung der Audite-Produktionen weit übertroffen.

Fricsays ‚Entführung’ von 1949 ist der fünf Jahre späteren DGG-Aufnahme in meinen Augen leicht

überlegen. Sie ist in erster Linie lebendiger und spontaner, berührt und amüsiert weitaus mehr als die

etwas steril und kontrolliert anmutende Produktion von 1954. Sari Barabas ist eine leichte und sehr lyrische

Konstanze, Anton Dermota ein geschmeidiger und stilvollendeter Belmonte, Rita Streich gibt die wohl beste

Blondchen der Schallplattengeschichte während Helmut Krebs als Pedrillo keine Wünsche offen lässt.

Josef Greindl ist als Osmin einfach köstlich, allein seine stimmgewandte Interpretation ist die Anschaffung

dieser Doppel-CD wert.

Fricsays Fledermaus stand immer etwas im Schatten von den beiden Wiener Produktionen unter Clemens

Krauss und Herbert von Karajan. Eigentlich zu unrecht, wie man leicht feststellen kann. Die Dialogregie von

Heinz Tietjen, der sich ebenfalls für die Dialoge bei der Entführung verantwortlich zeigte, ist vorzüglich, der

Gesang besitzt allerhöchstes Niveau, wenn auch der Einstein von Peter Anders (wie auch der von Patzack

unter Krauss) Geschmackssache bleibt. Fricsay distanziert sich in seinem virtuosen Dirigat von der typisch

wienerischen Operette und zeigt, dass man mit straffen Tempi und markanten Akzenten diese Oper erst

gar nicht in die Nähe des Kitsches bringen muss.

Auch die Aufnahmen von Mozarts Symphonien Nr. 29, 39 und 40 sind historische Perlen. Fricsay stellte

bereits Anfang der Fünfzigerjahre die Weichen für ein neues Mozart-Verständnis, das sich durch extreme

Klarheit, einen dramatischen Ablauf und einen konsequenten Ablauf definiert. Kein Gefühl von Lieblichkeit

mag da aufkommen, er strafft die Musik, verzichtet auf Nettigkeit und zeigt Mozart unverblümt und ehrlich

als einen modernen, ernsthaften und kritischen Komponisten. Ein Mozart-Bild, das sicherlich nicht von

seinen Kollegen Furtwängler, Walter und Karajan geteilt wurde. Nur Otto Klemperer hatte vor Harnoncourt

und Co. den gleichen Mut, Mozart von dieser Schiene der Gefälligkeit abzubringen.

Demnach sind alle drei Produktionen wichtige musikhistorische Dokumente, die wir heute als

richtungsweisend erkennen und aus denen wir auch jetzt noch lernen können. Die drei Mozart-Symphonien

und die Entführung besitzen darüber hinaus einen wirklichen Referenzcharakter. Und dank eines an sich

hervorragenden Klanges kann man sich diese Aufnahmen mit allergrößtem Vergnügen anhören. Eine

Firma wie Audite kann man nur ermutigen, so weiter zu machen und dem Musikliebhaber weitere Schätze

zugänglich zu machen.
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klassik.com Januar 2009  (Christian Gohlke - 19.01.2009)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Amüsement! Amüsement!

Amüsement! Amüsement!

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo deciembre 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.12.2009)

Tesoros Radiofónicos

Tesoros Radiofónicos

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

American Record Guide September/October 2009  (Traubner - 01.09.2009)

I do tend to squirm when faced with yet another Fledermaus, but this 1949 Berlin radio broadcast grabbed

me from the start and never let go. If ever you want proof that Die Fledermaus is, indeed, the summit of

Viennese operetta, listen to this.

Mind you, this is not its first appearance on CD. It was released not that long ago in an excellent series of

German radio broadcasts of operettas on Membran, and it has also appeared on Melodram 29001. But the

sound here is excellent, beautifully remastered by Ludger Boeckenhoff.

The cast members are not just top notch and in the flower of youthful energy. Their acting is also on a far

higher, fizzier level than is usual in studio recordings. There's none of that whispery reading of the lines tfiat

so disfigures a number of EMI operettas. This is due to the libretto adaptation and radio direction by Heinz

Tietjen, a theatrical figure of importance before, during, and after the Nazi era. One really has the sense of

being in a theatre on a particularly good evening, and the whole performance is infused with a slightly

inebriated quality – the fault of King Champagne, naturally.

Ferenc Fricsay's conducting has a well-thought-out deliberateness that is in piquant counterpoint with the

dialog. "Schani" (Strauss) would have been pleased with Fricsay's results. There is also a Berlin buoyancy

to the performance that spices up the Viennese lethargy one often settles for in a typical Fledermaus.

Anny Schlemm and Rita Streich are wonderfully vivacious as Rosalinde and Adele, acting out their

numbers charmingly and pointedly. The handsome Peter Anders must have been a wonder to see and hear

as (a tenor) Eisenstein – he sings robustly and openly. By contrast, the Alfred of Helmut Krebs sometimes

ceases singing altogether and drops into a sort of parlando mannerism I found novel but not necessarily

refreshing. But this is different from the usual ham opera-tenor characterization one gets from an Alfred.

The Orlofsky of mezzo-soprano Anneliese Mueller is also quite rich, and the Dr Falke of Herbert Brauer

sets a nice, fruity tone as the evening's sly compere.

The excellent notes by Habakuk Traber (in German and English) help unravel the complicated political

situation in immediate postwar Germany. Indeed, this recording was made just at the time of the Berlin

Blockade!
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Ópera Actual enero 2009  (PN - 01.01.2009)

Esta versión de Die Fledermaus se realizó para la radio en Berlín en 1949,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

ouverture Das Klassik-Blog Samstag, 27. Juni 2009  (reagenz - 27.06.2009)

Diese Aufnahme stammt aus dem Jahre 1949 – und sie lässt schon bei der...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classic Collection December 2010  ( - 01.12.2010)

This radio take from 1949 brings us a Fledermaus for the ages. It is easy to...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare Issue 32:6 (July/Aug 2009)   (Christopher Williams  - 01.07.2009)

This radio take from 1949 brings us a Fledermaus for the ages. It is easy to forget the large number of

significant recordings left by the great Hungarian conductor Ferenc Fricsay, who has become one of the

forgotten, underestimated figures of his generation. But this recording is something new and significant.

Never released on vinyl, it is also a document of a troubled time, the third operatic project of the young,

35-year-old conductor’s contract with the fledgling RIAS Symphony Orchestra, broadcast in Berlin during

the blockade. Many of the numbers are cut or abridged for the purposes of the broadcast, but the essence

of the work carries through with full resplendence. 

The recording launches with a rhythmically crisp and briskly articulated overture, in which the slow sections

are dramatically and dreamily set apart from the faster passages. Waltz melodies are consistently pointed

with an anticipated second beat, marking fluent familiarity with Viennese performance practice. The first act

bounces from strength to strength, beginning with Helmut Krebs, bell-toned, flexible, and vain tenor, a vocal

match for Rita Streich’s pert and often stratospheric Adele. Particularly striking are the mock tragedy and

the giddy acceleration of the trio “So muss allein ich bleiben” and the grotesque distortions by the

instrumental soloists to undercut the pomp of Eisenstein’s march off to jail. 

Act II opens at breakneck pace, chorus spitting out the text with staccato clarity. Anneliese Müller brings to

Orlofsky a clear focus and purity of tone, with ringing chest voice, especially in “Chacun à son gout.” This

model of elocution is followed by one of the most finely modulated renditions of Adele’s laughing song I

have ever heard, Streich’s tight, warbly, and flutelike vibrato and matinee-idol presence recalling a

long-vanished golden age of operetta singing. She finds her foil, naturally, in the rich-voiced but equally pert

Rosalinde of Anny Schlemm, whose flexible and richly colored “Csárdas” compares with the best on disc.

The velvet toned Herbert Brauer as Falke and ringing baritone of Peter Anders’s Eisenstein are also

models of their kind. Incredibly, the “Brüderlein/Schwesterlein” ensemble that follows the string of famous
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act-II solo numbers seems to cap them all in a magically suspended animation, to which the lovingly

shaped “gala” Blue Danube waltz that follows acts as a reviving antidote. 

Throughout, the shaping power of Fricsay’s baton can be sensed, building ensembles with surprising yet

inevitable-seeming crescendos and subtle tempo gradations. Though it errs, when it errs, on the fast side,

this is work that compares favorably and impressively with the classic recordings by Karajan and Carlos

Kleiber. 

Sound quality is remarkably crisp and clear for a 1949 monaural recording; equally crisp is the diction of all

the singers, preternaturally so. This is Strauss singing and playing at the highest, most idiomatic level. No

libretto is included, but this should offer no obstacles for devotees of this warhorse. Urgently recommended

for its obvious historical and performance values. Despite the plethora of classic recordings of the Waltz

King’s greatest warhorse, I will still turn to this document frequently for its ideal representations of the

work’s many memorable moments. In a way, I envy that 1949 radio audience who first heard the broadcast.

Gramophone December 2008  (Andrew Lamb -

01.12.2008)

Superb soloists and sense of ensemble – Fricsay’s Fledermaus truly takes

flight

The history of complete Fledermaus recordings post-WW2 is generally considered to begin with the 1950

Decca recording with Clemens Krauss conducting the VPO. This Fricsay version, though, predates it,

having been recorded for West Berlin Radio at the Titania Palast in November 1949. It emerged from radio

vaults onto CD in 1995 under the DG imprint. It has latterly appeared also in Membran's operetta series,

and it now appears in this new transfer in Audite's Ferenc Fricsay Edition.

Its currency is fully deserved. Fricsay was a fine (and prolific) conductor of Johann Strauss, and his roots

were, after all, as much on the Danube as Krauss's. If his Fledermaus Overture opens more soberly than

some other versions, that serves merely to emphasise the excitement of the final accelerando. Throughout,

the inflections that are so essential to a truly idiomatic Fledermaus come utterly naturally.

Though it will rule out the recording as a first choice for today, the sound quality is a good deal fuller than

that of the Krauss version. There's the advantage of dialogue and sound effects too. Certainly the recording

is a must for admirers not only of Fricsay but also of great vocalists of the past. It comes, moreover, from an

era when singers knew their place. By contrast with today's recordings featuring international singers jetting

in from around the world, this is essentially an ensemble production, showcasing leading Berlin singers of

the time as much as the Krauss recording does Vienna singers. Peter Anders was a lyric tenor of immense

grace, his career tragically cut short by a car accident in 1954. His Rosalinde is the young Anny Schlemm –

only 22 years old, still a soprano, and wonderfully fresh-voiced. There's the elegant Helmut Krebs, too, as

Alfred. Best of all, perhaps, is Rita Streich, as sprightly an Adele as one could expect to find.

Even for those already blessed with a collection of Fledermäuse, this is not a version to be ignored. The

expert remastering is by Ludger Böckenhoff, who also offers online at www.audite.de a fascinating

commentary on the recording.
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???  (George Dorris - 30.11.2008)

Music on Disc

Only three of Johann Strauss's fifteen operettas achieved real success, while even The Gypsy Baron and A

Night in Venice lag behind the popularity of Die Fledermaus. But the others are surely worth more than an

occasional hearing, so I welcome this chance to discover two more: Das Spitzentuch der Königin: (1880),

his seventh, and Fürstin Ninetta (1893), his twelfth. The former, which achieved its greatest success in the

United States as The Queen's Lace Handkerchie, has another of his too-frequent weak librettos, but as

expected it's packed with melody and high spirits, especially in the joyous second act, only some of which

turn up in the glorious waltz "Roses from the South," taken from this work.

The plot concerns a young king (a "trouser role") whose neglected queen persuades him to dismiss his

autocratic minister after many tangles involving Cervantes! The performance is good, although the king's

piquant song praising truffles gets a mannered reading. The notes are trilingual, but no texts. My only other

complaint is that by cutting out the snippets of dialogue it would just fit on one CD.

Princess Ninetta also brims with melody, expert orchestration, and charm. The weakness of its book – the

usual amorous tangles and confused identities, here set in an Italian hotel – vanishes on records as songs,

ensembles, waltzes, and polkas blend into another score full of delights. The dialogue has been omitted in

this performance by a stylish Swedish cast, getting it onto one disc, while the libretto is available online.

Another delightful Strauss rarity is Simplicius from 1887, in a fine Zurich recording of, on EMI Classics

557009 2. Let's hope for more of these revivals, starting with The Merry War and his only opera, Ritter

Pásmán, with its elaborate ballet sequence.

Die Fledermaus can also be heard in a strong performance from a Berlin 1949 broadcast. With Ferenc

Fricsay leading an experienced cast including Peter Anders and the young Rita Streich, it captures the

verve and melodic richness of Strauss' s irresistible score, with enough dialogue to carry the plot and "The

Blue Danube" serving as the act 2 dance music. The sound is inevitably dated, but these artists indeed

have the style in their veins and I'd rank this just after the classic recordings of Clement Krauss and

Karajan. The notes focus on Fricsay and the occasion.

Die Blau Mazur (1920), the nineteenth of Lehár's twenty-seven operettas (not counting nine major

reworkings), is set around Vienna, although the titular blue mazurka is Polish, the last dance of a ball as

dawn breaks. Here the complications start with a wedding ceremony and the usual nonsense ensues, with

room for as much musical variety as possible, until the couple are reunited at the end of act 3. The score is

vintage Lehár, if lacking the kind of instantly recognizable number that made The Merry Widow and The

Land of Smiles lasting successes, but it has its charms and its own share of Lehár delights passed around

the large cast before that final dance. All this is well handled by these forces from Frankfurt-an-der-Oder,

along with substantial dialogue. The notes are also good, but no libretto.
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Diverdi Magazin n°172 (julio-agosto 2008)  (Arturo Reverter -

01.07.2008)

Finura y sentido rítmico

AUDITE rescata un Murciélago con Ferenc Fricsay, Peter Anders y Rita Streich

Ferenc Fricsay tenía fama de severo, de infatigable trabajador, de constructor  eficiente. Sin duda su

preparación musical lo avalaba para elevar edificios sinfónicos de límpidas estructuras y para dotar del

máxiImo equilibrio a las más intrincadas producciones operísticas. A poco de iniciar su actividad con la

Orquesta RIAS de Berlín, que desempeñó un tiempo en paralelo con su rectoría de la Ópera del Estado,

realizó la grabación de Die Fledermaus que determina esta crónica. Un logro que, extrañamente, ha

permanecido oscurecido durante muchos años; hasta ahora.

Es una suerte que Audite lo haya recuperado, porque estamos, sin duda, ante una de las más jugosas y

transparentes versiones fonográficas de esta magistral opereta. El director húngaro estaba en el secreto

no ya de la precisión, de la exactitud del ataque -que lo convertía en un formidable intérprete de Bartók-,

sino del balanceo. Sabía como pocos marcar un tempo férreo, animado con frecuencia, y, a la vez, jugar

brillantemente con el rubato y manejar primorosamente el rallentando; lo que observamos en la

esplendorosa obertura. El sonido, bien reprocesado, es el característico del músico: un punto agresivo,

restallante en los acordes, ácido en los timbres. El fraseo es minucioso, rápido, de una urgencia que

imprime al discurso movilidad, amenidad y comunicatividad. Realmente chispeante. En los diálogos, las

réplicas son veloces, sin respiro; en una línea vitalista que envuelve a la narración en una fustigante

proyección hacia un final acelerado.

Sin el encanto vienés de un Boskowsky, sin la sensualidad de un Karajan, sin el sello señorial de un

Krauss y sin la espumosidad y fantasía de un Carlos Kleiber, este Murciélago es, sin embargo, una buena

muestra de presteza, finura y sentido del ritmo. El reparto funciona bien, aunque hay que reconocer que no

rodas las voces son de primera; ni están en las partes adecuadas. Así, el tenor ligero Helmut Krebs no nos

parece el idóneo para vestir al cantante italiano. Las bazas fuertes están en la Adele de Rita Streich, que

nos admira por su vibrato eléctrico y su precisión, y en el von Eisenstein del gran Peter Anders, papel que

sirve con sobrados recursos y autoridad.

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Seite 151 / 389

http://www.die-tonkunst.de


»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

ensuite Kulturmagazin Mai 2016  (Francois Lilienfeld - 01.05.2016)

Aufnahmen mit Ferenc Fricsay (2.Teil)

Erwähnt sei noch, dass audite auf einer Doppel-CD die in der letzten Ensuite-Nummer hochgepriesene

Aufnahme der «Fledermaus» als Einzelausgabe veröffentlicht hat (audite 23 411), mit einer

hochinteressanten Dokumentation von Habakuk Traber im Beiheft.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Edition Ferenc Fricsay (IX) – G. Donizetti: Lucia di Lammermoor

Gaetano Donizetti

2CD aud 23.412

Bayern 4 Klassik - CD-Tipp 10. Dezember 2008  (Norbert Christen - 10.12.2008)

Ferenc Fricsay hat im Laufe seiner langjährigen Chefdirigententätigkeit beim damaligen

RIAS-Symphonieorchester etliche Opern eingespielt, die teilweise für die DG entstanden, teils zunächst

reine Rundfunkproduktionen geblieben sind. Das Label "audite" hat vor einiger Zeit begonnen, in

Zusammenarbeit mit Deutschlandradio Kultur einige RIAS-Opernproduktionen auf CD zu veröffentlichen,

so nun auch "Lucia di Lammermoor" von Gaetano Donizetti, eine leicht gekürzte Gesamtaufnahme aus

dem Jahre 1953 in deutscher Sprache, wie es damals üblich war.

Wie bei seinem auf Schallplatten erschienen Mozart-Zyklus hat Fricsay auch hier primär mit Interpreten

zusammengearbeitet, die ihm besonders am Herzen lagen, mit der Sopranistin Maria Stader, dem Tenor

Ernst Haefliger und dem Bariton Dietrich Fischer-Dieskau. Maria Stader (1911-1999) wurde in Budapest

unter dem Namen Maria Molnar geboren, wuchs in der Schweiz auf und machte 1939 auf sich

aufmerksam, als sie den 1.Preis beim Genfer Gesangswettbewerb gewann. Ihre internationale Karriere

begann nach dem 2.Weltkrieg, wobei sie wegen ihrer äußerst grazilen Gestalt weniger auf Opernbühnen

als im Konzertsaal zu erleben war. Auch mit dem Namen Ernst Haefliger verbindet man in erster Linie den

Lied- und Oratoriensänger, doch war er über zwanzig Jahre an der Städtischen bzw. Deutschen Oper

Berlin als 1. lyrischer Tenor tätig und erzielte vor allem im Mozartfach bedeutende Erfolge.

Intelligenz und Einfühlungsvermögen

Die vorliegende Einspielung zeigt exemplarisch die vokalen und interpretatorischen Qualitäten der beiden:

sichere Intonation, feine Legatobildung, Übereinstimmung in der Modifizierung des Zeitmaßes und der

Phrasierung wären hier zu nennen. Darüber hinaus verfügt Maria Stader über eine beachtliche

Koloraturfähigkeit und eine glasklare Höhe: das es’’’ in der Wahnsinnsszene erreicht sie ohne jegliche

Mühe. Mit gewohnter Intelligenz und beträchtlichem Einfühlungsvermögen gestaltet Dietrich

Fischer-Dieskau die Partie des finsteren Enrico, der Lucia in eine Ehe zwingen will, um sein Erbe vor dem

Ruin zu bewahren, obwohl sie einen anderen liebt. Wie immer bei Fischer-Dieskau wird der durchdachten

Wortausdeutung ein wichtiger Platz eingeräumt; hier gelingt ihm die Balance zwischen Wort und Melos,

zwischen Deklamation und Kantabilität.

Schlanke Tempi

Auch in dieser Aufnahme zeigt sich deutlich die interpretatorische Handschrift des Dirigenten: Fricsay

orientiert sich genau an der Partitur und sorgt für einen beachtlichen Grad an Präzision; zeigt einen

ausgeprägten Sinn für das koloristische Momente, etwa in der Introduktion zum 1.Akt, sowie für den Aufbau

eines Spannungsbogens, so im berühmten Sextett. Auffallend ist seine Vorliebe für schlanke, zuweilen

ungewohnt rasche Tempi, die jedoch stets der dramatischen Situation angemessen sind und nie den

Zusammenhalt gefährden - wieder einmal ein beredtes Zeugnis für die geniale Begabung des leider allzu

früh verstorbenen ungarischen Dirigenten.
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Kleine Zeitung März 2009  (Ernst Naredi-Rainer - 01.03.2009)

Dramatischer Zugriff

Dramatischer Zugriff

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Financial Times July 2009  ( - 01.07.2009)

The Hungarian conductor Ferenc Fricsay, who died in 1963 aged 48, was one of the...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audio 5/2009  (Lothar Brandt - 01.05.2009)

Herrliche Historische

Alte Referenzen, bedeutsame Live-Dokumente – Lothar Brandt freute sich über

reichlich hervorragend restaurierte Opern-Aufnahmen

Der CD-Markt wird überschwemmt von historischen Aufnahmen. Kein Wunder, der Spaß kostet (fast)

nichts, Lizenzen werden ab 50 Jahre Alter nicht mehr fällig. Vor allem im Opern-Bereich leistet sich kaum

noch ein Label Neu-Aufnahmen mit aktuellen Top-Stars: zu teuer, zu aufwändig, zu schwach. Da hebt man

doch lieber grandios besetzte antike Schätze.

Auf Nummer Sicher geht dabei Naxos, die für ihre „Great Opera Recordings“ und „Great Operetta Classics“

vorwiegend auf legendäre Produktionen aus dem EMI-Katalog greift. Nahezu alle offiziellen

Callas-Gesamtaufnahmen aus den 50er Jahren liegen jetzt neben EMI- auch als Naxos-CDs vor.

Chef-Restaurator Mark Obert-Thorn überspielt gerne auch von Schallplatten oder Schellacks. Dabei

belässt er Stimmen ausreichend Fülle und Volumen, oft aber auch einen vernehmlichen Rauschschleier.

Die etwas dürftige Ausstattung der Naxos-Reissues macht das Lowprice-Label bei den unten empfohlenen

Aufnahmen wett mit faszinierenden „Appendixen“, noch älteren Sprengseln aus den Werken.

Auf Bänder, und zwar der ersten Generation stürzt sich die Firma Audite für ihre „1st Master Releases“.

Tonmeister und Restaurator Ludger Böckenhoff holt dabei aus den teilweise noch mit 76 cm/s

aufgenommenen Bändern des RIAS Berlin unfassbare Qualität heraus. So versteht man wirklich jedes

Wort der 1953er, zeittypisch noch deutschsprachigen Aufnahme von Donizettis „Lucia“, die erstaunlich

präzise Orchesterführung und die erstklassigen Sänger können ungeschmälert begeistern. Auch die

Dynamik braucht sich hinter späteren Stereo-Produktionen nicht zu verstecken.

Mit die schönsten Wiederentdeckungen beschert regelmäßig Orfeo. Das Münchener Label verfügt dank

guter Kontakte zur Wiener und zur Bayrischen Staatsoper nicht nur über Mitschnitte allerersten

künstlerischen Ranges, sorgt nicht nur mit verschiedenen Tonstudios für erstaunliche Tonqualität, sondern

auch die Ausstattung und die Begleittexte sind erste Klasse. So liebevoll-kenntnisreich wie Thomas Voigt

etwa die Live-Dokumente der norwegischen „Hochdramatischen“ Ingrid Bjoner kommentiert, können das

nur wenige.
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Scherzo mayo 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.05.2009)

Fricsay,Karajan

Fricsay,Karajan

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Ópera Actual mayo 2009  (Marc Busquets - 01.05.2009)

Ésta es una Lucia sui generis. Siguiendo la moda de la época, está cantada en...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

orpheus Heft 5+6 / Mai + Juni 2010  (Sebastian Sternberg - 01.05.2010)

Historische Schätze von audite und anderen

Die Zusammenarbeit des Labes audite mit Deutschlandradio Kultur, dem Rechtsnachfolger des RIAS,

erweist sich als sehr ertragreich. Sie führt in das Archiv des legendären Rundfunks im amerikanischen

Sektor Berlin. Dort lagern musikalische Schätze ohne Ende, die nach und nach gehoben werden.

Beispielhafter und zugleich großzügiger kann mit Erbe nicht umgegangen werden. Andere

Rundfunkarchive sollten sich ein Beispiel daran nehmen. Archive haben nur dann eine Berechtigung, wenn

sie sich der Gegenwart öffnen. audite greift nicht wahllos zu, vielmehr werden Schwerpunkte gesetzt. Einen

dieser Schwerpunkte bildet der einstige Chefdirigent des RIAS-Symphonie-Orchesters Ferenc Fricsay. Als

Vol. IX einer ihm gewidmeten Edition ist Donizettis deutsch gesungene Lucia di Lammermoor erschienen

(23.412). Stilistisch bleibt diese Aufnahme weit hinter den großen italienischen Produktionen zurück.

Verwunderlich ist das nicht. Schließlich wurde 1953 mitten im Kalten Krieg musikalisches Neuland für

deutsches Publikum beschritten. Und das Ergebnis kann sich auch heute noch hören lassen. Maria Stader

ist eine sehr lyrische Lucia. Ernst Haefliger als Edgardo passt gut zu ihr. Dietrich Fischer-Dieskau dürfte

schon damals eine Fehlbesetzung für Lord Asthon gewesen sein. Er ist besser aufgehoben beim Lied und

setzt mit solchen Aufnahmen ebenfalls Akzente bei audite.

Vol. I seiner eigenen Edition sind Mörike-Lieder von Wolf (95.599). Es wurden Aufnahmen von 1949, 1951

und 1955 zusammengefasst. Am Klavier sitzen Hertha Klust und Rudolf Wille. Auch beim Liedgesang ist

mir der junge Fischer-Dieskau lieber als der reifere. Er geht die einzelnen Stücke viel freier an, folgt dem

„inneren Triebe“ und setzt nicht ein ganzes Gebäude aus Erfahrung, Deutungswillen und

Sendungsbewusstsein drauf. Die Lieder fließen mehr und schleppen sich nicht bedeutungsschwer und

belehrend dahin.

Elisabeth Schwarzkopf ist 1958 ins RIAS Studio gegangen und hat dort gemeinsam mit Michael

Raucheisen Lieder aufgenommen (95.633). Die Interpretation der Wolf-Lieder ist schon stark geprägt durch

ihren Ehemann und Mentor Walter Legge, der die Renaissance dieses Komponisten maßgeblich

beförderte. Die meisten betörenden Details kehren in den Produktionen unter seiner Leitung wieder bzw.

wurden dort bereits erarbeitet. Akzente auf dieser CD werden vor allem von Raucheisen gesetzt, der vor

allem bei Wolf dramatischer und zupackender begleitet als der Schwarzkopfsche „Hauspianist“ Gerald

Moore. Neben Wolf gibt es Schubert, Strauss, Purcell, Thomas Arne und Roger Quilter. Alle Titel dürften

Premieren auf den Musikmarkt sein. Schon diese Tatsache verleiht ihnen Exklusivität und verheißt
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Sammlerglück.

Dem grauen Markt entrissen wurde Verdis Messa da Requiem, mit dem als Vol. I eine

Herbert-von-Karajan-Reihe eröffnet wird (23.415). Es ist der Salzburger Mitschnitt von 1949, bei dem

Karajan noch nach Ausdrucksformen für dieses Werk sucht, das ihn ein Leben lang beschäftigen sollte. In

der Besetzung treffen mit Hilde Zadek, Margarete Klose, Helge Rosvaenge und Boris Christoff

Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft aufeinander. Das Klangbild dieser restaurierten Fassung nach den

Originalbändern ist wesentlich präsenter als das, was von dieser Aufführung bisher zu haben war. Es lohnt

sich also, die alte durch die neue Ausgabe zu ersetzen.

Karajan bleibt auch bei anderen Labels ein Star. Jade, Frankreich, hat die berühmte, inzwischen freie

EMI-Einspielung der h-Moll-Messe von Bach herausgegeben, die als erste Schallplattenaufnahme von

Nicolai Gedda gilt (699 649-2). Membran ist einfallsreicher und hat unter dem Titel „Herbert von Karajan in

Berlin“ noch frühere Dokumente des Dirigenten ausfindig gemacht (232482). Einmal ist es Beethovens

Eroica mit der Preußischen Staatskapelle, 1944 im Haus des Rundfunks an der Berliner Masurenallee

aufgenommen, zum anderen Bruckners 8. Sinfonie mit dem gleichen Orchester, im gleichen Jahr an

gleicher Stelle eingespielt. Der erste Satz fehlt, der vierte und letzte ist ein früher Versuch von Stereofonie.

Diese Technikbesessenheit sollte den Dirigenten nie mehr loslassen.

Fanfare Issue 33:1 (Sept/Oct 2009)  (Bob Rose - 01.09.2009)

I have always preferred opera in the original language, but have also enjoyed recordings in other

languages, provided that great singers are involved. In this case, as in other Italian operas sung in German,

the problem is there is no similarity between the vowel-rich Italian language and the more guttural German.

The cover of the CD features the conductor and is labeled “Edition Ferenc Fricsay Vol. IX.” The recording

dates from 1953. Fortunately, the conductor had an all-star cast of some of the finest German singers of

their era. Fricsay was an artist of that time, and this performance cuts the duet between Lucia and

Raimondo in act II, and also the Wolf’s Craig scene. The complete recording of the opera as Donizetti wrote

it lasts 137 minutes, so that in this version a half-hour of music is not performed. Surprisingly, in the love

duet both Stader and Haefliger sing the high E♭ in the final verse, which was usually never sung in those

years.

Maria Stader was one of the finest coloratura sopranos of her era. Fischer-Dieskau was a premier baritone,

and Ernst Haefliger, who is probably the least known, is the star of this performance. His Edgardo is

beautifully sung.

Donizetti wrote music for singers, not conductors. The notes are principally concerned with Fricsay. His

conducting is meticulous. There is only a list of the bands. Those who are interested in historical

performances, and do not object to the opera in the wrong language may want to investigate this recording,

as the sound is excellent. There are many recordings of this opera. The most well regarded Lucias on

record are Callas and Sutherland. Recently, a live complete performance of the opera from Buenos Aires

was issued on an Argentine label, Piscitelli, starring Beverly Sills and Alfredo Kraus. I strongly recommend

it for those who love Donizetti, and want to hear all of the music that he wrote.
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American Record Guide July/August 2009  (Moses - 01.07.2009)

Donizetti: Lucia Di Lammermoor

This is Lucia in German! It has an all-German-Swiss cast of renowned lieder singers and Mozart

specialists. Add to that the redoubtable F-D as Enrico (the villain) and we have perhaps the strangest Lucia

recording ever.

Does it work? Not really. I very much doubt that bel canto opera lovers would prefer this over the recordings

of Sutherland or Callas, or even Gruberova and Moffo. Also, in this performance, the first scene of Act 3

has been cut. The recording was made in 1953 in Berlin, just after Fricsay had resigned as Music Director

of Berlin's Municipal Opera. So the singers and orchestra of that opera were no longer available to him, but

he was still Chief Conductor of the RIAS Orchestra.

Maria Stader had a voice that was lyric, pure, and beautiful but not plush. She was a very stylish singer in

her usual repertory (Bach, Mozart, Handel). Because she was so small, she was seldom seen on the opera

stage. As Lucia, her voice is clear and steady, her coloratura accurate, and she has a nice trill. But her

singing lacks temperament; it's more chirpy than expressive. Much the same, though to a lesser extent, is

true of Ernst Haefliger's Edgardo. He was admired for the clarity of his voice, but it lacked warmth and

romantic appeal. Stader and he sing well together but not in a style that's appropriate to this work. But F-D's

Enrico is well realized; he seems at home in (almost) every opera. The minor characters are all at least

adequate; so are chorus and orchestra.

Fricsay leads a precise and dynamic performance but it too lacks romantic flavor. The sound, for 1953, is

remarkably good – detailed, clear, and warm. No texts or synopsis. For special tastes only!

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

ensuite Kulturmagazin Mai 2016  (Francois Lilienfeld - 01.05.2016)

Aufnahmen mit Ferenc Fricsay (2.Teil)

[...] die Aufführung ist schlicht und einfach überwältigend! Fricsay erweist sich einmal mehr als

hochbegabter Dramatiker, RIAS-Orchester und -Chor (Einstudierung: Herbert Froitzheim) sind in Hochform.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Classic Collection SATURDAY, DECEMBER 4, 2010  ( - 04.12.2010)

Ferenc Fricsay recorded Lucia di Lammermoor in 1953 with a dream-team of soloists: Maria Stader, Ernst

Haefliger and Dietrich Fischer-Dieskau shared Fricsay's stylistic sensitivity, his conceptual approach and

his desire for perfection. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Edition Ferenc Fricsay (VIII) – W.A. Mozart: Die Entführung aus

dem Serail

Wolfgang Amadeus Mozart

2CD aud 23.413

Pizzicato 1/2009  (Alain Steffen - 01.01.2009)

Abenteuer Musik

Wenn es derzeit einen Preis für die interessantesten Booklets geben würde, so wäre meine Wahl schnell

gefallen. Anstatt die immergleichen langweiligen und theoretischen Werkeinführungen zu lesen, ist es eine

reine Freude, dass uns die Firma Audite endlich mit musikhistorischem Hintergrundmaterial versorgt und so

auf die Künstler, Orchester und Aufnahmebedingungen detailliert eingeht. Somit rückt Audite die Aufnahme

selbst in den Mittelpunkt und reiht nicht nur eine historische Aufnahme an die andere. Demnach sind die

Erklärungen zu den drei uns hier vorliegenden Fricsay-Einspielungen für den Liebhaber enorm interessant

und lassen die Aufnahmen in einem ganz anderen Licht erscheinen. Die Gesamtaufnahmen von Mozarts

Entführung und Johann Strauß Fledermaus, beide 1949 eingespielt, waren zwar schon bei anderen Firmen

erhältlich, werden aber durch sorgfältige Aufbereitung der Audite-Produktionen weit übertroffen.

Fricsays ‚Entführung’ von 1949 ist der fünf Jahre späteren DGG-Aufnahme in meinen Augen leicht

überlegen. Sie ist in erster Linie lebendiger und spontaner, berührt und amüsiert weitaus mehr als die

etwas steril und kontrolliert anmutende Produktion von 1954. Sari Barabas ist eine leichte und sehr lyrische

Konstanze, Anton Dermota ein geschmeidiger und stilvollendeter Belmonte, Rita Streich gibt die wohl beste

Blondchen der Schallplattengeschichte während Helmut Krebs als Pedrillo keine Wünsche offen lässt.

Josef Greindl ist als Osmin einfach köstlich, allein seine stimmgewandte Interpretation ist die Anschaffung

dieser Doppel-CD wert.

Fricsays Fledermaus stand immer etwas im Schatten von den beiden Wiener Produktionen unter Clemens

Krauss und Herbert von Karajan. Eigentlich zu unrecht, wie man leicht feststellen kann. Die Dialogregie von

Heinz Tietjen, der sich ebenfalls für die Dialoge bei der Entführung verantwortlich zeigte, ist vorzüglich, der

Gesang besitzt allerhöchstes Niveau, wenn auch der Einstein von Peter Anders (wie auch der von Patzack

unter Krauss) Geschmackssache bleibt. Fricsay distanziert sich in seinem virtuosen Dirigat von der typisch

wienerischen Operette und zeigt, dass man mit straffen Tempi und markanten Akzenten diese Oper erst

gar nicht in die Nähe des Kitsches bringen muss.
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Auch die Aufnahmen von Mozarts Symphonien Nr. 29, 39 und 40 sind historische Perlen. Fricsay stellte

bereits Anfang der Fünfzigerjahre die Weichen für ein neues Mozart-Verständnis, das sich durch extreme

Klarheit, einen dramatischen Ablauf und einen konsequenten Ablauf definiert. Kein Gefühl von Lieblichkeit

mag da aufkommen, er strafft die Musik, verzichtet auf Nettigkeit und zeigt Mozart unverblümt und ehrlich

als einen modernen, ernsthaften und kritischen Komponisten. Ein Mozart-Bild, das sicherlich nicht von

seinen Kollegen Furtwängler, Walter und Karajan geteilt wurde. Nur Otto Klemperer hatte vor Harnoncourt

und Co. den gleichen Mut, Mozart von dieser Schiene der Gefälligkeit abzubringen.

Demnach sind alle drei Produktionen wichtige musikhistorische Dokumente, die wir heute als

richtungsweisend erkennen und aus denen wir auch jetzt noch lernen können. Die drei Mozart-Symphonien

und die Entführung besitzen darüber hinaus einen wirklichen Referenzcharakter. Und dank eines an sich

hervorragenden Klanges kann man sich diese Aufnahmen mit allergrößtem Vergnügen anhören. Eine

Firma wie Audite kann man nur ermutigen, so weiter zu machen und dem Musikliebhaber weitere Schätze

zugänglich zu machen.

Audiophile Audition May 2009  (Gary

Lemco - 22.05.2009)

This Abduction from the Seraglio enjoys that fluid resonance with which we...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

BBC Music Magazine March 2009  (Anthony Pryer - 01.03.2009)

In this first complete recording Barabas is impressively agile and focused, Krebs superb, and the rest very

pleasing. Spirited (if slightly erratic) orchestral playing from Fricsay. Curiously Osmin’s ‘rage’ aria is without

‘Turkish’ effects.

Ópera Actual Julio 2009  (Juan Cantarell - 01.07.2009)

Por más que existan muchas y buenas grabaciones del Rapto mozar-tiano, ésta...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Scherzo mayo 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.05.2009)

Fricsay,Karajan

Fricsay,Karajan

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Journal de la Confédération musicale de France décembre 2008  ( - 01.12.2008)

Comme en tout ce qui est sorti de la baguette de ce merveilleux chef, «...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

classiqueinfo-disque.com dimanche 25 octobre 2009  (Laurent Marty -

25.10.2009)

Un Mozart enlevé en force

Un Mozart enlevé en force

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classic Collection December 2010  ( - 01.12.2010)

Ferenc Fricsay's first complete recording of a Mozart opera was made in December...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare Issue 33:2 (Nov/Dec 2009)  (Mortimer H. Frank - 01.11.2009)

This release offers radio performances recorded in1949 and should not be confused with the fine account

led by Fricsay four years later for Deutsche Grammophon. Granted there are many similarities between the

two. Rita Streich and Josef Greindl sang the same roles in both recordings. Then, too, Fricsay’s conducting

did not vary significantly from this account to the later one. But a major asset of the DG version is the

superb singing of Maria Stader as Konstanza, a projection as musical, powerful, and technically

commanding as any ever recorded. Indeed, her “Martern aller Arten” is a paradigm of what this

extraordinary “quadruple concerto,” as Sir Donald Tovey tagged it, comprises. Conversely, in this earlier

account, both Barabas and Streich sound a bit thin—Barabas, even somewhat shrill. Part of this may result

from a recording that, in its sonic harshness and metallic string tone, typifies many pre-stereo radio tapes.

In addition, as was the custom in studio recordings of that era, the aria for Belmonte that Mozart intended

as an act III opener (No. 17 in the Peters score) is omitted. (In a splendid stereo account, Sir Colin Davis

includes it.) Fricsay also varies the sequence of events in act II, reversing the order of Nos. 15 and 16. In
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1998, DG reissued his later effort on CD. In short, although this Audite set provides a fine example of

Fricsay’s affinity for this opera, it is no match, sonically or vocally, for that later DG production, which

remains available from arkivmusic.com. Audite includes no libretto, but provides ample tracking information

and extensive trilingual notes. German dialogue is delivered by professional actors. In general the

prevailing aura is that of the studio, not the theater.  

Gramophone May 2009  (Richard Wigmore -

01.05.2009)

An Abduction worth hearing, but Fricsay's studio version is still superior

The famously baton-less Ferenc Fricsay was always an invigorating Mozart conductor, favouring

slimmed-down forces, urgent (yet never hectic) tempi and lithe textures decades before these became the

norm. This 1949 Berlin radio recording of Mozart's harem Singspiel has many of the same virtues –

including Streich and Greindl as Blonde and Osmin – as his 1954 studio version (DG, 7/55R). From the

crackling overture, Fricsay's control of pace and dramatic tension is unerring, not least in the Act 2 finale as

the reunited lovers move from celebration, through suspicion to reconciliation.

Drawbacks include matt mono sound that sets the orchestra too far back in relation to the voices and

makes the violins sound thin and papery. The Turkish department jangles vaguely in the background.

Rehearsal time was evidently at a premium; and while the RIAS orchestra plays with spirit, ensemble –

especially wind chording – can be ragged. Fricsay, like all other conductors of his era, has no truck with

ornamentation, or even basic appoggiaturas. As in all recordings before the 1960s, Belmonte's dramatically

redundant aria "Ich baue ganz" is jettisoned; less forgivable is the whopping cut in Konstanze's

"Traurigkeit".

Sari Barabas is not the only Konstanze on disc to sound like a Blonde raised above her social station. She

sings what remains of "Traurigkeit" with feeling and shows a defiant spirit in "Martern aller Arten". But her

ultra-bright, slightly fluttery tone, prone to squeakiness above the stave, is far from ideal in a role that needs

the dramatic intensity of a Donna Anna, the tenderness of Pamina and the spitfire brilliance of the Queen of

the Night. Barabas also lacks a trill, that must-have of any soprano in the 18th century. The rest of the cast,

though, is excellent. Anton Dermota, always a graceful Mozart stylist, sings with plangent, liquid tone, and

avoids making Belmonte sound passively wimpish. Streich's bubbly, sharp-witted English maid and

Greindl's fat-toned Osmin, gleefully relishing his imagined triumph in his final aria, are just as vivid as in

1954. Their mutual taunting near the start of Act 2 is one of the performance's highlights. The Pedrillo,

Helmut Krebs, brings an unexaggerated comic touch to the flustered mock-heroics of "Frisch zum Kampfe".

As in many other Entführung recordings actors are bussed in for the dialogue, making for some jarring

mismatches between speech and song. Only Streich and Greindl – happily – are allowed to speak their

own lines. While Fricsay's studio recording has far superior sound, tighter orchestral playing and a better

Konstanze in Maria Stader, I'm glad to have heard this, above all for Dermota's lyrical, impassioned

Belmonte.
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Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Peter Anders – Recital

Franz Lehár | Emmerich Kálmán | Bedřich Smetana | Johann Strauss | Umberto Giordano

| Richard Strauss | Giuseppe Verdi

2CD aud 23.419

Westdeutsche Allgemeine Zeitung 21. Juni 2009  (Lars von der Gönna -

30.11.1999)

Peter Anders: Naturbursche und Gänsehaut-Interpret

Peter Anders: Naturbursche und Gänsehaut-Interpret

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diario de Sevilla Sábado 12 de diciembre de 2009 

(Pablo J. Vayón - 01.12.2009)

Recuerdo de Peter Anders

Recuerdo de Peter Anders

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

CD Compact diciembre 2009  (Benjamín Fontvella - 01.12.2009)

Markevitch fue uno de los directores más personales de la segunda mitad del...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo diciembre 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.12.2008)

Gulda y otras joyas

Gulda y otras joyas

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Ritmo mayo 2010  (P.C.J. - 01.05.2010)

Al igual que su compatriota y compañero de cuerda Fritz Wunderlich, el tenor...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Cellesche Zeitung 20. August 2010  (Reinald Hanke - 20.08.2010)

Welch ein Sänger!

Welch ein Sänger!

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

International Record Review February 2010  (John T.

Hughes - 01.02.2010)

Opera and Vocal Round-Up

Aldenhoff died at 51; even younger was Peter Anders (1908-54), born 17 days after him. In Wagner,

Anders was more associated with Walther and Lohengrin, but his voice was growing stronger and heavier.

Many recordings exist. Audite has assembled some Berlin RIAS relays from 1949 to 1951, offering opera,

operetta and songs. The set's earliest examples of Anders are seven songs by Strauss from 1949, with

pianist Günther Weissenborn. The first operetta excerpt is 'O Mädchen, mein Mädchen' from Lehar's

Friederike, nicely sung but with an awkward, aspirated lift at 2'27" which nevertheless leads to a pleasing

mezza voce. The darker colour employed in 'Sah' ein Knab', also from Friederike, has its own

attractiveness. How full , warm and easily projected is his tone in six extracts from Kálmán's Gräfin Mariza,

among them three soprano/tenor duets with, respectively, Brigitte Mira, not ideally steady, and the superior

Anny Schlemm, vocally pristine at 21. Operatic composers are Smetana, Verdi and Giordano, the last

recalled in three items from Andrea Chénier (1949), which find Anders powerful and ringing enough for his

role. In the final duet he outclasses Martha Musial: not the smoothest soprano in Germany at the time. I

should welcome a complete Bartered Bride with Anders, who sings three pieces here, for which he has just

the right voice, whether in the Act 1 duet with Mařenka (the pleasurable Madlon Harder, new to me), the

delightful one with Kecal (Fritz Hoppe) or in the lovely Act 2 aria, to which a hint of sadness is well

introduced. Act 3 of La Traviata (complete) finds him responding at first enthusiastically then despairingly to

the fate of Violetta: Elfride Trötschel on top form. Finally come five oddly chosen excerpts from Otello (too

much chorus). Anders's death scene is among the most internal: one feels the mental torment. It is a

splendid interpretation and a gripping end to this highly desirable compilation. Audite use original tapes

from radio archives, with sound unlikely to be bettered elsewhere, though Otello is gritty occasionally.
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Clara Haskil plays Mozart, Beethoven and Schumann

Wolfgang Amadeus Mozart | Robert Schumann | Ludwig van Beethoven

2CD aud 23.421

Westdeutsche Allgemeine Zeitung Wochenende, 15.05.200  (Hajo Berns -

15.05.2009)

Die Wahrheit des Klavierspiels

Die Wahrheit des Klavierspiels

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason Juillet/Août 2009 - N° 571  (Alain Lompech - 01.07.2009)

Transférées pour la première fois depuis les bandes originelles conservées par la Radio allemande, ces

interprétations sonnent mieux que dans les reports dont on disposait jusque-là. Certes tout est connu – le

Concerto en ré mineur de 1954, inédit en CD, a existé en microsillon –, mais révélé dans un son étonnant

de clarté; les aigus du piano laissent passer ce qui fait la chair même du son limpide et incarné de Clara

Haskil.

Dirigé d'une façon admirable en tout point par Dean Dixon, le Concerto n° 4 de Beethoven est le meilleur

de ceux que l'on possède de la musicienne, et l'un des rares qui puissent tenir face à Kempff/ Van Kempen

(DG). Plus les années passent et plus son Mozart singulier reprend de la vigueur, pour s'imposer, bien

au-delà des querelles stylistiques, comme le grand modèle que n'ont fait qu'approcher ses contemporains

Edwin Fischer, Arthur Rubinstein et Arthur Schnabel. Tant de naturel, de fluidité, d'emportements soudains,

tant de virtuosité ailée et parfois féroce (en public plus qu'en studio), tant de vocalité dictant sa loi à des

orchestres sous le charme puissant d'un jeu si sobrement intense étaient la marque de fabrique d'une

pianiste romantique fort heureusement égarée chez Mozart.

www.concertonet.com 07/25/2009  (Sébastien Foucart - 25.07.2009)

L’indispensable collection d’archives d’audite s’enrichit d’un double...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Audiophile Audition June 30, 2009 

(Gary Lemco - 30.06.2009)

Recordings from the studio and the concert hall 1953-1954 by the inimitable...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classica – le meilleur de la musique classique & de la hi-fi Juillet/Août 2009,

n° 114  (Jacques Bonnaure - 01.07.2009)

Clara Haskil

Clara Haskil

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone July 2009  (Jeremy Nicholas -

01.07.2009)

Legacies and rewards

Jeremy Nicholas welcomes the reissue of rediscovered recordings by a forgotten

New Zealand virtuoso

From Audite come two discs of Clara Haskil remastered from original broadcast tapes recorded by

Deutschlandradio in 1953 and 1954. Mozart's F major Concerto, K459, has a pedestrian first two

movements before a deliciousiy sparkling finale; the D minor Concerto, K466, follows with Haskil's own

cadenzas and Ferenc Fricsay conducting the RIAS Symphony Orchestra. Disc 2 has a second (live)

recording of K466, this time led by the African-American conductor Dean Dixon, with Fricsay once again at

the helm in a live Beethoven's Fourth Concerto, its chief distinction being the sublimely played slow

movement. Surprisingly, perhaps, the most exceptional performances here are of Schumann's Abegg

Variations and two sections of Bunte Blätter (try Haskil's heartwarming response to Drei Stücklein).

Tapes from South West German Radio (SWF) furnish Hänssler Classic's release of Géza Anda in four

concertos, studio recordings made between 1952 and 1963. In the first two movements of Chopin's E minor

Concerto (with the SWR Symphony Orchestra under Ernest Bour) Anda introduces ideas I have never

heard from another and with which I was quite taken – deft little (unmarked) staccato scale runs, for

instance, and a dramatically convincing ritenuro before the return of the main subject in the first movement.

The finale is just this side of lethargic to be vivace. Anda's similarly light-fingered, sparingly pedalled playing

gives the Schumann Concerto an almost Mendelssohnian character. Rachmaninov's Second has its

sumptuous Romanticism pared down – chilly is the word that springs to mind – while the conductor Hans

Rosbaud and Anda have not, apparently, agreed on every aspect of tempo if the shambolic passage after

the first movement's alla marcia section is anything to go by. Far more successful is a taut and fiery Brahms

Second with the same forces.

Nevertheless, given the choice, I'd rather hear Arthur Rubinstein than Anda any day in the Schumann and

Brahms. In live performances from 1962 and 1964, recorded in the RAI concert halls in Turin and Naples,

the septuagenarian Rubinstein invests both works with a vigorous muscularity that is quite remarkable.

There again, few knew better than him how to tug at the heart strings and the Schumann, though in not

quite such focused sound as the Brahms, has a first movement in which Rubinstein takes due note of

Schumann's allegro affettuoso, absent both in Anda's performance (allegro) and in Hänssler's inaccurate

track-listing (allegro non troppo).
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Medici Masters have found a good quality source for the Chopin and Liszt recital given in Tokyo in April

1964 by Georges Cziffra (1921-94). Cziffra in Chopin is not always persuasive. Here, by and large, he is on

his best behaviour and, indeed, often illuminating (F minor Fantasie, Scherzo No 2, Ballade No 4) offering

soberly lyrical readings coloured with passages of trademark brilliance (fabulous repeated notes in the E

flat Waltz, Op 18, and an adrenalin-drenched coda of the Ballade). Though he frequently programmed the

work, the majestic character of the A flat Polonaise mysteriously eluded him, as it does here, its central

section reduced to a flashy left-hand octave exercise. The remaining four items are of Liszt. The opening

bars of the first of these, the Rhapsodie espagnole, are like hearing someone who has just had the

handcuffs taken off. There is nothing quite like Cziffra playing Liszt. He simply leaves you smiling, shaking

your head in disbelief, as he dazzles the senses. At 11'19" the Rhapsodie must be one of the fastest ever

recorded – more furiously driven even than Barere – while for pure vehemence the Hungarian Rhapsody

No 6 bids to outdo Horowitz's famous recording. Neither scores are short of Cziffra's own textual

embellishments. Film of this Tokyo performance of the Grand galop chromatique, a Cziffra party piece, has

been circulating for years. It's one of the great high-wire acts that only someone with the same abnormal

muscular reflexes could equal. The sound throughout is fine, though, to my ears, the piano's crystalline

treble seems not married happily to the comparatively muddy bass voicing.

Cziffra's posthumous legacy is, thankfully, being well taken care of. No such fate has hitherto befallen the

New Zealand pianist Richard Farrell, whose tragic early death robbed us of a major talent (he was killed in

a car crash near Arundel, Sussex, in 1958 at the age of 32). Except for a brief appearance on EMI's

short-lived Phoenixa label in the early 1990s, I don't think any of Farrell's recordings have been available

since his death. Many collectors treasure his account of Rachmaninov's Corelli Variations which is

promised on a future volume of Farrell's complete recordings by the producers of this immaculately

presented and remastered first volume (its two discs are smuggled into a single CD jewel case). All the

items were released in mono on the Pye label in the UK and New Zealand. Here, the two concertos (with

the Halle under George Weldon) are taken from their stereo Mercury Living Presence edition, released only

in America; the Brahms solos are in stereo (previously unpublished), the Grieg items in mono. What we

have here are some of the most beautiful recorded performances of the time bathed in what I can only

describe as that warm, intimate piano tone familiar from the LP era now all too often lost to clinical

digitisation; the Grieg Concerto (as poetic and full-blooded as they come), the four Brahms Ballades

(straight to the top of my personal favourites) and 16 Waltzes (ditto), Grieg's Ballade (perhaps the most

convincing version on disc of this awkward, flawed work), nine popular Lyric Pieces (how one wishes there

were more) and Liszt's E flat Concerto (a magisterial “first movement”, an unusually limpid quasi adagio

and a thrilling finale). Buy this release. You'll be richly rewarded.

Pizzicato N° 195, 9/2009  (Alain Steffen - 01.09.2009)

Aus den Archiven

Vier weitere Veröffentlichungen aus dem historischen Archiv, wobei aber nur zwei wirkliches Interesse

verdienen. Kaum erwähnenswert bleibt Karl Böhms Auseinandersetzung mit der 7. Symphonie von Ludwig

van Beethoven, zumal uns Böhm andere und wesentlich bessere Beethoven-Aufnahmen geschenkt hat.

Behäbig in den Tempi, flau im Klangbild und ohne rechte Dynamik und Spannung entspricht diese Siebte

hundertprozentig dem Klischee von 'Väterchen Böhm'. Strauss' Burleske mag ebenfalls nicht so recht

überzeugen, vielleicht weil der damals nach einem eigenen Stil suchende Friedrich Gulda nicht viel mit

Böhms traditioneller Orchesterarbeit anfangen konnte und die Interpretation somit unterm Strich recht

unschlüssig daherkommt.

Auch Fricsays Einspielung von Rossinis Stabat Mater gehört nicht zu den Meilensteinen dieses genialen

Dirigenten. Und das liegt nicht einmal am Dirigenten selbst, der allen Klischees zum Trotz einen

spannenden und reliefreichen Rossini dirigiert und sich demnach nicht mit reinem Schönklang zufrieden
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gibt. Allerdings passen die vier Solisten, insbesondere Maria Stader und Ernst Haefliger stimmlich ganz

und gar nicht zu Rossinis geistlichem Werk. Da ist einfach zu viel Mozart und zu wenig Rossini. Zudem

gehen beide Sänger bis an Grenzen, die uns dann einige unschöne Momente bescheren. Etwas besser

sind Marianna Radev und Kim Borg in den tiefen Registern. Doch der Mangel an Homogenität im

Solistenquartett wirkt sich durchgehend negativ auf die Gesamtkonzeption aus.

Herausragend dagegen ist die Einspielung der Klavierkonzerte Nr. 19 & 20 von W.A. Mozart. Man kennt

Haskils Stil, aber in jeder ihrer Aufnahmen betört diese Pianistin den Zuhörer mit ihrer ungeheuren

Sensibilität und ihrem Sinn für Schönheit und Stil. Fricsay, selbst einer der großen Mozart-Interpreten der

Fünfzigerjahre, ist ein idealer Partner für Clara Haskil und so präsentieren beide einen hochrangigen

Mozart, der nichts von dem zuckersüßen Wolfgang wissen wollte und demnach durch seine Modernität

seiner Zeit weit voraus war. Und dennoch: Die schönste Aufnahme dieses Doppelalbums ist Beethovens 4.

Klavierkonzert das unter Haskils Fingern eine schier göttliche Dimension erreicht. Obwohl der heute

vergessene Dean Dixon sich Beethoven eher mit einer sehr dynamischen und sportlichen Leseart nähert

und so einem Konzept nachgeht, das sich grundlegend von dem einer Clara Haskil unterscheidet, so bildet

gerade diese unterschiedliche Basis ein solides Terrain für eine der sicherlich spannendsten

Beethoven-Auseinandersetzung der Discographie. Dean Dixon war übrigens der erste afroamerikanische

Dirigent, der an der Spitze von renommierten Symphonieorchestern stand. Wegen seiner Hautfarbe hatte

er es allerdings in Amerika recht schwer und so konzentrierte er sich hauptsächlich auf Australien und

Europa. 1970 kehrte er allerdings nach Amerika zurück und wurde triumphal gefeiert. Der 1915 in New

York geborene Dirigent starb 1976 in der Schweiz.

www.classicstodayfrance.com Avril 2009  (Christophe Huss - 01.04.2009)

Il va bientôt falloir un doctorat pour faire le tri dans les 5000...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo Julio 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.07.2009)

Audite Edición Fricsay

Una Joya

Audite Edición Fricsay

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Diverdi Magazin 182/ junio 2009  (Roberto Andrade - 01.06.2009)

El piano que canta

Nueva muestra del arte de Clara Haskil en Audite

Ferenc Fricsay caracterizó el arte de Clara Haskil con la expresión que encabeza este comentario. La gran

pianista rumana había aprovechado muy bien las enseñanzas de la escuela francesa (Cortot, Lazare

Lévy), acreditada en obtener del piano esa cualidad cantable, en principio ajena a él. Pero Clara Haskil fue

además excelente violinista – instrumento cantable por excelencia – , tanto que durante sus anos de

formación dudó mucho tiempo entre el violín y el piano, y aun a edad avanzada era capaz de cambiar de

instrumento sin problema con el violinista Arthur Grumiaux, él mismo pianista excelente.

La única limitación de este precioso doble CD que Audite ofrece en muy buenas condiciones de sonido es

que el repertorio que toca la Haskil es más que familiar. Pero quienes no posean los tres conciertos aquí

reunidos, 19 y 20 de Mozart (éste, por duplicado) y Cuarto de Beethoven, no deben dudar ni un instante en

hacerse con esta joya. Las colaboraciones de Haskil y Fricsay en los Conciertos mozartianos (existe

también el 27, DG) son históricas y en el Cuarto de Beethoven, Dean Dixon obtiene de la Sinfónica de la

RÍAS muy buen rendimiento y acompaña con pleno acierto.

La doble propuesta que Audite formula para el Concierto no 20 de Mozart está fechada en días sucesivos,

10 y n de enero de 1954, aquélla en público y ésta en estudio. La comparación apenas muestra diferencias

musicales aunque sí se aprecia la superior acústica de estudio en la Iglesia de Jesucristo en

Berlín-Dahlem. Los complementos son todos de Schumann: Variaciones ABEGG op. 1, tres Bunte Blätter

op. 99 y cinco Hojas de álbum. Música exquisita en estupenda interpretación que pone de relieve la

sensibilidad de la Haskil para las miniaturas y para el piano de Schumann. Magníficos comentarios de

Wolfgang Radien. Un nuevo éxito de Audite.

Universitas Mai 2009  (Adelbert Reif - 01.05.2009)

„Woher kommt überhaupt mein Erfolg - und es gibt Länder, wo ich einen ganz...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Kulimu 35. Jg. 2009 Heft 2  (Ulrich Alberts - 01.11.2009)

In der Musik versunken

In der Musik versunken

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Fanfare Volume 33, Mo. 5 - May/June 2010  (Boyd Pomeroy - 01.05.2010)

Another winner in Audite's invaluable ongoing series of historic reissues from 1950s German radio

archives. As usual, the new remasterings derive from the original master tapes, with clearly audible

superiority to any previous releases on other labels. The Mozart concertos and Schumann pieces were

recorded for Berlin RIAS under studio conditions between January 1953 and November 1954. They are

supplemented by two live performances, including a second Mozart K 466 taken from a concert the day

before its studio retaping for RIAS (and thus affording the opportunity to compare the same performance

under live and studio conditions on consecutive days).

Mozart's piano concertos, or a few of them, were central to Haskil's limited repertoire. Her performance

style in this music is well known – precise fingerwork, a rather small-scale lyricism characterized by great

subtlety of tonal and rhythmic nuance, and a nervous temperament that could make for rather

accident-prone concerts. In her day, many regarded her as the epitome of Mozartian style. She must have

enjoyed working with Fricsay, judging by their number of preserved collaborations, both studio and live –

including at least three in K 459 alone. However, his conducting does her few favors in the first movement

of the same – the tempo slightly too staid; a stolid impression of excessive legato and a general lack of light

and shade not making a good foil for Haskil's characteristic understatement. (She also perpetuates an

obvious score misprint in the recapitulation of the secondary material – a jarring D instead of the correct

high F in bar 318, for those curious.) This movement benefits from living a little more dangerously; for

modem-piano versions in the up-to-tempo quick march it really needs, hear Goode/Orpheus (Nonesuch),

Kocsis/Budapest Festival (Philips), or Schiff/Salzburg Camerata (Decca). Things improve greatly in the

remainder of the concerto, however, the second movement taken at a real Allegretto, and a wonderfully

elegant finale incorporating (unusually for its time) a stylish improvised Eingang before the first return of the

main theme.

The D-Minor Concerto, K 466, must have been Haskil's single most-performed piece, to judge from the

bewildering proliferation of performances on CD. The studio version with Fricsay here has previously

appeared on DG, but the new Audite remastering is clearly superior in every way. The performance,

however, leaves a rather soft-focused impression, the music's exceptional dramatic qualities recollected in

a little too much tranquility (though the subtly varied shadings of the first movement's recurrent solo entry

are vintage Haskil). In comparison, the previous day's live performance seems to provide a "shot in the

arm" for both Haskil and Fricsay, with a nervous intensity missing from the studio version. Even so, she

displays more D-Minor fire in a live 1956 performance with Munch in Boston (Music & Arts, though the

harsh sound is a drawback). But the limitations of Haskil's approach are evident if we cast a wider

comparison to other pianists from the early-mid 1950s: Serkin/Ormandy (1951, Sony), Lefébure/Casals

(1951, Sony), Kraus/Boskovsky (1955, Japanese EMI), Kempff/Karajan (live, 1956, Audite) – all in their

different ways offering playing (and conducting) of stronger character and greater dramatic reach.

I've left the best concerto performance for last: Beethoven's Fourth with the under-represented American

maestro Dean Dixon. What a difference a conductor can make! Haskil left a number of versions of this

concerto between the years 1947 (with Carlo Zecchi for Decca) and 1959 (with Erich Schmid in

Beromünster), of which the best conducted are the present version and a 1952 Vienna performance with

Karajan (Tahra, but in much less good sound). Dixon's direction is superb – exceptionally alert, with a

trenchancy and precision of orchestral execution far above routine, along with an imaginative response to

the score's poetry that brings out the best in Haskil, in a performance of radiant long-lined lyricism. This is

truly inspired music-making, soloist and conductor reacting to one another in little hair-trigger nuances of

timing (for a small but telling example, listen to the turn to minor at the beginning of the first-movement

development, the way Haskil reacts to the sudden emotional transformation of the ubiquitous eighth-note

upbeat figure, passed from orchestra to soloist – so simple, but the stuff of truly great collaboration).

Altogether one of Haskil's best-ever live concerto performances, and alone worth the price of the set.

Schumann's technically undemanding Bunte Blätter finds Haskil in her element, the intimate lyrical impulses
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conveyed with wonderful spontaneity, even if she is sometimes reluctant to give Schumann's weightier

moods their due (by what stretch of the imagination does her Albumblatt No. 4 qualify as "sehr langsam"?).

The dazzling Abegg Variations reminds us that her technique was, in its way, the equal of anyone's. Her

airborne fantasy in this piece was truly sui generis.

As usual with this series, the recorded sound is stunningly good for its vintage (both studio and live

performances), raising the bar for other labels' historical restorations. Indeed, I'm tempted to say that this is

now the finest-sounding representation of Haskil's art available. Highly recommended to newcomers and

seasoned Haskilians alike.

Journal de la Confédération musicale de France Mai/Juin 2009  (Jean Malraye -

01.05.2009)

Les CD de Jean Malraye

Concertos

Les CD de Jean Malraye

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

International Piano June 2009  ( - 01.06.2009)

Rezension siehe PDF

andante April 2009  ( - 01.04.2009)

Rezension siehe PDF

www.codaclassic.com April 2009  ( - 01.04.2009)

Rezension siehe PDF...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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La Musica April 2009  ( - 01.04.2009)

Ferenc Fricsay Editions

Ferenc Fricsay Editions

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

France Musique mardi 26 janvier 2010  (Frédérique Jourdaa - 26.01.2010)

BROADCAST   Grandes figures

Génération 1810 par Arièle Butaux (7/9) L'enfance des génies

Sendebeleg siehe PDF!
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Portrait Johanna Martzy

Antonín Dvořák | Johannes Brahms | Johann Sebastian Bach | George Frideric Handel |

Antonio Vivaldi | Fritz Kreisler | Joseph-Hector Fiocco | Maurice Ravel | Manuel de Falla

2CD aud 23.424

BBC Music Magazine March 2015  (Julian Haylock - 01.03.2015)

Another invaluable collection of Martzy recordings, including a glorious account of the Dvorak Violin

Concerto recorded for Berlin radio in 1953, two days before the same artists recorded it commercially.

Kulturspiegel März 2015  (sal - 01.03.2015)

Neue Klassik-Alben

Mit der akustischen Ehrenrettung dieser großen ungarischen Geigerin ist Remastering-Experte Ludger

Böckenhoff wieder mal eine kleine Großtat gelungen

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 634 Avril 2015  (Nicolas Derny - 01.04.2015)

En 1953, Johanna Martzy entrait dans la cour des grands grâce à un concerto de Dvorak enregistré avec

Ferenc Fricsay (DG). Quid de celui-ci, capté pour la radio deux jours plus tôt? Un doublon presque parfait.

Linterprétation ne change pas d'un iota. La puissance plutôt virile, la passion, la chaleur, le magnétisme …

Tout y est. Seul le finale, un peu moins solide aux entournures, ne se superpose pas exactement à la

bande déjà connue. La prise de son, plus cassante ici, offre un point d'observation différent (d'où la soliste

ressort moins de l'orchestre). La publication de cette rareté était-elle bien utile?

Autre cheval de bataille de la Hongroise : la musique pour violon seul de Bach, dont elle signa au milieu

des années 1950 une intégrale incontournable. Immortalisée le 4 mai 1962 (témoignage déjà édité par le

label Coup d'Archet), la BWV 1001 passionne tout autant. Chair généreuse (quelles basses !), vibrato

marqué, ligne mélodique soutenue sans répit, sa patte rigoureuse se reconnaît de loin. Abordées dans le

même esprit, les Sonates op. 1 n° 3 de Handel et RV 10 de Vivaldi/Respighi sont hors d'âge, et cela fait

tout leur charme. Auquel on succombe, jusque dans la moindre inflexion mélodique (chez le Saxon

surtout).

Le talon d'Achille de Martzy ? Jean Antonietti, « accompagnateur » fidèle et prosaïque. Difficile, voire

impossible, avec un partenaire aussi limité, d'établir le dialogue attendu dans l'Opus 78 de Brahms. La

violoniste, qui porte la culotte et se consume de l'intérieur, est aussi coupable en vérité. Pour que le miracle

opère, il faut qu'un duo se parle. On préfère se souvenir de lui par ses inestimables Schubert (Diapason
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d'or, Testament). Ou céder à la Danse espagnole de Falla, la plus délicieuse des miniatures offertes en

complément.

Märkische Oderzeitung 02.04.2015  (Peter Philipps -

02.04.2015)

Johanna wer? - Klangtüftler von audite graben Schätze aus

Das Violinkonzert von Dvorak sowie die Violinsonaten von Bach (g-moll) und Händel (A-Dur) klingen frisch

und mit einer sehr unsentimentalen Wärme. Ravels „Berceuse sur le nom de Gabriel Fauré“ rundet den

musikalischen Leckerbissen wie ein vorzügliches Dessert ab 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone April 2015  ( - 01.04.2015)

At first glance the principal attraction in a two-disc set devoted to the art of violinist Johanna Martzy

(1924-79) appears to duplicate a recording already available from DG. Martzy's expressively projected

account of Dvorak's Violin Concerto from June 1953 recently reappeared in DG's 'Ferenc Fricsay: The

Complete Recordings on Deutsche Grammophon, Vol1' (10/14). But a few days earlier a recording of the

same work with the same soloists, orchestra and conductor, was made for the RIAS archive at the same

Jesus-Christus-Kirche venue. On both, the RIAS Symphony Orchestra under Fricsay offers a detailed and

musically sympathetic account of the orchestral score, but the fact that two producers are involved means

that the two sound-frames are quite unalike, the RIAS production mellower, more transparent and with a

more integrated solo image. DG's relatively up-front recording has a harder edge, Martzy herself is

marginally more spot-lit, while her performance, at least in the finale, is a little less genial.

The remainder of Audite's set emanates from the 1960s. Dvorak's Concerto is tailed by a vibrant account of

Brahms's First Sonata, and Martzy's sound is darker than in the orchestral work, with an Oistrakh-like

radiance about it, especially in the first movement. The second CD opens with solo Bach, the G minor

Sonata, and a reading that's notable for its rigour and the rhythmic security of the second movement fugue.

Sonatas with piano by Handel (Op 1 No 3) and Vivaldi (RV10, arranged by Respighi), like the Bach, take us

back to a period prior to the onset of 'original instruments' and sound as refreshing now as the 'authentic'

performances sounded then. Martzy was a very musical player and charms in various shorter works (the

pianist is Jean Antonietti).

Audiophile Audition April 1, 2015 

(Gary Lemco - 01.04.2015)

Any devotee of great violin playing and kindred instrumental partnerships will treasure this Martzy set with

unbounded affection.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.classical.net 01.04.2015  (Brian Wigman - 01.04.2015)

she's [Martzy] excellently supported by the radio orchestra and sings sweetly throughout.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Preis der Deutschen Schallplattenkritik 13. Mai 2015  (Wilhelm Sinkovicz - 13.05.2015)

Die ungarische Geigerin Johanna Martzy wurde trotz ihrer kurzen Karriere zu einer Interpreten-Legende.

Diese Edition versammelt Berliner Rundfunkproduktionen aus den fünfziger und sechziger Jahren und

präsentiert einen Querschnitt durch die Stile, von der Bach-Sonate bis zur Fritz-Kreisler-Piece. Immer

wieder erweist sich, wie uneitel diese Künstlerin auch im virtuosen Repertoire agierte. Im Zentrum steht die

G-Dur Violinsonate op. 8 von Brahms, begleitet von Jean Antonietti, sowie das hinreißend musizierte

Dvořák-Konzert op. 51, dirigiert von Ferenc Fricsay. (Für die Jury: Wilhelm Sinkovicz)

Der neue Merker Mai 2015  (Dr. Ingobert Waltenberger - 01.05.2015)

AUDITE: Hommage an die legendäre ungarische Geigerin Johanna Martzy auf 2

CDs

Deutschlandradio Kultur gibt die RIAS Bänder 1953 bis 1966 frei

Bei nachtwandlerisch sicherer Intonation zaubert die ungarische Virtuosin einen runden stets

sinnlich-sängerischen Klang aus ihrer Carlo Bergonzi Violine. Der edel fokussierte Ton schimmert wie ein

roter knackiger Apfel im Abendlicht. Und Martzy verzichtet dabei nicht auf den Hochseilakt der eigenen

spontanen Lesart und des Risikos der unbedingten Hingabe an den Augenblick. [...] Das ausführliche

Booklet erinnert in einem exzellenten Essay von Rüdiger Albrecht ausführlich an die nunmehr ein

Stückchen mehr dem Vergessen entrissene ungarische Künstlerin.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.musicweb-international.com June 2015  (Stephen Greenbank - 01.06.2015)

Recording of the Month

The violinist Johanna Martzy isn’t that well known today. Other female violinists, like Erica Morini and Ida

Haendel, whose concertizing was contemporaneous, have maintained a higher profile. Collectors,

especially those from Japan and Korea, where Martzy has been elevated to cult status, have been at the

forefront of promoting her legacy, with her LPs exchanging hands for large sums. Japan has seen the issue

of a six-CD set ‘The Art of Johanna Martzy’, and a thirteen disc box of the complete recordings she made

for DG and EMI has been released in Korea. In the UK Testament have made a valuable contribution, and

Coup d’Archet issued six CDs of live recordings several years ago, long since deleted.

Romanian by birth, Martzy took up the violin at the age of six, later becoming a student at the Franz Liszt

Academy, Budapest. Her teacher was Jenő Hubay (1858-1937), the Hungarian violinist and composer,
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whose students included Szigeti, Telmányi, Székely, Geyer and Sándor Végh. She made her début at the

age of thirteen and graduated from the Academy in 1942. In 1947 she won first prize in the Geneva

Competition. Starting her recording career with DG, she was later brought under the wing of EMI by Walter

Legge. Her commercial recorded legacy is slender, and her international career was short-lived. In 1969

she married the wealthy Daniel Tschudi and thereafter seemed to lack the financial incentive to continue in

an active role. She died of cancer in 1979, largely forgotten.

Martzy’s brief recording career began with DG, and lasted only three years. On 8 June 1953 she was

scheduled to make a RIAS studio radio broadcast recording of the Dvorak Concerto with the Hungarian

conductor Ferenc Fricsay. In addition, due to worries about the future of the orchestra at the time, a

commercial recording was made for DG two days later (10-12 June), with the same forces and in the same

venue, in order to strengthen its finances. A projected Tchaikovsky Concerto with the conductor was also

on the cards for 1953, but never materialized. Like Martzy, Fricsay was not blessed with a long life,

succumbing to cancer at the young age of forty-eight in 1963.

The Dvorak Concerto is the most substantial offering on this set. It is a compelling performance, technically

accomplished, standing comparison with the best in the catalogue, especially that of Josef Suk/Czech

Philharmonic/Neumann which heads my list of favourites. The work is an amalgam of Czech national music

and folksong. In the first movement, Martzy lovingly caresses the more lyrical moments, imbuing them with

a sense of longing. In the slow movement, which forms the emotional heart of the Concerto, there is fervour

without over-sentimentality. The Finale is rhythmically engaging, and permeated with a Czech flavour.

Everything is kept buoyant and dance-like. Comparison between the DG commercial recording and this

version reveal no interpretive divergence, however the violin is more forwardly positioned and consequently

more prominent in the former.

The violinist’s only solo contribution in this set is the Bach Violin Sonata No. 1 in G Minor, BWV 1001.

Martzy recorded the complete Sonatas and Partitas for Columbia in 1954-55 at Abbey Road Studios in

London. This radio broadcast from 4 May 1962 has had a previous incarnation on Coup d’Archet (COUP

CD007). Comparing the two side by side, the Audite transfer is a slight improvement. Noticeable is some

slight background distortion on the Coup d’Archet transfer. Another live performance of the Sonata from the

Redpath Hall Montreal dated 1960 on the Doremi label (DHR-7753) is in less than ideal sound. I have

always enjoyed Martzy’s solo Bach for the beauty of tone, spotless intonation and richness of colour she

draws from her Carlo Bergonzi fiddle. Especially distinctive is the precision of the counterpoint and clarity of

articulation she brings to the fugue.

It was when performing at the Dutch Radio Station VARA that Martzy met Jean Antonietti (1915-1994), the

director of music there. He is the pianist in the remaining works, and became a regular partner. Though

starting off as a soloist, Antonietti’s career eventually became concentrated in accompanying, working with

Elisabeth Schwarzkopf and the cellist Tibor de Machula. Martzy and Antonietti appeared for the first time

together in February 1949 in Amsterdam.

The Brahms and Handel Sonatas were set down at the same session as the Bach, in the RIAS Funkhaus –

Studio 7. The Brahms Sonata is marked by warmth and elegance and the outer movements never sag. It’s

a lyrical work, and the players are expressive in the account they deliver. Beauty of tone is a distinctive

hallmark of the Handel Sonata. It is a performance of refinement and nobility, with both players

demonstrating a great affection for the music.

The Vivaldi Sonata has, surprisingly, been arranged by Respighi, and is a piece new to me. Nevertheless, it

is a tastefully performed delight. The remaining four small encore pieces from April 1955 have already seen

the light of day on Coup d’Archet (COUP CD006). The Beethoven/Kreisler Rondino is loaded with Viennese

charm, without sounding in any way schmaltzy. The de Falla Danse Espagnole was recorded commercially

for DG by Martzy and Antonietti in 1951. Again it is a Kreisler arrangement, dispatched brilliantly with

suavity and elan.

This is a smartly presented, elegant gatefold digipak. Excellent, informative booklet notes by Rüdiger

Albrecht, in German and English, provide a biographical portrait of the violinist and discuss the context and
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provenance of the recordings. Audite have done a wonderful job re-mastering these original analogue tapes

from the RIAS archives, and sound quality throughout is top-notch. Though not stated, all the recordings

are in mono.

The Strad June 16, 2015  (Tully Potter - 16.06.2015)

Historic recordings by a great Hungarian violinist

It is a magnificent performance of great power and intensity, especially where it is most necessary, in the

Adagio. I normally find non-Czech interpretations of this concerto easy to resist but Martzy and Fricsay pay

such attention to the rhythms that the result is irresistible. Even if you have the DG version, you need this

one.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine Le 22 juin 2015  (Patrice Lieberman - 22.06.2015)

Johanna Martzy, une redécouverte majeure

 Johanna Martzy est un pur-sang au jeu noble, altier, fougueux, au son de bronze, pur et noble.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

El arte de la fuga Sab, 13 jun, 2015  (Roberto Andrade - 13.06.2015)

Johanna Martzy, una estrella del la escuela húngara de violin

Aunque nacida en Temesvar, hoy Timisoara (Rumanía), Johanna Martzy fue, en el siglo XX, unas de las

representantes más notables de la escuela húngara de violín. Cuando era apenas una niña entró en la

Academia Franz Liszt de Budapest por decisión expresa de Jenö Hubay, con quien estudió hasta el

fallecimiento del maestro en 1937. A los 13 años, Martzy realizó una gira por Hungría y Rumanía, pero la

guerra detuvo su actividad. En 1947 fijó su residencia en Suiza y ganó el primer premio del Concurso

Internacional de Ginebra. A partir de entonces su carrera continuó con toda brillantez hasta que, a partir de

1967, se fue apagando poco a poco, en gran medida a causa de las graves enfermedades que sufrió.

Su discografía para EMI, muy valiosa, ha sido recuperada parcialmente (Bach, Schubert) por Testament, y

DG ha rescatado otras grabaciones suyas, pero buena parte de ellas son desconocidas para el aficionado

actual. Este doble álbum AUDITE ofrece registros de muy buena calidad técnica, realizados por la RIAS de

Berlín entre 1953 y 1966: obras de cámara, el Concierto de Dvorak y algunas miniaturas. Una vez más se

confirma que Martzy fue una violinista de alta escuela: bello sonido, limpio, cálido y bien proyectado,

técnica muy segura, ajena a alardes virtuosistas, afinación intachable y –cualidad rara hoy día- una fuerte

personalidad, que dota a sus ejecuciones de un vigor interno y un carácter que las mantiene vivas para el

oyente actual, con independencia de modas o maneras de época, cosa que no han logrado las de otros

violinistas de entonces (un solo ejemplo: Mischa Elman). Martzy fue plenamente merecedora del decidido

apoyo de Walter Legge a comienzos de los años 50; solo la posterior contratación por EMI de nombres

fuera de serie como Oistraj y Kogan le retiraron a Martzy el favor de Legge, aunque también se han

aducido motivos extramusicales.
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Del programa ofrecido por AUDITE, los registros que más acusan el paso de los años son la Sonata de

Haendel y la de Vivaldi en arreglo de Respighi, aunque la colaboración del pianista Jean Antonietti en

ambas es correcta. Los resultados son mejores en la Primera Sonata de Brahms, opus 78: Martzy da una

versión muy lírica, delicada y elegante, de auténtico sabor brahmsiano; con un pianista más poético, la

versión hubiera sido redonda. La Primera Sonata a solo de Bach, BWV1001 en sol menor, atrae por su

vigorosa realización, llena de autoridad y radiante de luz, con una fuga de nítida construcción. Por

supuesto, el vibrato es intenso, pero Martzy defiende su enfoque con pleno acierto. Muy hermoso el

Concierto en la menor de Dvorak: el registro monoaural que propone AUDITE es coetáneo del publicado

en su día por DG. La apasionada solista muestra una profunda afinidad con la música de Dvorak y la

orquesta RIAS responde admirablemente a la encendida batuta de Fricsay: una de las muy buenas

versiones de esta bella obra, con un precioso tiempo lento. Por último, los cuatro bises o miniaturas

bastarían para acreditar la muy elevada talla artística de Johanna Martzy: en cualquiera de ellas, y en unos

pocos minutos, Martzy demuestra su excepcional calidad de sonido y su talento innato para amoldarlo al

carácter de cada obra, que brilla como una pequeña joya, sea la bellísima Berceuse de Ravel, el

encantador Rondino de Kreisler o la sensual Danza de La Vida Breve, transcrita por Kreisler. Un perfecto

homenaje a una gran artista que merece ser recordada.

www.concertonet.com 08/15/2015  (Sébastien Gauthier - 15.08.2015)

La violoniste hongroise (née en Roumanie) Johanna Martzy (1924-1979) est quelque peu oubliée

aujourd’hui: voici trois disques qui viennent à juste titre nous rappeler la grande soliste qu’elle fut, en dépit

d’une carrière relativement brève qu’elle abandonna dès 1966.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.artalinna.com 10 mai 2015   (Jean-Charles Hoffelé - 10.05.2015)

Archet de feu

Mais le sommet reste la Première Sonate de Bach dont les polyphonies s’incarnent par un jeu sur les

registres sciant – les basses rugissent, les aigus flutent, ce n’est plus un violon, c’est un orgue !

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

BBC Radio 3 07.03.2015  ( - 07.03.2015)

BROADCAST

Sendebeleg siehe PDF!
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Record Geijutsu 07/2015  ( - 01.07.2015)

Japanische Rezension siehe PDF!

Classica – le meilleur de la musique classique & de la hi-fi Numéro 199 -

Février 2018  (Jean-Charles Hoffelé - 01.02.2018)

Quelques années avant J.-C.

Johanna Martzy

Quelques années avant J.-C.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Seite 179 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Georges Bizet: Carmen

Georges Bizet

CD aud 95.497

klassik.com Dezember 2007  (Benjamin Künzel - 18.12.2007)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Fricsays erste ‚Carmen’

Fricsays erste ‚Carmen’

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pforzheimer Zeitung 22. Dezember 2007  (Thomas Weiss -

22.12.2007)

„Carmen“

„Carmen“

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo Febrero de 2008, Num. 227  (Enrique Pérez Adrián -

01.02.2008)

Fricsay y Böhm (II)

Fricsay y Böhm (II)

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason Mars 2008  (Christian Merlin - 01.03.2008)

Quitte à avoir des extraits de Carmen en allemand par Fricsay, on aurait préféré voir réédités ceux de 1959

avec l'ébouriffante Oralia Dominguez. Cette sélection de 1951 permet de goûter les qualités théâtrales de

Fricsay, mais Margarete Klose, tragédienne gluckiste et wagnérienne, est beaucoup trop grande dame (elle

n'est convaincante que dans l'air des cartes), le tout étant plus un document sur « comment on chantait

Carmen en Allemagne il y a soixante ans ».

Les Symphonies nos 44 et 98 de Haydn figuraient déjà dans la discographie officielle de Fricsay chez DG,

avec le RIAS : considérant que l'orchestre de la Radio de Cologne est moins bon, et que Fricsay m'a
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toujours paru meilleur mozartien que haydnien, ce volume n'est pas prioritaire. Il n'empêche que le finale

de la Symphonie « Tragique » ne manque pas d'allure...

Fono Forum 04/2008  (Ekkehard Pluta - 01.04.2008)

Zugstücke und moderne Klassiker

Die Neu- und Wiederveröffentlichungen historischer Opernaufnahmen beschränken sich längst nicht mehr

auf das kanonisierte Repertoire, einige Firmen machen auch vor der Oper des 20. Jahrhunderts nicht Halt.

Studio-Klassiker stehen neben Live-Mitschnitten, die früher den „Piraten“ vorbehalten waren.

Für den RIAS hat Ferenc Fricsay eine Reihe von Opernaufnahmen produziert, die durch einen schlanken,

federnden, damals überaus modern wirkenden Orchesterklang wie durch ihre rundfunkgerechte

Interpretation beeindrucken. Statt großer Oper erlebt man musikalische Kammerspiele. Bei Audite sind jetzt

der komplette „Rigoletto“ und eine 70-minütige Kurzfassung der „Carmen“ aufgelegt worden. Trotz der

störenden deutschen Sprache können sie als exemplarisch gelten. Wo erlebt man heute noch so viel

deklamatorische Deutlichkeit, wo solche Intimität in den Zwiegesängen wie hier bei Rudolf Schock, mal mit

Margarete Klose und Rita Streich, aber auch bei dem großen deutschen „Italiener“ Josef Metternich.

Audiophile Audition March 23, 2008 

(Gary Lemco - 23.03.2008)

Recorded in Berlin, 3-29 September 1951, this Carmen that selects from all four...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Ópera Actual OA 108 (marzo de 2008)  (Joan Vilà - 01.03.2008)

Hoy en día una Carmen que no sea interpretada en francés parece una herejía....

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.musicweb-international.com Februar 2008  (Göran Forsling - 01.02.2008)

This recording of excerpts from Carmen was made for broadcasting purposes by RIAS Berlin. The reasons

for having it sung in German were threefold: it was common practice at the time to perform vocal music in

the vernacular; as part of the ‘re-education’ after the Nazi period it was important that culture could be

understood easily and RIAS reached only people in Berlin and its surrounding area. It was never intended

for commercial release. But also when Fricsay a few years later recorded a similar highlights disc for

Deutsche Grammophon with other singers it was also sung in German. It was, during that period, the policy

of the company, which was still mainly a Germany-oriented company. During a period of transition they

used to set down two sets of recordings, one for the domestic market in German and one for an

international market in the original language.
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One might wonder why they didn’t record the full opera when they spent so much effort on the production.

Hearing the result it is even more to be deeply regretted, since this is from beginning to end a truly

fascinating and engaging reading, first and foremost on behalf of the conductor. Hungarian-born Ferenc

Fricsay had a comet-like career directly after the war. In the 1950s he was certainly one of the foremost

conductors in Europe, highly regarded in a wide repertoire and possibly Deutsche Grammophon’s premium

conductor. Alas he contracted cancer and died in 1963, aged 48. In the field of opera he recorded several

Mozart works: Die Entführung, Le nozze di Figaro, Don Giovanni and Die Zauberflöte. His Fidelio is also a

reading to place among the best, and I believe he could have made a Carmen to sweep the board with

existing versions. The mono sound on this disc is a bit congested but clear and well-balanced and the

clarity of Fricsay’s conducting is superb. Extremely well rehearsed, the prelude is both punchy and elegant

with lucid textures and rhythmic élan. It is here, and in the three entr’actes and the ballet sequence in act

four that he shows what a fine conductor he was. The first entr’acte (tr. 5) is rather brisk but light and airy

and translucent, the second (tr. 8) – the one with flute and harp in the opening – is also light with splendid

playing from the wind soloists, but maybe the harp is a little too closely balanced. The third entr’acte (tr. 11)

is shaped to perfection and the ballet music is a tour de force with a frenetic Farandole (tr. 12) and the

Danse bohémienne a winner with its rousing accelerando.

But Carmen is much more than a few orchestral pieces and it is in the vocal numbers that a conductor

reveals his dramatic, theatrical mettle; this is also where Fricsay triumphs. He chooses sensible tempos,

never drags, keeping in mind that this was originally an Opéra Comique: a Singspiel with a lighter touch

than through-composed operas. The fine duet with Micaëla and Don Josë in act one is so lovingly moulded

and oh! how the strings glow! The gypsy song in act two is highly charged and he brings out the contrasts

in the Card Scene in act three between the light-heartedness of Frasquita and Mercedes and the ominous

darkness when Carmen enters.

The singing is a slightly mixed bag but in general it is up to standard. There is no Escamillo, but he wasn’t

in Mérimée’s original story either. Frasquita and Mercedes are good and Elfriede Trötschel is a lovely

Micaëla, singing with warmth and feeling. Rudolf Schock was a versatile singer. To many he was the

leading operetta star of his time but he actually sang anything from Donizetti to Wagner – he was a

better-than-average Walther in Rudolf Kempe’s Meistersinger – and his Don José has many virtues. He can

be rather stiff and unrelenting at times and his actual tone is on the dry side but he has his lyrical moments

where he caresses the phrases lovingly. In the second act confrontation with Carmen he is deeply involved

and delivers a lyrical and restrained Flower Song with powerful climaxes –and he ends it softly! It’s a pity

that it wasn’t cued separately; as it is it is in the middle of a track that lasts for 12 minutes. He is also

moving in the final scene.

And what about Carmen? At the time of the recording Margarete Klose was close to fifty and had a long

and distinguished career behind her, best known as a Wagner singer. In the Habanera there are signs of a

certain hollowness of tone. This is typical of singers who have had a too one-sided diet of heavy Wagnerian

meals, but she is nuanced and the Seguidilla is splendidly alluring. Elsewhere she has a tendency to chop

up the musical line with a kind of Wagnerian declamation but it has to be admitted that in the Card Scene

she is winning with her Walhalla intensity.

Not perhaps a disc for the general opera-lover who wants all the plums in good readings and modern sound

but for admirers of Ferenc Fricsay it is a must. I believe many other collectors will find a lot to admire.
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www.classicstodayfrance.com Février 2008  (Christophe Huss - 01.02.2008)

Je n'avais jamais remarqué que Fricsay avait enregistré deux fois les extraits...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Muzyka21 czerwiec 2008  (Adam Czopek - 01.06.2008)

Mimo, że obie opery są dość od siebie odległe stylistyczne, to jednak ze...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Universitas September 2008, Nummer 747  (Adelbert Reif - 04.09.2008)

Der Dirigent Ferenc Fricsay ist heute eine Legende. Im europäischen...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.new-classics.co.uk December 2008  (John Pitt - 18.12.2008)

Ferenc Fricsay was born in Budapest in 1914 and studied music under Béla Bartók, Zoltán Kodály and

Ernst von Dohnányi. He had a meteoric rise to fame, making his first appearance as a conductor at age 15,

and became music director of the newly formed RIAS Symphony Orchestra in Germany in 1949. He

specialised in the music of Mozart and Beethoven and conducted Carmen relatively seldom in the opera

house, though more frequently in the recording studio. This CD from audite features the first production that

he recorded for the RIAS Berlin in 1951, containing a compilation of key scenes from Bizet’s ever-popular

opera Carmen. The orchestra sound is slender and transparent and he picks fresh but not exaggerated

tempi. His choice of soloists – including mezzo-soprano Margarete Klose (Carmen), tenor Rudolf Schock

(Don José) and soprano Elfriede Trötschel (Micaëla) - reveals marked contrasts in character. Fricsay

considered recordings to be a synthesis of the arts in which audio engineering played a major role, and this

recording demonstrates the extent of evocative effect that could be achieved by monaural means. Fricsay’s

interpretation possesses a surprising modernity and this is a fascinating historic recording one of the

world’s most popular operas.

Seite 183 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Pyotr Ilyich Tchaikovsky & Robert Schumann: Symphony No. 5 &

Piano Concerto

Piotr Ilyich Tchaikovsky | Robert Schumann

CD aud 95.498

www.concertonet.com 06/28/2007  (Antoine Leboyer - 28.06.2007)

Voici un vrai document historique : la rencontre entre Alfred Cortot et Ferenc...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum August 2007  (Peter T. Köster - 30.11.1999)

Legenden in seltenen Aufnahmen

Das aktuelle Angebot an historischen Orchesteraufnahmen bietet interessante Alternativen und

Ergänzungen zur Diskographie der großen Maestri. Vor allem Freunde russischer Musik kommen dabei auf

ihre Kosten.

Im Jahr 1951 fand in Berlin ein ungewöhnliches Aufeinandertreffen der Generationen statt: Der damals

74-jährige Alfred Cortot, Poet des Klaviers und einer der letzten großen Vertreter der romantischen Schule,

spielte Schumanns Klavierkonzert zusammen mit dem RSO Berlin unter dem gerade einmal halb so alten

Ferenc Fricsay, Exponent eines modernen Dirigententyps und Ingenieur eines trockenen, glasklaren

Orchesterklangs. Mit der Veröffentlichung des Live-Mitschnitts startet das Label Audite eine neue Reihe,

die dem im Alter von nur 48 Jahren an Krebs gestorbenen Dirigenten gewidmet ist. Wer an falschen Tönen

im Klavier Anstoß nimmt, sollte das Geld sparen, doch wer musikalische Erlebnisse jenseits der

Null-Fehler-Ästhetik sucht, kann hier Zeuge einer ganz außergewöhnlichen Zusammenarbeit werden.

Absolut spannend ist auch Fricsays aufgeheizte Wiedergabe der fünften Tschaikowsky-Sinfonie, die beim

Festkonzert zum zehnjährigen Bestehen des RSO mitgeschnitten wurde – ein gelungener Auftakt zu einer

viel versprechenden Serie.

Ebenfalls bei Audite erscheint eine Reihe von Rundfunkaufnahmen mit Karl Böhm, deren erste Folge mit

Live-Mitschnitten des WDR neben Böhms Hausgöttern Strauss („Don Juan“) und Mozart (Sinfonie Nr. 28)

auch die „Feuervogel“-Suite von Igor Strawinsky enthält – ein Komponist, der bisher in Böhms

Diskographie fehlte. Wie immer klingt auch diese Partitur bei Böhm solide-bodenständig und einleuchtend.

Sein Musizieren hat etwas Körperliches, bietet sozusagen Musik zum Anfassen.
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Journal de la Confédération musicale de France N° 531, août 2007  (Jean Malraye

- 01.08.2007)

Fricsay est assurément l'un des tout grands chefs du XXe siècle. Mort...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason septembre 2007  (Rémy Louis - 01.09.2007)

Nul ne s'en plaindra : après Kubelik, Fischer-Dieskau et Böhm, Audite inaugure un cycle dédié à Ferenc

Fricsay et au RSO Berlin (ex RIAS, puis DSO). Jusque-là inédite, l'exceptionnelle version de la Symphonie

n° 5 révélée par ce premier CD est issue du concert qui célébrait en janvier 1957 les dix ans d'existence du

RSO Berlin - évoquée avec une ferveur militante dans l'émouvant document parlé capté le jour même.

Comparée à sa gravure studio de 1949 avec la Philharmonie de Berlin (DG), elle révèle une évolution

assez similaire à celle qui différencie ses « Pathétique » de 1953 et de 1959 (DG également), au profit

toujours plus grand de la densité de l'inspiration. L'introduction installe une émotion saisissante, dont les

couleurs sombres fixent les contours d'une lecture très dynamique et engagée, portée par ce rythme

intérieur palpitant si typique du chef, mais exempt de toute sollicitation, de tout histrionisme, on peut même

dire : de toute concession. Une interprétation radicale et juste, grave et profonde (le début du Moderato con

anima), qui unit dans le même geste mélancolie et combativité.

Le Concerto pour piano de Schumann, issu d'un concert de 1951, est quant à lui résolument à part - déjà

diffusé en vinyle et CD, il trouve ici sa meilleure édition. Pour son ultime et tardif témoignage dans l'œuvre,

régulièrement trahi par ses doigts, Alfred Cortot paraîtra de prime abord ralenti, alangui, parfois

étrangement solennel. Mais, même ruiné, il de meure ce poète à la sonorité et au toucher hors de pair, aux

phrasés qui s'inventent en avançant, capable d'inspirations irrésistibles (la section centrale de l'Allegro

affetuoso, cette cadence qui prend vie peu à peu), et aussi de sursauts fulgurants (Allegro vivace, pourtant

à deux doigts du collapsus pur et simple au début). Fricsay épouse ses changements d'humeurs et de

tempo, ses visions comme ses errances, avec un dévouement absolu... et une virtuosité accomplie. Ce

document si magnifiquement imparfait n'efface pas le souvenir des versions officielles laissées par Cortot

(toutes trois avec Landon Ronald) ; mais troublant, entêtant, il vous poursuivra longtemps une fois entendu.

www.classicstodayfrance.com Août 2007  (Christophe Huss - 24.08.2007)

Ce CD, qui bénéficie d'un report des plus attentifs et du recours à des...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.classicalcdreview.com August 2007  (R.E.B. - 01.08.2007)

The career of Hungarian conductor Ferenc Fricsay was tragically cut short when...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo 06/2007 - Oktober / November 2007  (Uwe Schneider - 01.10.2007)

Fricsay mit Schumann – Gnadenlos musischer Furor

Fricsay mit Schumann – Gnadenlos musischer Furor

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

RBB Kulturradio September 2007  (Angelika Lucchesi - 21.09.2007)

Nicht nur brandneue Aufnahmen sind es, die uns verführen, eine CD zu erwerben. Gerade die Raritäten,

besondere Interpretationen sind es, die man vergleichend hören möchte. Möglich ist das mit einer neuen

CD des Labels Audite, die Aufnahmen des ehemaligen RSO unter der Leitung des legendären ungarischen

Dirigenten Ferenc Fricsay enthält, sowie des damals 74 jährigen Pianisten Alfred Cortot. Das Label Audite

beginnt mit dieser CD eine Reihe aus Anlaß des 60. Geburtstages des Deutschen Symphonieorchesters

Berlin, Sie können somit noch weitere unveröffentlichte Aufnahmen erwarten.

Die 1. CD enthält Mitschnitte von 1951 und 1957, die eine ganz andere Atmosphäre vermitteln und für

heutige Ohren sicher gewöhnungsbedürftig sind, aber sie haben einen ganz eigenen Musizierstil, es

überträgt sich auch klanglich – trotz mono – eine beispielgebende Musizierlust und man staunt, mit welcher

Unbekümmertheit der doch schon betagte Alfred Cortot sich noch einmal an das a-moll Konzert von

Schumann gewagt hat. Da wird tüchtig daneben gehauen, als ob man eine Probe mitgeschnitten hat,

dennoch vermittelt sich vom musikalischen Ganzen ein in sich geschlossenes Konzert, dank Fricsay, der

die Fäden trotz des sehr freien Spiels des Solisten fest in der Hand und nie die Nerven verloren hat.

Classic Record Collector Autumn 2007  (Christopher Breunig -

01.10.2007)

At the end of 1948 Ferenc Fricsay became chief conductor of the RIAS Orchestra (now the Deutsche SO);

nine months later he made his first recording for DG – Tchaikovsky’s Symphony no.5 with the Berlin

Philharmonic (459 011-2). The transfer from the orchestra’s tenth anniversary concert (Fricsay’s

introductory speech is included as a bonus track) comes with an exceptionally informative booklet essay – I

had been unaware that the Americans withdrew all financial support in 1953 – not stinting on Cortot’s

political affiliations during the war.

Audite has provided material of true documentary value. ‘Whatever you think of them, the performances

certainly make you listen’, remarked a friend. The Schumann is a frustrating amalgam of eloquence, wrong

notes by the handful and quirky phrasing and timing, suggesting Cortot had lapsed into some kind of

unthinking routine in the 17 years since his fine set of 78s with LPO/Ronald (Naxos 8.110612). Fricsay
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skilfully tailors the accompaniment to his fallible soloist’s interpretation. It’s a pity we never had an

Anda/Fricsay Schumann Concerto.

His account of the Tchaikovsky is far less ‘safe’ than in that studio version. The introduction is so

meticulous that one holds one’s breath – yet it lasts an eternity! Later on, some passages have a frenzied

air. Surprisingly, the solo horn in (ii) is quite hurried, although after those pivotal pizzicato mf chords at 108

Tempo I (Fricsay gave them less weight than Karajan) the same theme is taken, full orchestra, far more

slowly. Fricsay is generally seen as a romantic, yet for me (and for DG’s then artwork department, one must

infer) he was a modernist, absolutely at home in music demanding analytical clarity. In the Fifth we are

given a kind of distanced representation of the emotional impetus of the work, whilst texture and dynamic

markings are explicitly dissected. The sound quality is, incidentally, far superior to the edgy digital

mastering of the 1949 Jesus-Christus-Kirche production (no match for its analogue predecessors).

Pizzicato Oktober 2007  (Rémy Franck - 01.10.2007)

Deutschlandradio und Audite beginnen mit dieser CD die Veröffentlichung von Archivaufnahmen des

Berliner Radiosymphonieorchesters (ehemals RIAS, dann Sender Freies Berlin, heute Deutschlandradio).

Wir hören eine ungemein leidenschaftlich wogende Fünfte von Tchaikovsky, in der Fricsay meisterhaft

zeigt, wie man mit der Agogik ein Werk zum Sprechen bringt. Nicht weniger ungewohnt und fantasievoll

gestalten er und der 74-jährige Cortot Schumanns Klavierkonzert.

Audiophile Audition December 2007 

(Gary Lemco - 04.12.2007)

To mark the 10th anniversary of the RIAS Symphony Orchestra, conductor Ferenc...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Rondo November 2007  (Christoph Braun - 16.11.2007)

Was hat man sie nicht geprügelt: Selbstbemitleidung, Mondscheingeschmuse,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Scherzo Enero de 2008, Num. 226  (Enrique Pérez Adrián -

01.01.2008)

Audite, el sello alemán que distribuye Diverdi, nos trae tres interesantes...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

klassik.com März 2008  (Dr. Rainhard Wiesinger - 03.03.2008)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Geburtstagsgeschenk

Geburtstagsgeschenk

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Neue Musikzeitung 2008/02 | Seite 39 | 57. Jahrgang | Februar 

(Hanspeter Krellmann - 01.02.2008)

Alte Pianisten oder: Falsche-Noten-Spielern zum Lobe

Beethoven-, Chopin-, Reger- und Schumann-Einspielungen

Alte Pianisten oder: Falsche-Noten-Spielern zum Lobe

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare March/April 2008  (Tom Godell - 01.03.2008)

A talented Hungarian conductor who died young and a legendary French pianist who lived long past his

prime combine, in concert, for one of the least satisfying recordings I have ever encountered.

Tchaikovsky's Fifth Symphony begins in promising fashion with an exceptionally slow and dark-hued

introduction. The Allegro begins at a reasonable clip, but Fricsay soon slams the pedal to the metal. His

breakneck pace leaves little, if any room for subtlety or expression. When he does finally slow down a bit at

the beginning of the recapitulation, the result sounds hopelessly stiff and stodgy. The second movement is

treated in similar fashion. Once past the glacially paced opening bars, Fricsay breezes through the

remainder of the movement as if he can't wait to get it over with. The Scherzo is icy, and the finale lacks

any discernable Russian flavor or passion. Tempos here are so fast that the orchestra simply can't stay

together. The sound of the broadcast tape is harsh and gritty with metallic strings, boxy tuttis, and a

dynamic range that runs the gamut from mezzo forte to forte and back.

In the 1920s, Alfred Cortot made some of the finest trio recordings ever with his erstwhile friends Pablo

Casals and Jacques Thibaud. With orchestra he made spirited recordings of the Saint-Saëns Fourth

Concerto and Franck's Symphonic Variations. He was also one of the most penetrating and sensitive

interpreters of the solo music of Robert Schumann. Nonetheless, Cortot was hardly the greatest keyboard

technician. In his early years, though, his miscues rarely disrupted the flow of the music or the power of his

expression. Alas, that is not the case here.
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By the time this concert took place, Cortot's technique was almost completely gone. There are fleeting

moments when he effectively expresses the poetry inherent in the music, but whenever bravura

showmanship and heroism are required, Cortot simply cannot muster the necessary energy or power. His

interpretation lacks any sense of purpose or direction, and wrong notes are as common as ants at a

Memorial Day picnic. More than once I was reminded of the spectacle of David Helfgott's embarrassing

concerts. Fricsay, to his credit, desperately tries to hold up his end of the bargain, but even his best efforts

cannot save this misbegotten travesty. The microphone seems to have been placed directly under the

piano, ensuring that we don't miss a single flaw in Cortot's miserable performance.

Universitas September 2008, Nummer 747  (Adelbert Reif - 04.09.2008)

Der Dirigent Ferenc Fricsay ist heute eine Legende. Im europäischen...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Prestige Audio Vidéo 9/3/2009  (Michel Jakubowicz - 09.03.2009)

Tchaikovski (Symphonie N° 5) et Schumann (Concerto pour piano)

Tchaikovski (Symphonie N° 5) et Schumann (Concerto pour piano)

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Die Klangtechnik ist für damalige Verhältnisse von sehr hoher Qualität, der helle, fast metallische Charakter

des fokussierten Streicherklangs unterstützt Fricsays Ästhetik klanglicher Transparenz und Tiefenschärfe.

[...] In paradigmatischer Weise zeigt sich Fricsays zündende Verbindung von flexibler Begleitung, Sog der

Kantilene, rhythmischem Feuer, geschärfter Artikulation und suggestiver Phrasierung in den Opern- und

Operettenaufnahmen; sie bilden weitere Höhepunkte der Edition.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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ensuite Kulturmagazin Mai 2016  (Francois Lilienfeld - 01.05.2016)

Aufnahmen mit Ferenc Fricsay (2.Teil)

Der Vergleich mit der DGG-Aufnahme von 1949 ist interessant: In beiden Aufführungen versteht es der

Dirigent, die oft recht scharfen Kontraste zwischen Wildheit und lyrischen Stellen überzeugend

darzubringen – und die Streicher des RIAS stehen den Berliner Philharmonikern in nichts nach: Beide

Klangkörper sind grossartig. Die audite-Version ist jedoch besser durchdacht, konsequenter aufgebaut,

insbesondere in den Mittelsätzen. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Edition Ferenc Fricsay (IV) – P. I. Tchaikovsky: Piano Concerto No.

2 & F. Liszt: Piano Concerto No. 1

Piotr Ilyich Tchaikovsky | Franz Liszt

CD aud 95.499

www.classicstodayfrance.com Juillet 2008  (Christophe Huss - 15.07.2008)

Même si la technique date (1951 et 1952) et que le piano n'est pas l'instrument...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Thüringische Landeszeitung Sonnabend, 12. Juli 2008  (Dr. Wolfgang Hirsch -

12.07.2008)

Klang-Welt

Ein eigenwilliger Konzertlöwe

Klang-Welt

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

L'éducation musicale n° 555-556 - septembre/octobre 2008  ( -

01.09.2008)

Dans sa collection « Deutschlandradio Kultur », la firme allemande Audite nous...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Universitas September 2008, Nummer 747  (Adelbert Reif - 04.09.2008)

Der Dirigent Ferenc Fricsay ist heute eine Legende. Im europäischen...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.musicweb-international.com November 2008  (Rob Maynard - 20.11.2008)

There a few things about this disc that might well strike you as a little strange.

Firstly, its positioning within this Edition Ferenc Fricsay seems bemusing, to say the least. After all, we’re

only at the fourth volume and yet already the conductor who’s the supposed focus is taking not the central

role but that of accompanist. Not that there’s anything wrong with that, but you might well have assumed

that the Audite marketing team would want to be establishing Fricsay’s musical credentials with core

orchestral repertoire in the earliest issues of a continuing series.

Secondly, the sound, though actually extremely clear and bright for its age, may strike some listeners as a

little odd in the Tchaikovsky. If you’re old enough to recall the ubiquitous domestic record players of the

1950s or 1960s, usually made by Bush or Fidelity, you’ll remember that they had only two controls over the

quality of the sound – a dial marked “bass” and another marked “treble”. In this G major concerto recording

the sound is very reminiscent of those old LPs you played with “treble” turned right up and “bass” turned

right down, resulting in rather screechy violins. Personally, I quite like it that way – and, after playing this

CD a few times, you’ll certainly get used to it – but it will sound decidedly strange at first to anyone who’s

only familiar with high quality modern recordings with a wide and realistic tonal range.

The third thing that will seem odd to some listeners is the Tchaikovsky concerto’s overall running time of

only just over 35 minutes, compared to the 44 or 45 minutes that we might expect. That’s because

nowadays we usually hear the full uncut version of the andante non troppo slow movement that clocks in at

about 15 or 16 minutes, while here [and also in his later recording with the Berlin Philharmonic Orchestra

under Richard Kraus, now available in Deutsche Grammophon’s The Originals series] Cherkassky opts for

the version drastically edited by Tchaikovsky’s pupil Alexander Siloti. Slashing the length of the slow

movement by roughly half, Siloti’s cuts create a completely different balance both within the movement

itself and in the concerto as a whole.

So, parking those points to one side, what did I make of this CD? Well, especially in the case of the

Tchaikovsky, I enjoyed it immensely. Looking at my notes, I see that the words I used most to describe the

first movement were propulsive and powerful, with Cherkassky’s very obvious disinclination to linger

reflected in the overall timing of 19:53. That’s sprightlier than any other account on my shelves - Gary

Graffman (20:50), Emil Gilels (21:03), Igor Zhukov (21:08), Sylvia Kersenbaum (21:34) and Werner Haas

(21:48), never mind the plodding “unabridged original version” recorded by Andrej Hoteev that comes in at

a staggering 26:40. Even Cherkassky’s own later recording with Kraus, at 20:00, is marginally slower than

this one.

This opening movement fully lives up to its allegro brilliante designation. The orchestral sound is very well

balanced – both within the RIAS orchestra’s own ranks, as we might expect from well-known orchestra

trainer Fricsay, and vis-à-vis the soloist. Moreover, the dialogue between piano and orchestra is very well

maintained, with musical phrases and their responses tossed between them most engagingly. Both

Cherkassky and Fricsay employ a notably wide dynamic range, but even in the quieter, more reflective

passages - where Cherkassky frequently plays with especial delicacy and sensitivity - the strong propulsive

thrust is maintained, resulting in a near-ideal combination of ruminative introspection with rhythmic vitality
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and carefully controlled power.

Clever dynamic control and characteristic touches of rubato are well to the fore in the slow movement and

make it clear that Cherkassky has considered the significance of each individual note within a musical

phrase with some care. The violin and cello solos (neither player is named) are beautifully played and a real

plus, even in Siloti’s truncated version, but are a little more sonically recessed than we are used to in

today’s uncut recordings which naturally accord them a higher profile. In yet another instance of his great

skill, Fricsay carefully controls the orchestra’s contribution at the movement’s conclusion rather than just

rounding things off in a routine way: as a result, you really do listen to it.

The strong propulsive thrust is back with us at the opening of the finale and, while Cherkassky’s delicacy

and lightness of touch are still apparent in the piano’s skittering opening phrases, the positivity of the

partnership with Fricsay is again evident in some imaginative phrasing in the dialogue between piano and

orchestra. By this time, in fact, one has come to appreciate the far stronger than usual contribution that the

very skilled RIAS (Rundfunk im Amerikanischen Sektor or Broadcasting in the American Sector) Orchestra

and its conductor have made to the overall success of this performance – so perhaps its high-profile placing

in the Edition Ferenc Fricsay can be justified after all.

Unfortunately, the Liszt recording - with a live and occasionally chesty audience - did not grip my interest to

the same extent. In part, that reflects a concert hall acoustic that is far less sharp and clear. That said,

listeners who habitually preferred to turn up the “bass” control on those old Bush record players may enjoy

it more than I did. The balance between soloist and orchestra is also less carefully managed than in the

Tchaikovsky studio recording. Perfectly acceptable for long stretches, it deteriorates on occasion when

Cherkassky at full power can drown out some important orchestral detail.

Cherkassky’s approach to the Liszt concerto is notably less propulsive and even dreamier than in the

Tchaikovsky. That is especially apparent at the opening of both the initial allegro maestoso and the

succeeding quasi adagio where his finely controlled playing is exceptionally beautiful. There are some

moments of genuine excitement where you would expect them - the conclusion of the allegro animato sees

soloist and conductor upping both tempo and volume to good effect – but, for me, the overall combination

of comparatively dull sound and a not so striking performance relegates this recording to the status of a

filler … and, given the CD’s total timing of 53:53, a rather short one at that.

If, however, the Tchaikovsky is your main point of interest – and if you are prepared to accept the Siloti

butchery – then I think that, like me, you’ll enjoy this disc a great deal.

Audiophile Audition December 2008 

(Gary Lemco - 21.12.2008)

A truly happy discovery for the connoisseur, these inscriptions, one live (the...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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CD Compact Marzo 2009  (Emili Blasco - 01.03.2009)

Audite Edición Ferenc Fricsay

Audite Edición Ferenc Fricsay

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare Issue 32:5 (May/June 2009)   (Lynn René Bayley  - 01.05.2009)

Pairing Romantic pianist Cherkassky and post-modern conductor Fricsay doesn’t even seem, on paper, like

a good idea, let alone a recipe for success. As a pupil of Josef Hoffman and a representative of an older

school that believed in impromptu changes to one’s performance approach, Cherkassky rode for 70 years

on a wing and a prayer, while Fricsay came from the school of rehearse-exactly-as-you-play. Moreover,

Cherkassky’s rhythmic and emotional freedom also seemed at odds with Fricsay’s insistence on written

tempos and rhythms. 

The reason Deutsche Grammophon didn’t release the 1951 recording of the Tchaikovsky appears to be

that someone at the label was disappointed by the sound of the orchestra. Although Fricsay was given

carte blanche by DG to build his own orchestra, most of the best musicians were already employed by

established orchestras of his time. Thus the RIAS forces had tonal weaknesses, though not technical ones,

most evident in the harsh, strident, and somewhat thin string and wind tone (though the concertmaster,

probably Fritz Görlach, sounds very sweet in an old Viennese way in the second movement), whereas the

brass and percussion sections were powerful and superb. But the label had Cherkassky re-record the

concerto a few months later with the Berlin Philharmonic under the solid but pedestrian Leopold Ludwig,

and this was the version released. Cherkassky’s most famous and widely distributed recording, however, is

the 1979 stereo one with Walter Susskind and the Cincinnati Symphony (Vox 7210). I attended one of the

actual concerts that Cherkassky gave with Susskind of this concerto, almost unbearably exciting and

kinetic, but the studio recording made a week later is a limp dishrag. None of it was played or conducted

badly, but it had no coherence or frisson. Yet, despite the stylistic clashes noted above, this previously

unreleased performance with Fricsay has everything right. 

The Tchaikovsky Second is not as tightly structured as the more famous First Concerto, but more in the

form of a rhapsody. Despite a certain amount of thematic development, the score consists of taut dramatic

passages for orchestra, or soloist and orchestra, interspersed with a plethora of cadenzas. Fricsay and

Cherkassky obviously respected each other well enough to compromise, the pianist reining in his rhythmic

impulses in tutti passages and the conductor allowing Cherkassky complete rhythmic and coloristic freedom

in the cadenzas. And it works. The only other performance of this somewhat odd concerto I’ve heard that

comes close to making as much sense is the almost equally rare recording by Noel Mewton-Wood with

Walter Goehr and the “Winterthur” Symphony (actually a pick-up band of Concertgebouw musicians) made

a year after this one (Pristine Classical). This performance is even finer, largely because of Fricsay.

Though, like most Hungarian conductors, he usually insisted on strict tempos, even stricter and less imbued

with rubato than conductors such as Erich Kleiber or Toscanini, Fricsay was nothing if not a passionate

musician, thus the majority of his recordings and performances hold more interest than the average (but not

the only) recordings of Reiner, Szell, or Solti. 

The sound quality of the Tchaikovsky is stunning for its time. Despite the technical limitations of the RIAS

orchestra noted above, the performance is so good that I nearly expected to hear an audience erupt in

frenzied applause at the end. Like Furtwängler, Toscanini, Munch, and a few others, Fricsay was one of

those conductors who could create the excitement of a live performance in the studio. Listen to the

climaxes even in the first movement of the Tchaikovsky: the performance fairly jumps out at you with the
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energy of a tiger. 

Both the orchestra and the tempos sound more relaxed and less strident in the Liszt concerto. We have

become so used to thinking of Franz Liszt as a keyboard demon that we tend to forget that he himself

favored genial, relaxed tempos for much of his music, being one of those Hungarians who was probably

more Romantic than Classical in approach. (We should also recall that he promoted the music of Berlioz

and Wagner.) I was even more impressed with the sound quality of this live broadcast than with the studio

recording that preceded it. Even the triangle in the soft passages is clearly reproduced, and the warmer

acoustic of the Titania-Palast, Berlin, does wonders in minimizing the harshness of the RIAS strings and

winds. I agree wholeheartedly with engineer Ludger Böckenhoff’s remark in the booklet that “The

remastering—professionally competent and sensitively applied—also uncovers previously hidden details of

the interpretations.” For aficionados of Fricsay, Cherkassky, and/or these works, then, this new release is

very highly recommended. 

Fono Forum 12/2008  (Peter T. Köster - 01.12.2008)

Historische Schätze im Sammelpack

Verschiedene CD-Boxen mit wertvollen historischen Orchesteraufnahmen bieten

derzeit dem Sammler eine reiche Ausbeute. Aber auch interessante

Einzelveröffentlichungen verdienen besondere Beachtung – noch zumal, wenn sie zu

vergleichsweise erschwinglichen Preisen erschienen sind

[…] Das "amerikanischste" Orchester im Europa der Nachkriegszeit war ohne Frage das des RIAS

(Rundfunk im amerikanischen Sektor) in Berlin, von seinem Chef Ferenc Fricsay unerbittlich zu Präzision

und Transparenz erzogen und mit einer vorzüglichen Blechbläsergruppe ausgestattet. Die Aufnahmen des

zu Unrecht oft vernachlässigten zweiten Klavierkonzerts von Tschaikowsky und des ersten Liszt-Konzerts

fesseln gleichermaßen durch Shura Cherkasskys fulminantes Klavierspiel wie auch durch die aufregende

Gestaltung des Orchesterparts durch Fricsay. Dass auch Gastdirigenten von den Qualitäten des

Orchesters profitieren konnten, belegen die gestochen scharfen, ungewöhnlich gut durchhörbaren

Einspielungen der üppigen Strauss-Partituren "Ein Heldenleben" und "Tod und Verklärung" unter Karl

Böhm.

Ebenfalls in der erfreulich schnell wachsenden historischen Serie des Labels Audite ist die älteste erhaltene

Konzertaufnahme des Verdi-Requiems unter Herbert von Karajan (Salzburg 1949) erschienen, die zum

Vergleich einlädt mit dem fünf Jahre später entstandenen Mitschnitt aus dem Wiener Musikverein, den

Orfeo zum Karajan-Jahr beisteuert. Nicht nur die Aufnahmetechnik beim österreichischen Rundfunk

Rot-Weiß-Rot hatte sich in diesen Jahren beträchtlich weiterentwickelt, auch Karajans Konzept des Werkes

hatte an Differenzierung und Geschlossenheit gewonnen. Beide Aufnahmen vermitteln eine

Hochspannung, wie sie Karajans Studioeinspielungen des Werkes nicht erreichen. Während bei der älteren

Aufnahme der Bassist Boris Christoff die anderen Solisten überragt, hatte Karajan 1954 mit Antonietta

Stella, Oralia Dominguez, Nicolai Gedda und Giuseppe Modesti ein rundum ausgewogenes Sängerquartett

zur Verfügung. Das gilt auch für Beethovens Neunte, die im Wiener Live-Mitschnitt von 1955 (mit Lisa della

Casa, Hilde Rössel-Majdan, Waldemar Kmentt und Otto Edelmann) noch keineswegs so glatt und

stromlinienförmig klingt wie in Karajans späteren Aufführungen.

Böhm und Karajan sind auch in einer dickleibigen Box vertreten, die kommentarlos eine Auswahl wichtiger

Dirigenten präsentiert, die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts am Pult der Berliner Philharmoniker

standen. Freilich sprechen die Aufnahmen für sich: "Klassiker" wie Furtwänglers vierte Schumann,

Knappertsbuschs achte Bruckner, Schurichts "Pastorale" oder Celibidaches "Italienische" gehören

(obendrein so günstig angeboten) in den Schrank eines jeden Sammlers. Wer sich für zeitgenössische

Musik interessiert, sollte sich die letzte Folge der Karel-Ancerl-Edition nicht entgehen lassen, die auf vier

sorgfältig kommentierten CDs einen Überblick über das tschechische Musikschaffen zwischen Kriegsende
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und Prager Frühling gibt und mit einigen kommunistischen "Agitprop"-Werken auch ein Stück

Zeitgeschichte dokumentiert. […]

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Edition Ferenc Fricsay (X) – J. Brahms: Violin Concerto &

Symphony No. 2

Johannes Brahms

CD aud 95.585

Audiophile Audition February 2009 

(Gary Lemco - 14.02.2009)

From the archives of RIAS, Berlin come two distinctly rare and exquisitely...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Financial Times July 2009  ( - 01.07.2009)

The Hungarian conductor Ferenc Fricsay, who died in 1963 aged 48, was one of the...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicstodayfrance.com Mai 2009  (Christophe Huss - 01.05.2009)

"Intéressante" parution dans la série Fricsay, qui apporte quelque chose à la...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Kulimu 35. Jg. Heft 1  (Thomas Schulz - 01.07.2009)

Erinnerung an eine große Geigerin des 20. Jahrhunderts

Erinnerung an eine große Geigerin des 20. Jahrhunderts

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Scherzo mayo 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.05.2009)

Fricsay,Karajan

Fricsay,Karajan

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin 181/mayo 2009  (Roberto Andrade - 01.05.2009)

El Brahms más optimista

Nueva entrega de la serie Fricsay de Audite

No es frecuente que en un CD aparezcan reunidas dos obras de Brahms optimistas que, por una vez, nos

alejan del ambiente dramático, sombrío o melancólico tan a menudo asociado al maestro hamburgués, y

que sólo ocasionalmente asoma en alguno de los siete movimientos de estas dos partituras vecinas en el

tiempo de su composición y que comparten la brillante tonalidad de re mayor.

La razón de ser de esta publicación de Audite, décimo volumen de la serie que viene dedicando a Ferenc

Fricsay (1914-1963), es la presencia del gran maestro húngaro, a cuya discografia añade una obra hasta

ahora ausente de ella, el Concierto para violín de Brahms. El estupendo trabajo de Fricsay en esta

partitura realza la labor de la violinista italiana Gioconda de Vito, que desarrolló la parte más brillante de su

carrera en los años 50. Artista correcta y musical, no luce en esta obra, tan difícil para el solista, la

excelencia tímbrica o técnica ni la creatividad que permitieran compararla con los grandes que la han

grabado, cuya muy amplia lista encabezan Oistraj y Heifetz.

Lo más destacado del CD es la Segunda Sinfonía de Brahms, admirablemente construida por Fricsay

sobre la base de un planteamiento clásico por tempi, por el equilibrio de planos y sonoridades y por un

fraseo muy intencionado, que se beneficia de una muy buena realización orquestal – Fricsay era tan

paciente como exigente en los ensayos – bajo la guía de una batuta realmente inspirada. Y si al final de la

obra se permite cierta libertad en los tempi, con algún que otro accellerando más que justificado por el

impetuoso desarrollo de la música, ello le sirve para rematar con brillantez esta muy bella versión de buen

sonido monoaural.

Ojalá el sello alemán pueda sorprendernos con algún registro de las Sinfonías Primera, Tercera y Cuarta

de Brahms, ausentes hasta la fecha en la discografia del maestro.

American Record Guide September/October 2009  (Radcliff - 01.09.2009)

Ferenc Fricsay gives down-the-middle interpretations of the Brahms in the best mannerless mid-century

manner, yet the concluding bars of the symphony are most impressive. The attraction here is Gioconda de

Vito, who made few commercial recordings in the course of a comparatively short career. Her much-refined

Brahms concerto is fleet and lyrical, with a bright and attractive tone. She also made a studio recording with

Rudolf Schwartz, and there are broadcasts with Van Kempen (1941) and Furtwängler (1952). While

Furtwängler is to be preferred to Fricsay, this is in good sound and presents itself as a first release.
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Gramophone February 2010  (Rob Cowan -

01.02.2010)

With golden strings attached

Fritz Kreisler's radiant playing – and a handful of Brahms Violin Concertos

It is surely no exaggeration to claim that, aside from the human voice, the violin, as recorded, offers the

most vivid indicator of how performing styles have changed over the last hundred or so years. Sir Roger

Norrington has frequently maintained that near the turn of the last century the popularity of Fritz Kreisler

was pivotal, meaning Kreisler's expressive vibrato and its all-pervading influence. Whether or not you go

along with Sir Roger's view, Kreisler's art is handsomely celebrated on disc, and since the advent of CD two

collections have proved especially desirable, the first from RCA, the second and most recent in EMIs "Icon"

series. Now Naxos, who have already treated us to numerous Kreisler CDs, are launching a "complete

recordings" edition with a first volume that takes us from 1904 (78s from the Gramophone & Typewriter

Company, when Kreisler was still only in his late twenties) to 1910. Aside from excerpted Bach, all the fare

programmed is of the "morceau" variety, and although the piano accompaniments sound tonally

miniaturised the violin itself is remarkably vibrant. Indeed, the only other violinist I know of whose tone

responded so generously to the recording horn was Mischa Elman.

In 1904 the youthful Kreisler was already very much the gentleman of virtuosos and his playing as captured

here is both witty and radiant, aided significantly by Ward Marston's superb transfers. Another Naxos arrival

features the Italian violinist Giaconda De Vito whose 1941 Berlin recording of the Brahms Concerto under

Paul van Kempen displays a keen temperament with plenty of controlled flexibility in the phrasing. The

equally well transferred coupling (Mark Obert-Thom was at the desk here) is Mozart's Third Violin Concerto

recorded in London in 1949 with the Royal Philharmonic under Sir Thomas Beecham, another performance

notable for its strong personality though the most memorable moments come at the tranquil close of the

slow movement where De Vito's quiet restatement of the opening theme has to be heard to be believed. An

alternative De Vito account of the Brahms, again recorded in Berlin but in the early Fifties under Ferenc

Fricsay, features superior sound and a broader take on the first movement, while the coupling is a lean,

energetic and often poised account of Brahms's Second Symphony, again under Fricsay, both recordings

taken from German Radio. A third recent historic Brahms Violin Concerto (1950) couldn't be more different.

The violinist is Nathan Milstein whose fiery playing fits the white-hot context of Victor de Sabata's

conducting. The New York Phil is pushed to its very limits: I wouldn't call it exactly the subtlest account

around, nor the best recorded (an understatement, sadly), but as for visceral excitement, few other vintage

versions match up. The coupling is a somewhat more reposeful Mendelssohn Concerto under Igor

Markevitch (Lucerne, 1953).

Andromeda have put together a number of recordings by Furtwängler's one-time concertmaster at the

Berlin Philharmonic, Gerhard Taschner, principally concertos by Hindemith (Kammermusik No 4),

Khachaturian, Fortner, Bruch (No 1), Mendelssohn and Pfitzner, and various chamber works by Schubert

(Trio No 1 with Hoelscher and Gieseking, Sonatina, D384), Brahms (Trio No 1 with Hoelscher and

Gieseking again), and so on. Some of the finest playing is in solo Bach, especially the great D minor

Chaconne from 1943. I'd call Taschner distinguished rather than "great" in the sense that, say, David

Oistrakh's playing was great. Indeed the palm recordings – especially in the finale of Schubert's Second

Piano Trio (both Trios are included) where the disturbing restatement of the second movement's principle

theme is like a powerful but troubling memory. And I doubt that there's a more voluptuous account in

existence of Brahms's great Trio in B major (Op 8), the Oistrakh ensemble more than ever suggesting

premonitions of the great Double Concerto. Both Mendelssohn Trios are included (the D minor is especially

memorable) and Czech music is represented by lovingly cultivated performances of three Romantic

masterpieces, Dvorak's F minor and Dumky Trios and the Smetana G minor. Repeats are plentiful and time

and again one realizes anew what a gem the trio had in pianist Lev Oborin, in Schumann's D minor for

example, and the Russian repertoire in particular which has rarely sounded so grandly communicative.

Issues of recording quality notwithstanding – and none of the tapes fall too far below par, nor Brilliant's

transfers – these versions of Tchaikovsky's Trio, Rachmaninov's Trio elegiaque, Glinka's Trio pathetique,

Taneyev's Op 22 (a masterpiece still too little known) and Rimsky-Korsakov's C minor Trio (completed by
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Maximilian Steinberg) are uniquely idiomatic. As to classical fare, there are two Haydn trios included (Nos

43 and 44), two by Beethoven (the Ghost and Op 1 No 3) as well as a fine Triple Concerto under Alexander

Orlov and, additionally, trios by Chopin, Ravel and Shebalin.

As so often with these collections, Ateş Orga provides excellent notes. Thinking of possible future Brilliant

boxes, the conductor Nikolai Golovanov has to be a priority (a Rozhdestvensky collection is, I understand,

imminent), and what about singers, people like Andrei Ivanov or Zara Dolukhanova? Still, one mustn't be

greedy. This is a fabulous collection.

International Record Review October 2009  ( -

01.10.2009)

Igor Markevitch was at the height of his powers in the early 1950s and two discs of broadcast recording'

with the RIAS SO, Berlin, have appeared on the Audite label. The sound on both is surprisingly good, taken

from the original German Radio tapes. The first includes Schubert's Third Symphony in an affectionate and

tidy performance, followed by three dances from The Three-cornered Hat by Falla – full of colour and

vitality. So too is the Second Suite from Bacchus et Ariane by Roussel, though in the Bacchanale

Markevitch doesn't quite match the kind of incendiary power unleashed by Charles Munch on a live

recording with the Orchestre National (Disques Montaigne, later Avie). Markevitch's own orchestrations of

six Mussorgsky songs (the soloist is Mascia Predit) will be of interest to serious Markevitch collectors

(Audite 95.631, 1 hour 16 minutes).

The second disc is more interesting. It opens with the Suite No. 2 from Daphnis et Chloé by Ravel. This is

very fine indeed, with Markevitch at his most engaged and expressive, and it's good to have the chorus

parts included too. Stravinsky's Le Sacre du printemps was always one of this conductor's great specialities

(he made two EMl studio recordings of the work in the 1950s alone) and here we have a live 1952 version

that is staggeringly exciting and very well played. Few other conductors could deliver such thrilling versions

of the Rite in the 1950s, but Ferenc Fricsay was assuredly one of them, and this was, after all, his orchestra

(their own stunning DG recording was made two years after this concert). After this volcanic eruption of a

Rite, the final item on the disc breathes cooler air: the Symphony No. 5 (Di tre re) by Honegger. Warmly

recommended, especially for the Stravinsky (Audite 95.605, 1 hour 13 minutes).

Michael Rabin's too-short career is largely documented through a spectacular series of studio recordings

made for EMI, but these never included the Bruch G minor Concerto. Audite has issued a fine 1969 live

performance accompanied by the RIAS SO, conducted by Thomas Schippers, transferred from original

tapes in the archives of German Radio. Rabin's virtuosity was something to marvel at but so, too, was his

musicianship. His Bruch is thoughtful, broad , rich-toned and intensely satisfying. The rest of the disc is

taken up with shorter pieces for violin and piano. The stunning playing of William Kroll's Banjo and Fiddle is

a particular delight, while other pieces include Sarasate's Carmen Fantasy and Saint-Saëns's Havanaise.

Fun as these are, it's the Bruch that makes this so worthwhile (Audite 95.607, 1 hour 10 minutes).

There have been at least three recordings of the Brahms Violin Concerto with Gioconda De Vito (1941

under Paul van Kempen, 1952 under Furtwängler and a 1953 studio version under Rudolf Schwarz), but

now Audite has unearthed one with the RIAS Symphony Orchestra, conducted by Fricsay. Recorded in the

Jesus-Christus-Kirche on October 8th, 1951, this is a radiant performance. De Vito's rich sound is well

caught by the RIAS engineers and the reading as a whole is a wonderful mixture of expressive flexibility

within phrases and a strong sense of the work's larger architecture. In this very fine account she is much

helped by her conductor: Fricsay is purposeful but fluid, as well as propulsive in both the concerto and the

coupling: Brahms's Second Symphony, recorded a couple of years later on October 13th, 1953. This is just

as impressive: an imaginatively characterized reading that is affectionately shaped in gentler moments

(most beautifully so at the end of the third movement) and fiercely dramatic in the finale. The mono sound,

from the original RIAS tapes, is very good for its age. A precious disc celebrating two great artists (Audite

95.585, 1 hour 20 minutes).
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Friedrich Gulda's playing from the 1950s is documented through a series of Decca commercial recordings

and some fine radio recordings, including a series made in Vienna on an Andante set (AN2110, deleted but

still available from major online sellers). I welcomed this very warmly in a round-up when it appeared in

2005, and now Audite has released an equally interesting anthology of Gulda's Berlin Radio recordings. Yet

again, here is ample evidence of the very great pianist Gulda was at his best. There is only occasional

duplication of repertoire, such as the 1953 Berlin Gaspard de la nuit by Ravel, and Debussy's Pour le piano

and Suite bergamasque, immensely refined and yet strongly driven in these Audite Berlin recordings,

though 'Ondine' shimmers even more ravishingly in the 1957 Vienna performance (but that's one of the

greatest Gaspards I've ever encountered). The opening Toccata from Pour le piano has real urgency and

tremendous élan in both versions. The Chopin (from 1959) includes what I believe is the only recording of

the Barcarolle from this period in Gulda's career (two versions exist from the end of his career) – it grows

with tremendous nobility and Gulda's sound is marvellous, as is his rhythmic control – it’s never overly strict

but the music's architecture is always apparent. This follows the 24 Préludes. Gulda's 1953 studio recording

has been reissued by Pristine, and this 1959 broadcast version offers an absorbing alternative: a deeply

serious performance that captures the individual character of each piece with imagination and sensitivity.

The Seventh Sonata of Prokofiev was taped in January 1950, just over a year after Gulda had made his

studio recording of the same work for Decca (reissued on 'Friedrich Gulda: The First Recordings', German

Decca 476 3045). The Berlin Radio discs include some substantial Beethoven: a 1950 recording of the

Sonata, Op. 101 and 1959 versions of Op. 14 No. 2, Op. 109, the Eroica Variations. Op. 39 and the 32

Variations in C minor, WoO80. Gulda's Beethoven has the same qualities of rhythmic control (and the

superb ear for colour and line) that we find in his playing of French music or Chopin, and the result is to

give the illusion of the music almost speaking for itself. The last movement of Op. 109 is unforgettable here:

superbly song-like, with each chord weighted to perfection. Finally, this set includes Mozart's C minor Piano

Concerto, K491, with the RIAS SO and Markevitch from 1953 – impeccably stylish. This outstanding set is

very well documented and attractively presented (Audite 21.404, four discs, 4 hours 5 minutes).

Fanfare Issue 33:2 (Nov/Dec 2009)  (Jerry Dubins - 01.11.2009)

In a ranking of the 20th century’s great violinists, Gioconda de Vito (1907–1994) would probably not be

among the top 10, possibly not even among the top 20. Yet record collectors, being the odd lot we are,

sometimes manage to create feeding frenzies over this or that artist’s recorded performances, not

necessarily for their musical value, but because of their relative rarity. The reason I say this with regard to

de Vito is that many, if not most of her recordings—even those that originally appeared on 78s—have been

transferred to CD and are readily available at rational retail prices. Yet the irrational craze for de Vito’s

recordings in their original LP pressings is such, especially in Japan, that one can pay hundreds of dollars

for one of her albums in mint condition on eBay—in spite of the fact that she had a very limited repertoire,

never appeared in the U.S., retired at the age of 54, never to pick up a violin again, and was not critically

acclaimed as one of the great virtuosos of her day, unless one gives special credence to the commendation

accorded her by Mussolini. Perhaps the novelty, which is hardly a novelty nowadays, is that like her exact

contemporary, Erica Morini (1904–1995), de Vito was a woman on a stage dominated by men. With players

today like Julia Fischer and Hillary Hahn, to name just two, that scene has greatly changed.

De Vito never aspired to be a great international star. She was born in a small southern Italian town to a

wine-making family, and for much of her life preferred home to the touring circuit. Her break came in 1948,

when she made her London debut under Victor de Sabata playing the Brahms Concerto, which led to

appearances with Menuhin and Stern at the Edinburgh Festival and to a number of concerts under

Furtwängler. Though invited to the U.S. by Toscanini and Charles Munch, she declined. The Brahms

Concerto became a de Vito specialty and her signature piece. Reportedly, she studied it for 11 years before

playing it in public, and then proceeded to record it numerous times. Her first go at it on a recording was a

live performance in 1941 on 78s with Paul van Kempen and the Berlin State Opera Orchestra. In another
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live performance from 1952, she recorded the Concerto with Furtwängler and the Turin Radio Orchestra,

and again a year later with Rudolf Schwarz and London’s Philharmonia. All of these recordings can be had

on CD, or, if you prefer, you can shell out ridiculous sums of money to purchase them on LPs that are still

circulating on Internet auction and collector sites.

De Vito’s Brahms may not make a believer out of an atheist as, rumor had it, her Mendelssohn did of one

listener, but this studio recording from 1951 under Ferenc Fricsay leading the RIAS Symphony

Orchestra—better known today as the Deutsches Symphonie-Orchester Berlin—may afford us perhaps the

best portrait there is on record of the violinist’s vision of this work. I say this because the recording itself is

exceptionally good, with balanced, detailed sound, excellent dynamic range, and a luminescent halo that

seems to surround the soloist. De Vito draws from her instrument a pure and extremely sweet tone, and her

playing remains unforced and unperturbed even in the Concerto’s most technically taxing passages. Not

even a heart of stone could fail to be moved by her performance or fail to acknowledge her artistry.

That said, I am not prepared to accord this top honors among Brahms Violin Concerto recordings, and here

is why. Fricsay and de Vito are not of similar minds and hearts as to how this score should go. He wants to

press forward; she wants to hold back. He runs a tight ship, steering a straight and steady course; she

takes shore leave to sightsee at every port. His is a classically structured reading; hers is as romanticized

as they come. Fricsay, of course, is too much the professional to allow the performance to become a

catfight or a contest of wills. He accommodates de Vito at every turn, but one hears in the tutti passages

where Fricsay would take things if he didn’t have to defer to his soloist. Though I haven’t heard the

violinist’s recording with Furtwängler, my suspicion is that he was probably a better fit for her

temperamentally than was the more business-like, more closely adherent to the score Fricsay. Clearly, de

Vito’s many warmly received appearances with Furtwängler speak to a more closely shared musical bond.

Nothing could reinforce this observation more than Fricsay’s reading of Brahms’s D-Major Symphony on

this disc. Also a studio recording, dating from 1953, this is one of the more forward-pressing performances

I’ve heard. There is no rubbernecking to ogle the roadside scenery, not even the slight slowdown that many

conductors take at the appearance of the first movement’s second theme. But, while Fricsay may be highly

disciplined, he’s not matter-of-fact. One does not sense for a single moment that this is a routine

run-through or that either conductor or orchestra is disengaged. Not surprising for a recording of this

vintage, the first movement exposition repeat is bypassed, but in every other way, this is as modern a

performance of Brahms’s Second Symphony as you are likely to hear. And if the recorded sound on the

Concerto was exceptionally good, the recorded sound in the Symphony is nothing short of fantastic.

In past reviews, I’ve held up Bruno Walter’s mono studio recordings of the Brahms symphonies with the

New York Philharmonic as a benchmark. Walter’s Second was recorded the same year, 1953, as Fricsay’s.

Walter, who is by no means a slowpoke, delivers the score in 38:36. Fricsay, at 37:47, is faster still by

almost a minute. But beyond tempo variances, if I had to describe a difference in interpretive approach, it

would be to say that Fricsay is Walter, but without the Gemütlichkeit.

Whatever place Gioconda de Vito occupies in the history of violin playing, hers was a unique voice, and I

can’t imagine it being heard in better form or captured in better sound than it is here. Fricsay was also one

of the 20th century’s great podium masters, and it should be incumbent on every serious collector to hear

him at the top of his game. Audite is to be commended for the superb job they’ve done in remastering and

transferring this material. This release gets my strongest recommendation.
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andante April 2009  ( - 01.04.2009)

Rezension siehe PDF

www.codaclassic.com April 2009  ( - 01.04.2009)

Rezension siehe PDF...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

La Musica April 2009  ( - 01.04.2009)

Ferenc Fricsay Editions

Ferenc Fricsay Editions

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classic Collection TUESDAY, DECEMBER 7, 2010  ( - 07.12.2010)

The recording reveals all of Gioconda De Vito's strengths. She unfolds a large, singing tone, at once

brilliantly radiant and warm. This accurate, crisply recorded performance by the

RIAS-Symphonie-Orchester under Fricsay also brings out the very deliberate rhythmic organization with

which she shaped her cantilenas. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Richard Strauss: Ein Heldenleben & Tod und Verklärung

Richard Strauss

CD aud 95.586

L'éducation musicale n° 22 - Octobre 2008  ( - 01.10.2008)

Enregistrées en studio (Berlin, 1950-51) et remastérisées, voici deux œuvres...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Die Presse 24. Oktober 2008  (Wilhelm Sinkovicz - 24.10.2008)

Straussiana

Straussiana

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

classiqueinfo-disque.com mardi 4 novembre 2008  (Benoît Donnet -

04.11.2008)

Richard Strauss authentique

Richard Strauss authentique

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato 12/2008  (Alain Steffen - 01.12.2008)

Erstaunliches Strauss-Dokument

Diese Audite-Veröffentlichung von 'Ein Heldenleben' und 'Tod und Verklärung' ist ein erstaunliches

Strauss-Dokument mit ungewohnt modernen Interpretationen von Karl Böhm. Wie schon Fricsay mit

demselben Orchester in seinen Beethoven-Einspielungen aus den frühen Fünfzigerjahren beweist auch

Karl Böhm, dass man in jener Zeit durchaus ein modernes Empfinden für die üppigen Orchestrierungen

von Richard Strauss haben konnte. So bleibt Böhm relativ dezent im Ausdruck, unterstreicht aber die vielen

Dissonanzen im Heldenleben und begegnet diesem Werk dann auch mit einer ganz besonderen und

nüchternen Dynamik. Das Gleiche gilt für 'Tod und Verklärung.' Auch hier distanziert sich Böhm von einer

Überinterpretation und benutzt die orchestrale Potenz ausschließlich für ein ernsthaftes und eher
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introvertiertes Musizieren. Weder 'Ein Heldenleben' noch 'Tod und Verklärung' werden zu plakativen

orchestralen Specials degradiert, sondern sie werden von und in ihrer Substanz begriffen und somit mit

bestmöglicher Ehrlichkeit aufgeführt. Die trotz leicht blechernen Klangs noch gute Aufnahmequalität gibt

einen hervorragenden Eindruck davon, wie toll das RIAS-Symphonie-Orchester Berlin damals geklungen

haben muss.

www.musicweb-international.com December 2008  (Gwyn Parry-Jones -

18.12.2008)

Ein Heldenleben is something of a problematic piece. Apart from its – let’s be charitable – slightly

tongue-in-cheek biographical programme, it comes from a time when Strauss’s descriptive works were

becoming ever longer and more prolix.  That process culminated in the Symphonia Domestica of 1903,

though he later tightened things up considerably in the Alpine Symphony of 1915, his last work in this

genre.

Thus Ein Heldenleben puts mammoth strain on conductor and orchestra.  The former has to steer a

convincing path through the jungle of contrapuntal detail, while the latter simply have to manage to play

their excessively demanding parts while maintaining a convincing ensemble.  Given all of that, one has to

say that Karl Böhm and his RIAS Symphony Orchestra, in this studio recording from 1951, turn in an

impressive and idiomatic performance.  Böhm was a great Straussian, having been a close friend and

collaborator of the composer, especially during the 1930s.  From the very start, with its striding theme in

horns and strings opening out into a magnificent paragraph, he drives the music along with controlled

impetuosity - if there is such a thing! - an approach of which Strauss would surely have approved.  From

there, we move on via an encounter with the Hero’s critics (tubas and consecutive fifths to the fore), and his

wife (represented by solo violin); through a stirring battle and a review of ‘The Hero’s Works of Peace’ (a

loose medley along the lines of ‘Your 100 Favourite Moments from My Greatest Hits’); to a restful,

sunset-like finale.  All of these passages are realised with imagination and presented with passion by Böhm

and his forces.

For such an ancient recording, the sound is I suppose fairly good.  But it doesn’t do justice to the players,

because the engineers have gone for clarity, which has been delivered at the expense of beauty of tone, so

that string sound is scratchy, woodwind tone often scrawny, and trumpets shrill.  And, despite the essential

quality of the playing, it has to be said that ensemble is often ragged and intonation dubious. Sadly the final

wind chord is a real shocker.

The earlier tone-poem, Tod und Verklärung of 1891, is more successful, in large part because it is a more

convincing piece.  The thematic material is typically glorious, and Strauss finds ways of repeating his tunes

with sufficient variation so that they accumulate expressive power throughout.  The composer retained a

life-long affection for this youthful work, which graphically describes the final hours of a man on his

deathbed, as, in between the agonies of his illness, he recalls his past life and looks forward to what may

be to come.  The booklet notes - brief but serviceable - tell us how Strauss on his own deathbed in 1949

told his son “I can now tell you that everything I composed in Tod und Verklärung is perfectly correct: I lived

through it exactly in the last few hours.”

Though similar problems exist here to those that affect Ein Heldenleben, the earlier work is simpler and

more dramatic, and the performers give an intense and committed account of it.  Karl Böhm does take

some liberties – holding back for possibly unnecessary emphasis here, pushing forward too hectically there

– but his overall reading is true to the spirit of the man he knew so well.

If these were truly great performances, the shortcomings of the recordings might have been of relatively

little significance.  But they don’t quite aspire to that highest level, and those who want a ‘historic’ version of

Ein Heldenleben might be better advised to go for Barbirolli and the LSO on EMI Gemini, or Kempe and the

Dresden Staatskapelle on EMI Classics or Brilliant Classics; the latter also include Tod und Verklärung. A
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fascinating document that Strauss lovers will undoubtedly want to hear.

www.classicstodayfrance.com Décembre 2008  (Christophe Huss -

01.12.2008)

Audite a trouvé une mine dans les archives du RIAS, mais dont l'intérêt n'est...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 573 Octobre 2009  (Rémy Louis - 01.10.2009)

A l’époque de ces enregistrement, les états de services straussiens de Karl Böhm, âgé de cinquantesix

ans, étaient conséquents: quatre créations mondiales, plusieurs premières auditions (dont celles de

Capriccio a. Vienne, Zurich et, à l'été 1950, Salzbourg). Réalisées en studio pour l'émetteur du RIAS de

Berlin, ces prises sont pourtant ses premiers témoignages dans chaque œuvre - Mort et transfiguration a

existé naguère en vinyle et en CD. Toutes deux délivrent une leçon de style d'une fraîcheur absolument

intacte, dont la valeur croît toujours plus avec le temps. C'est frappant dans Une vie de héros, inutilement

alourdie et solennisée (Barenboim, Thielemann), voire compliquée (Rattle) par nombre de ses cadets.

Le rapprochement avec les autres gravures du chef autrichien, échelonnées de 1957 à 1976 (DG par deux

fois, Andante, Orfeo d'or), révèle deux dimensions d'égale importance: d'une part la fermeté, l'évidence et

la clarté limpide d'une conception déjà pleinement aboutie, que cent nuances infléchissent au fil des

enregistrements, sans en changer la direction générale; d'autre part le rayonnement contagieux d'un artiste

qui, selon l'appréciation d'Antoine Goléa évoquant naguère l'ultime version DG avec Vienne, avait compris

l'oeuvre comme un immense poème d'amour adressé à la difficile épouse, Pauline de Anna - ce qui l'allège

instantanément de son enflure supposée.

Böhm refuse l'arrogance vaine comme l'héroïsme noir pour privilégier une narration vibrante et déliée, qui

laisse quand il le faut la musique respirer sur le souffle (un processus dans lequel le RIAS de Ferenc

Fricsay se donne entièrement au chef). Cela sans jamais relâcher l'élan intérieur, la pulsation

fondamentale, qui naissent avec ce naturel rebelle à l'analyse, mais admiré de ses collègues. L'éclat, la

grandeur, l'esprit caustique, légitimement présents, sont illuminés par une tendresse véritable, qui

imprègne merveilleusement le violon et le cor solo dans l'ultime volet.

Tout narcissisme expressif est également banni dans un Mort et transfiguration éperdu, d'un réalisme

sensoriel étreignant. Ici encore, Böhm se place tout entier à l'écoute de la sensibilité primordiale de

l'œuvre, jamais de sa jouissance d'interprète. Il n'est pas de Vie de héros ou de Mort et transfiguration par

Böhm qui ne soient de splendides réussites (avec les plus grands orchestres: Dresde, Amsterdam, le LSO,

la Radio bavaroise, Vienne bien sûr). Les entendre ici à leurs «débuts» fait le particularisme de ces

gravures exemplaires, au superbe son mono.
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www.ResMusica.com 19 décembre 2009  (Pierre-Jean Tribot - 19.12.2009)

Du meilleur cru!

Du meilleur cru!

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare Issue 32:5 (May/June 2009)   (Arthur Lintgen  - 01.05.2009)

Even if you feel, as I do, that Karl Böhm’s authority in the music of Richard Strauss extends first and

foremost to the operas, this recording is an important document of his approach to the composer’s

orchestral music. Strauss died six months earlier (in 1949), so it was appropriate to record Ein Heldenleben

and Death and Transfiguration at this time. Böhm’s memoirs actually allude to a comment Strauss made to

his son that the death struggle is exactly as he set down in Death and Transfiguration. As expected,

Böhm’s approach in both works is highly dramatic and assertive. He doesn’t linger, but his tempos are not

relentlessly fast and he is not slavish to the scores. There are moments of extreme calm, as at the end of

“The Hero’s Companion” before the offstage trumpets herald the battlefield section, and in the finale. Böhm

pays meticulous attention to detail. His Ein Heldenleben is lean, firm, and propulsive. In Death and

Transfiguration, he plays the three central statements of the main theme surprisingly slowly, but then the

death cataclysm is taken very swiftly and he dissipates the energy (of the staccato chords) too quickly, thus

mitigating their dramatic impact. As telegraphed earlier, the Transfiguration section is played very slowly,

and Böhm doesn’t hesitate to squeeze every ounce of emotion out of it by judiciously broadening his basic

tempo at the climax. 

The mono sound is dry and cutting to the point of being thin and abrasive, but there is a good bit of

presence and fine inner detail, almost in a Mercury-like sense. Unfortunately, the sonic spectrum is

dramatically tilted toward the high frequencies. The lack of bass and low midrange (especially the low

strings) seriously detracts from Strauss’s lush orchestral sonority. Surfaces are quiet. This is a valuable

document of Böhm’s conducting style in the music of Strauss, but it obviously won’t do as your only

recording of these two tone poems. For Ein Heldenleben, Fritz Reiner (RCA) and/or Zubin Mehta

(Decca/London), depending on your interpretive tastes, are the recordings to have. For Death and

Transfiguration, go with André Previn (Telarc) or Giuseppe Sinopoli (Deutsche Grammophon). 

The Lion Decembre 2009  ( - 01.12.2009)

Strauss: Une vie de héros, Mort et Transfiguration

Strauss: Une vie de héros, Mort et Transfiguration

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Fono Forum 12/2008  (Peter T. Köster - 01.12.2008)

Historische Schätze im Sammelpack

Verschiedene CD-Boxen mit wertvollen historischen Orchesteraufnahmen bieten

derzeit dem Sammler eine reiche Ausbeute. Aber auch interessante

Einzelveröffentlichungen verdienen besondere Beachtung – noch zumal, wenn sie zu

vergleichsweise erschwinglichen Preisen erschienen sind

[…] Das "amerikanischste" Orchester im Europa der Nachkriegszeit war ohne Frage das des RIAS

(Rundfunk im amerikanischen Sektor) in Berlin, von seinem Chef Ferenc Fricsay unerbittlich zu Präzision

und Transparenz erzogen und mit einer vorzüglichen Blechbläsergruppe ausgestattet. Die Aufnahmen des

zu Unrecht oft vernachlässigten zweiten Klavierkonzerts von Tschaikowsky und des ersten Liszt-Konzerts

fesseln gleichermaßen durch Shura Cherkasskys fulminantes Klavierspiel wie auch durch die aufregende

Gestaltung des Orchesterparts durch Fricsay. Dass auch Gastdirigenten von den Qualitäten des

Orchesters profitieren konnten, belegen die gestochen scharfen, ungewöhnlich gut durchhörbaren

Einspielungen der üppigen Strauss-Partituren "Ein Heldenleben" und "Tod und Verklärung" unter Karl

Böhm.

Ebenfalls in der erfreulich schnell wachsenden historischen Serie des Labels Audite ist die älteste erhaltene

Konzertaufnahme des Verdi-Requiems unter Herbert von Karajan (Salzburg 1949) erschienen, die zum

Vergleich einlädt mit dem fünf Jahre später entstandenen Mitschnitt aus dem Wiener Musikverein, den

Orfeo zum Karajan-Jahr beisteuert. Nicht nur die Aufnahmetechnik beim österreichischen Rundfunk

Rot-Weiß-Rot hatte sich in diesen Jahren beträchtlich weiterentwickelt, auch Karajans Konzept des Werkes

hatte an Differenzierung und Geschlossenheit gewonnen. Beide Aufnahmen vermitteln eine

Hochspannung, wie sie Karajans Studioeinspielungen des Werkes nicht erreichen. Während bei der älteren

Aufnahme der Bassist Boris Christoff die anderen Solisten überragt, hatte Karajan 1954 mit Antonietta

Stella, Oralia Dominguez, Nicolai Gedda und Giuseppe Modesti ein rundum ausgewogenes Sängerquartett

zur Verfügung. Das gilt auch für Beethovens Neunte, die im Wiener Live-Mitschnitt von 1955 (mit Lisa della

Casa, Hilde Rössel-Majdan, Waldemar Kmentt und Otto Edelmann) noch keineswegs so glatt und

stromlinienförmig klingt wie in Karajans späteren Aufführungen.

Böhm und Karajan sind auch in einer dickleibigen Box vertreten, die kommentarlos eine Auswahl wichtiger

Dirigenten präsentiert, die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts am Pult der Berliner Philharmoniker

standen. Freilich sprechen die Aufnahmen für sich: "Klassiker" wie Furtwänglers vierte Schumann,

Knappertsbuschs achte Bruckner, Schurichts "Pastorale" oder Celibidaches "Italienische" gehören

(obendrein so günstig angeboten) in den Schrank eines jeden Sammlers. Wer sich für zeitgenössische

Musik interessiert, sollte sich die letzte Folge der Karel-Ancerl-Edition nicht entgehen lassen, die auf vier

sorgfältig kommentierten CDs einen Überblick über das tschechische Musikschaffen zwischen Kriegsende

und Prager Frühling gibt und mit einigen kommunistischen "Agitprop"-Werken auch ein Stück

Zeitgeschichte dokumentiert. […]

Seite 209 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Diverdi Magazin 173 / septiembre 2008  (Santiago Martín Bermúdez -

01.09.2008)

Böhm y las tres panteras

Nuevos testimonios fonográficos de uno de los grandes straussianos del siglo XX

Cada vez más discos de Böhm

La discografía straussiana oficial, legal, de Karl Böhm ya era voluminosa y de enorme interés. Las cintas

de radio, las tomas de teatros, las grabaciones más o menos piratas han enriquecido ese legado hasta un

punto y unos niveles que acaso lleven a revisar al alza la aportación toda del de Graz a este repertorio. Y a

otros repertorios, porque también hay por ahí mucho Beethoven, mucho Wagner de Böhm, que muestran

tal vez que en vivo era más él, más artista y más sabio en la sala de conciertos y en el foso que en el

estudio de grabación. El propio sello Golden Melodram ya tiene una Elektra dirigida por Böhm (Múnich,

1955, con Goltz, Jean Madeira, Leonie, Uhde y Klarwein). Y tamo Golden Melodram como Orfeo y otros

sellos descubren poco a poco, año tras año, nuevos fonogramas del maestro austriaco que, como

veremos, gozó de aprecio, respeto y admiración, pero siempre vio que se le negaba la categoría de

"genial", reservada para arras. Esos fonogramas son a menudo straussianos, y enriquecen la aportación

oficial del maesrro, cuya discografía del músico bávaro se extiende durante décadas, desde los

redescubrimientos de los años 40, todavía durante los años del Reich; desde descubrimiemos como estos

dos poemas sinfónicos con la RIAS que ahora comentaremos; hasta romas como la de esra Elektra de

París que puede provocar no pocas sorpresas.

París, años 70

Un detalle que acaso no tenga demasiada importancia: la fecha que se nos indica para la Elektra

parisiense es 21 de abril de 1973; acaso haya un error, y se trate de una fecha posterior más o menos

exactamente en dos años. Habría manera de comprobarlo, pero ahora no tengo a mano los daros ni sé

cómo buscarlos en Internet. En cualquier caso, ranto abril de 1973 como abril de 1975 significan una cosa,

que tanto Birgit Nilsson como Astrid Varnay pueden parecer talluditas para estos cometidos. Pero cuando

las oímos comprendemos que aquí la edad es lo de menos; es importante en otro sentido, como ahora

veremos. Nacidas en 1918, ambas sopranos dramáticas suecas han transitado a Wagner y han hallado

triunfos en determinadas obras de Richard Strauss. Y si las voces han perdido en tersura, en color o en

emisión, no han perdido fuerza ni belleza ni capacidad interpretativa. Después de todo, Elektra no es

belcantismo, sino todo lo contrario (tampoco se puede despachar gritando, por favor). Pero la capacidad

de canto, y de ruptura de ese canto para acentuar la acción y situación dramáticas, eso lo dominan esros

dos monstruos suecos. Por lo demás, tanto Elektra como Salomé son papeles de madmez, porque una

voz demasiado tierna puede estropearse con esos cometidos exasperados. La propia Nilsson, nos

recuerda Leonie R ysanek, esperó a sus cuarenta y muchos para enfrentarse a Elektra. Así la escuchamos

en el registro de Solti para la Decca de Culshaw en 1965, esto es, el año en que Birgit cumple 47; el

mismo año en que una toma de radio recuperada (como la que comentamos) nos la trae con Karl Böhm,

Leonie y Regina Resnik. No ha pasado tanto tiempo entre ese 1965 del registro con Solti y de la roma

vienesa con Böhm; estemos en el París del 73 o el del 75, apenas unos añitos no han empañado esa voz

que convierte en canto el grito y que se enfrenta a todos y cada unos de los tres grandes personajes de

esta tragedia con una capacidad física y una altura artística insuperables. Al lado, en frente, feroz, la

Clitemnestra de Astrid Varnay, cantante que fue Elektra en más de una ocasión (se conserva un registro

de Radio Colonia, con Leonie Rysanek en Crisotemis y Res Fischer en Clitemnestra, con Hotter todavía

por ahí, como Orestes; Richard Kraus, director musical). Varnay impresiona con las oscuridades a las que

consigue descender, con el dramatismo doliente y a la vez agresivo de su línea, de la soberbia

construcción de su personaje. Todavía hará este papel con Böhm; no nos adelantemos.

Leonie, la dulce

Junto a estas dos panteras suecas nos encontramos a una straussiana de altos vuelos y fidelidad

permanente al compositor y al repertorio, la austriaca Leonie Rysanek, ocho años más joven, pero que no

las sobrevivió. Adelantemos que su Crisotemis está garantizada con una permanencia de la cantante en

este papel durante poco menos de tres décadas. No hace falta indagar más, así que vamos a evocar a es

ta cantante de otra manera.
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Cuando Leonie hizo en La Zarzuela la Jenufa de Mario Gas, allá por 1993, tuve ocasión de entrevistarla

para ABC. Pero recuerdo una entrevista suya espléndida, la realizada por Monique Barichella para

L'Avant-Scene Opéra. El título ya lo decía todo: Nacida para cantar Strauss. Era lo que le dijo un día Karl

Böhm, que había nacido para cantar Strauss. Y Leonie ha sido Helena en su periplo terapéutico con

Menelao; ha sido Arabella, Danae, Ariadne, la Mariscala, la Emperatriz de La mujer sin sombra, e incluso

Salomé, papel para el que supo esperar, de acuerdo con sus propios principios y observaciones. Pero,

atención, en Elektra ha sido las tres protagonistas. Primero, durante unas tres décadas, interpretó

Crisotemis, la dulce y vital, la que pretende huir de la muerte de aquella "casa" y familia. La voz ya algo

oscurecida le permitió a Leonie enfrentarse en su madurez a Clitemnestra, pasar al otro lado de la

vitalidad, a la lucha a muerte familiar. Y al final de la vida de Karl Böhm, éste le hizo una propuesta

sorprendente: por una vez, interpretas Elektra. Cómo. En una película, la que va a rodar Götz Friedrich

para Decca.

Un testamento

Así, en 1981, el mismo año en que fallece Böhm, sale esa película en la que está Leonie, a sus 55 años,

por una vez y con la posibilidad de descanso vocal entre tomas, encarnando al rabioso retoño de los

Átridas. Frente a Leonie, una Clitemnestra de lujo, Astrid Varnay, seis (u ocho) años después de la toma

que ahora comentamos. Y Fischer-Dieskau, y Catharina Ligendza. Impresionante Böhm, que en buena

medida, al final de su vida, se quita una espina, la de que él, siendo espléndido, no es genial en Strauss ni

en otros repertorios que domina sobremanera. Porque ésa es una de las constantes de la crítica y de los

aficionados, que Böhm es magnifico, pero no genial, que el genio straussiano es el de Solti, el de Karajan,

el de Kempe, el de Clemens Krauss, el de Mengelberg o Fritz Reiner, entre otros.

Ciérrese el largo paréntesis dedicado a la entrañable, adorable Leonie Rysanek, que no olvidemos que

también fue una maravillosa Desdémona o una incomparable EIsa. Paréntesis que ha compartido con

Böhm por las razones que hemos visto. Y que conste que documentos como la toma parisiense que ahora

recibimos demuestran que el director austriaco era un artista y que a menudo también rozaba lo genial,

sobre todo en vivo, sobre roda en ese foso desde el que movía los hilos terribles de esta familia. De

manera que, si bien no es ésta la referencia de Elektra, título muy bien servido en la fonografía, ni por

calidad de sonido ni por otra razones; sí podemos decir que es un magnífico fonograma para el

perfeccionamiento de lo que creemos conocer del todo y que aún nos reserva descubrimientos y

sorpresas. No olvidemos las interpretaciones de un cantante británico mayor aún que las dos suecas,

Richard Lewis, un Egisto histérico, como ha de ser, que todavía hizo este papel unos años después en La

Zarzuela, en Madrid (1981, si no me equivoco, cuando se acercaba a los 70); y de uno bastante joven aún,

el alemán Hans Sorin (Sarastro, Fafner, Ochs, Marke), que con su voz fuerte, oscura, poderosa, define

muy bien su Orestes y redondea este reparto en el que muchos personajes son más o menos jóvenes,

pero cuyas líneas, tesituras y alcance son para can tantes maduros. Buena forma relativa de la orquesta

de la Ópera de París, en una toma que la prima, curiosamente, con relación a las voces. Ya decimos que,

pese a encontrarnos a mediados de los 70 del siglo XX, la calidad de la grabación es inferior a lo que

podríamos esperar para esos años. Pero el fonograma es impresionante y de una calidad artística

superior.

Autobiografías Sinfónicas

Con las tomas de la RIAS retrocedemos unos 25 años. En el París de los 70 estamos en la paz, la Europa

próspera y reconstruida, la reconciliación franco-alemana, todo eso. Pero en 1950-1951 en Berlin estamos

en la ciudad sitiada, en la Europa demolida, en los primeros permisos para Böhm y Otros como él después

del proceso de desnazificación, del que ahora se ríen muchos, pero que tenía una lógica perfecta, y que no

fue llevado demasiado lejos, se diga lo que se diga. Böhm, como otros que se habían beneficiado de las

prebendas hitlerianas, tuvo que sufrir un poco, y después se olvidó todo, y aquí no ha pasado nada. No es

para quejarse, caramba, después de lo que se había hecho en nombre de Alemania y su cultura. Así que

aquí tenemos a Böhm, en 1950-1951, ya "limpio", en Berlín, recién estallada la guerra fría y cambiados los

adversarios y enemigos, frente a dos poemas sinfónicos autobiográficos de Strauss; uno, autobiográfico de

verdad, el yo ideal o el ideal del yo, el Héroe, el Helden, frente a todos, los filisteos, los críticos y hasta la

propia esposa. El otro, automoribundia (por decirlo en términos ramonianos), es una visión de la

enfermedad, la crisis y la recuperación, algo que según el Strauss de veras moribundo de 1949 tenía
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mucho que ver con la realidad de la agonía. Strauss no se cortaba un pelo, como dicen los castizos, y

ponía su yo heroico o su yo de mesa camilla (lntermezzo) como ejemplo favorito. Lo transfiguraba en

piezas sinfónicas a mitad de camino entre lo puramente descriptivo y rapsódica y el entrevero formal de

temas, células, motivos definidos por timbres o por dinámicas. De esos poemas sinfónicos de una época

en la que aún no se dedicaba al teatro por completo, Muerte y transfiguración es una de las obras

maestras; Vida de héroe es tal vez mayor aún, por capacidad de desarrollo, por conseguir una sinfonía en

seis movimientos de desigual duración y no confesada discontinuidad, que se acerca a los cincuenta

minutos, como si tal cosa, una obra tensísima , imparable, implacable, una pequeña maravilla 110 años

después. Y aquí se requiere al gran concertador, al gran distribuidor de timbres, al maestro de la

planificación sonora (que, lógicamente, en un registro como éste se pierde en buena medida), aquí se

requiere a un Karl Böhm, alguien que trabajó desde muy joven con Strauss, y al que Strauss apreciaba y

admiraba (a diferencia de Furtwängler, con el que no tenía buenas vibraciones, ya saben). Estas dos

páginas no nos sonarán nuevas, pero sí claras en su complejidad de temas y colores, claras en su sonido

histórico pero de muy buen nivel, claras en su secuencia y en su concepto. Son dos cintas de radio que se

grabaron en la ciudad semidestruida y agobiada por el cerco soviético en esos dos años de comienzos de

la década de los 50, tras la peor de las guerras. Fue en la Iglesia de Jesucristo, de Berlín-Dahlem, un 25

de marzo de 1950 (Muerte y transfiguración) y el 23 y 24 de abril del año siguiente (Vida de héroe). El

aficionado sabe muy bien, sólo por los créditos, por la ficha del disco, si éste merece la pena. Esto es:

acaso sobren tantas palabras.
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Edition Ferenc Fricsay (XI) – G. Rossini: Stabat Mater

Gioacchino Rossini

CD aud 95.587

Audiophile Audition June 07, 2009 

(Gary Lemco - 07.06.2009)

Audite restores the live recording of 22 September 1954 from the University of...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Financial Times July 2009  ( - 01.07.2009)

The Hungarian conductor Ferenc Fricsay, who died in 1963 aged 48, was one of the...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato N° 195, 9/2009  (Alain Steffen - 01.09.2009)

Aus den Archiven

Vier weitere Veröffentlichungen aus dem historischen Archiv, wobei aber nur zwei wirkliches Interesse

verdienen. Kaum erwähnenswert bleibt Karl Böhms Auseinandersetzung mit der 7. Symphonie von Ludwig

van Beethoven, zumal uns Böhm andere und wesentlich bessere Beethoven-Aufnahmen geschenkt hat.

Behäbig in den Tempi, flau im Klangbild und ohne rechte Dynamik und Spannung entspricht diese Siebte

hundertprozentig dem Klischee von 'Väterchen Böhm'. Strauss' Burleske mag ebenfalls nicht so recht

überzeugen, vielleicht weil der damals nach einem eigenen Stil suchende Friedrich Gulda nicht viel mit

Böhms traditioneller Orchesterarbeit anfangen konnte und die Interpretation somit unterm Strich recht

unschlüssig daherkommt.

Auch Fricsays Einspielung von Rossinis Stabat Mater gehört nicht zu den Meilensteinen dieses genialen

Dirigenten. Und das liegt nicht einmal am Dirigenten selbst, der allen Klischees zum Trotz einen

spannenden und reliefreichen Rossini dirigiert und sich demnach nicht mit reinem Schönklang zufrieden

gibt. Allerdings passen die vier Solisten, insbesondere Maria Stader und Ernst Haefliger stimmlich ganz

und gar nicht zu Rossinis geistlichem Werk. Da ist einfach zu viel Mozart und zu wenig Rossini. Zudem

gehen beide Sänger bis an Grenzen, die uns dann einige unschöne Momente bescheren. Etwas besser

sind Marianna Radev und Kim Borg in den tiefen Registern. Doch der Mangel an Homogenität im

Solistenquartett wirkt sich durchgehend negativ auf die Gesamtkonzeption aus.

Herausragend dagegen ist die Einspielung der Klavierkonzerte Nr. 19 & 20 von W.A. Mozart. Man kennt

Haskils Stil, aber in jeder ihrer Aufnahmen betört diese Pianistin den Zuhörer mit ihrer ungeheuren
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Sensibilität und ihrem Sinn für Schönheit und Stil. Fricsay, selbst einer der großen Mozart-Interpreten der

Fünfzigerjahre, ist ein idealer Partner für Clara Haskil und so präsentieren beide einen hochrangigen

Mozart, der nichts von dem zuckersüßen Wolfgang wissen wollte und demnach durch seine Modernität

seiner Zeit weit voraus war. Und dennoch: Die schönste Aufnahme dieses Doppelalbums ist Beethovens 4.

Klavierkonzert das unter Haskils Fingern eine schier göttliche Dimension erreicht. Obwohl der heute

vergessene Dean Dixon sich Beethoven eher mit einer sehr dynamischen und sportlichen Leseart nähert

und so einem Konzept nachgeht, das sich grundlegend von dem einer Clara Haskil unterscheidet, so bildet

gerade diese unterschiedliche Basis ein solides Terrain für eine der sicherlich spannendsten

Beethoven-Auseinandersetzung der Discographie. Dean Dixon war übrigens der erste afroamerikanische

Dirigent, der an der Spitze von renommierten Symphonieorchestern stand. Wegen seiner Hautfarbe hatte

er es allerdings in Amerika recht schwer und so konzentrierte er sich hauptsächlich auf Australien und

Europa. 1970 kehrte er allerdings nach Amerika zurück und wurde triumphal gefeiert. Der 1915 in New

York geborene Dirigent starb 1976 in der Schweiz.

Gramophone October 2009  (Richard Osborne -

01.10.2009)

Fricsay in concert, and a dramatic reading of Rossini's sacred masterpiece

This is not a reissue of Fricsay’s memorable 1954 DG recording of Rossini’s Stabat Mater but a live

performance given with identical forces in Berlin’s Hochschule für Musik three days later. The recording,

transferred directly from Deutschlandradio studio tapes, is first-rate, dear and immediate, an occasional

touch of sibilance notwithstanding.

Anyone familiar with Fricsay’s celebrated 1953 DG Verdi Requiem will know how fiery and expressive his

direction is. And how scrupulous. No Italian conductor on record has dared to take Rossini's tempo

markings in the work's opening and closing movements as literally as Fricsay. The Introduzione in particular

benefits enormously from his swift and involving reading. Text matters as much to Fricsay (a devout Roman

Catholic) as it did to Rossini, whose reading of the Latin poem was more comprehending than the "What's

he doing writing religious music?" brigade could begin to imagine.

Even the assiduous Fricsay has trouble keeping tabs on Kim Borg in the "Pro peccatis" (which lacks its

opening drumroll) but elsewhere his deeply felt moulding of the text draws memorable responses from his

singers, not least Maria Stader in a thrilling and mercifully unoperatic "Inflammatus". Ernst Haefliger's

account of the "Cuius animam" is one of the finest on record, die final top D flat perfectly sounded.

Though this ensemble of Berlin choirs was probably as fine as any in Europe at the time, the perils of live

performance take their toll in the unaccompanied "Eja mater" which ends up a semitone sharp (the choir is

better in tune in "Quando corpus morietur"). This, however, is a small price to pay in an otherwise

accomplished live performance that has about it the true blaze of faith.
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www.classicstodayfrance.com Mai 2009  (Christophe Huss - 01.05.2009)

Ferenc Fricsay est toujours à l'aise pour "faire parler" les oeuvres sacrées....

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Ópera Actual Julio 2009  (Albert Torrens - 01.07.2009)

El binomio Gioachino Rossini y música sacra siempre plantea a los intérpretes...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo Julio 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.07.2009)

Audite Edición Fricsay

Una Joya

Audite Edición Fricsay

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Westdeutsche Allgemeine Zeitung 30. März 2009  (Lars von der Gönna -

30.03.2009)

Passion ohne hohles Pathos

Passion ohne hohles Pathos

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

American Record Guide September/October 2009  (Greenfield - 01.09.2009)

Rossini: Stabat Mater

A remarkable offering on several counts. First, there's the sound, which is unbelievably good for a 1954

concert performance. Yes, the brasses can be brittle in fortissimo passages, but there's plenty of orchestral

detail and even some surges of warmth now and again. Even more impressive are the four solo voices,

which come across with startling immediacy. So should this wind up being of interest, don't let the sonics

deter you in the least.

What will affect you the most, I suspect, is Fricsay's conception of the piece and the artistry he brought to it.

A devout Catholic, he loved this Stabat Mater, programming it numerous times in an era when no other

conductor active in Germany would go near it. He approached Rossini's handiwork with reverence, refusing
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to simply ladle on the marinara and let the operatic games begin. His soloists do not have big, juicy voices,

though the bass is plenty dark and deep when the occasion calls for it. Indeed, there's an intimacy to the

singing that seems more suited to an oratorio than to opera. The voices are beautiful as well – bel canto.

So while Haefliger may not leap tall phrases at a single bound, his 'Cujus animam' is warm, humane, and

more prayerful than most. (With a pretty convincing high D-flat tacked on for good measure, I might add.)

Maria Stader's 'Inflammatus' is less a fiery anticipation of Judgement Day than an inner cry for the soul to

be cleansed. And never has the 'Qui est homo' duet sounded more compassionate, with the alto and

soprano knowingly contemplating the mother's anguish as her son undergoes the agony of the cross.

In some of the most powerful conducting I've heard in a long time, Fricsay builds it all up interlude by

interlude, aspiration by aspiration, and prayer by prayer into a true journey of faith. It's a revelatory

performance that hangs together tautly, yet every word of text is savored and no rose is left unsmelled. Our

perceptions of Rossini, I suspect, have been colored by the familiar idea that his Stabat Mater is a

superficial affair where hot tunes trump any and all yearnings of the spirit. Think again. Under the baton of a

great conductor, yet another bit of "conventional wisdom" bites the dust.

Fanfare Issue 33:3 (Jan/Feb 2010)   (Jerry Dubins  - 01.01.2010)

This is Volume 11 in Audite’s “Edition Ferenc Fricsay,” a superb, ongoing series dedicated to remastering

and restoring to the catalog many of the coveted live and studio mono recordings made by this near

legendary conductor, mainly in the early to mid 1950s. His overlapping stereo recordings for Deutsche

Grammophon continued up to the time of his death in 1963 at the age of 48. 

It’s been said, facetiously, that the Requiem is Verdi’s greatest opera, the implication being that the

composer couldn’t tell the difference between a “Libiamo, libiamo ne’ calici” and a “Libera me.” I choose not

to believe that of Verdi, but of Rossini, I’m not so sure. For if there is a musical setting of a sacred text that

surpasses the incongruity of his Petite Messe solennelle, it would have to be this Stabat mater. And while

the score, taken on its own, is not entirely frivolous, it is operatic through and through, and not really in

keeping with this most deeply moving hymn to the suffering of the Virgin Mary. 

For this performance, Fricsay assembled an all-star, world-class quartet of vocal soloists known for their

outstanding work in many of the sacred choral masterpieces by Bach, Haydn, Mozart, Cherubini, Bruckner,

and Dvořák, as well as for their appearances on the operatic stage. One would expect this broad range of

experience and diversity of singing styles to find a happy medium in a reading of Rossini’s Stabat mater,

and to convey a modicum of balance between the stile antico, which the seriousness of the text calls for,

and the music—“A drinking song under the cross,” the title of the booklet essay calls it (a reference to the

Cujus animan gementem)—which is largely at odds with it. And on balance, this is what we get, though

without text in hand, one could be excused for mistaking a passage or two for an excerpt from William Tell.

Fault lies not with the soloists, choirs, orchestra, or Fricsay who, as was his wont, moves things along at a

quickened pace; the liability is entirely Rossini’s. 

Peter Uehling’s essay, the crucial points of which seem to jibe with other accounts I’ve read, tells us that

the composer began work on the Stabat mater in 1831, but then lost interest after having written six of its

10 movements—1 and 5 through 9. A Spanish cleric and friend, Giuseppe Tadolini, completed the score,

which eventually wound up in the hands of a French publisher. Rossini was not pleased to discover this

unauthorized publication and decided to offer his own newly completed version to another publisher. By this

time Tadolini was dead, but his publisher sued. Eventually, Rossini won the case, and it’s in the composer’s

final 1842 version that the work is heard today. 

As archival material that documents the accomplishment of one of the great conductors of the 20th century,

not to mention the artistry of some of its finest singers, this release will be indispensable to Fricsay

collectors. The sound on this disc, however, does not match the excellence of that achieved on Volume 10
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of this series, a 1951 studio recording Fricsay made of the Brahms Violin Concerto with Gioconda de Vito,

reviewed in 33:2. The current recording sounds a bit constricted, recessed, and muffled in the loudest

passages. 

It’s hard for me to imagine anyone being truly desperate for a recording of Rossini’s Stabat mater, but if it’s

the piece itself you’re interested in, there are quite a few later ones available in far better sound and in

performances at least equal to if not superior to this one—Kertész with Lorengar, Minton, Pavarotti, Sotin,

and the LSO comes to mind—but again, this is for Fricsay fans and for those collecting the Audite series. 

Journal de la Confédération musicale de France Mai/Juin 2009  (Jean Malraye -

01.05.2009)

Les CD de Jean Malraye

Musique Sacrée

Les CD de Jean Malraye

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classic Collection THURSDAY, DECEMBER 9, 2010  ( - 09.12.2010)

In the 1950s Ferenc Fricsay was almost the only conductor to perform Rossini's...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Yehudi Menuhin plays Tchaikovsky: Violin Concerto, Mozart:

Violin Concerto K 218 & Bach: Chaconne from Partita No. 2

Piotr Ilyich Tchaikovsky | Wolfgang Amadeus Mozart | Johann Sebastian Bach

CD aud 95.588

www.classicstodayfrance.com Janvier 2009  (Christophe Huss - 16.01.2009)

Pas d'incontournables raretés que ces concertos, publiés à plusieurs reprises...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato 2/2009  (Alain Steffen - 01.02.2009)

Menuhin auf dem Höhepunkt des Könnens

Yehudi Menuhin auf dem Höhepunkt seines Könnens! Seine Interpretation von Tchaikovskys Violinkonzert

kommt ohne falsches Pathos aus und beeindruckt durch klare Linienführung. Trotzdem bleibt Menuhin in

jedem Takt sehr emotional, ohne aber zu übertreiben. Und gerade darin lag in dieser Zeit seine Stärke,

nämlich die Musik klar und übersichtlich zu interpretieren und sie trotzdem immer mit diesem gewissen

Etwas an Gefühl und an tiefem, ja quasi religiös geprägten Humanismus zu spielen. Die Brahms- und

Beethovenkonzerte mit Furtwängler sind dafür vielleicht die schönsten Beispiele. Interessant ist es auch,

das Tchaikovsky-Konzert in der gekürzten und somit strafferen Fassung von Leopold Auer zu hören,

obwohl ich persönlich natürlich Tchaikovskys Version vorziehe. Fricsay dirigiert recht spritzig und lässt

dabei das klangschön und sicher agierende RIAS-Symphonie-Orchester Berlin mit federnder Leichtigkeit

aufspielen.

Die gleiche Spritzigkeit, gepaart mit einem Schuss Eleganz bietet auch Karl Böhm, der Mozart hier weitaus

temperamentvoller und jovialer dirigiert als in späteren Jahren. Menuhins beschwingtes und flexibles Spiel

passt hervorragend zu Mozarts Musik, so dass das 4. Violinkonzert eine mehr als nur willkommene

Ergänzung des Katalogs ist. Bachs Chaconne für Solo-Violine zeigt noch einmal Menuhins Fingerfertigkeit

und seine einzigartige Fähigkeit, Musik in jeder Note tief zu empfinden. Demnach ein Bravourstück und ein

Must für alle Menuhin-Fans.
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Gramophone April 2009  ( - 01.04.2009)

Golden tones revided

Masters (and a mistress) of the violin

Not long after the war's end and the terrible revelations that followed, at least two great Jewish violinists

performed in Germany, including Menuhin whose slightly shaky 1949 Tchaikovsky Concerto under Ferenc

Fricsay has just reappeared on Audite coupled with an often radiant Mozart K218 (Karl Böhm, 1951) and an

unusually intense Bach Chaconne from 1948.

klassik.com Mai 2009  (Martin Morgenstern - 23.05.2009)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Provozierendes Politikum

Provozierendes Politikum

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin Febrero 2009  (Ignacio González Pitos - 01.02.2009)

Otros tiempos...

Menuhin, Fricsay y Böhm en otro gran rescate histórico de Audite

Eran otros tiempos. Tiempos en los que la presencia de Yehudi Menuhin en Berlín tenía una importante

carga simbólica, tiempos en los que Ference Fricsay grababa por primera vez al frente de la RIAS

colocando en atriles el concierto de Tchaikovski que aquí se recoge. Sorprenderá la estupenda calidad del

sonido para una toma de 1949, como ocurre con la del concierto de Mozart, todavía mejor, de 1951.

Ambas son grabaciones de estudio aunque los –suponemos– limitados recursos garantizan a un tiempo el

sonido limpio y la interpretación sin retoques. Cosas de otros tiempos, para bien y para mal, porque el

desarrollo del concierto de Tchaikovski es ciertamente curioso. Menuhin pierde el tono y transita el primer

movimiento incómodo y forzado, a lo que Fricsay responde excitando a una orquesta que vibra en su parte

y cierra el movimiento a la carrera. En la Canzonetta se le permite al violín recuperarse y diseñar el

movimiento a su antojo pero con el latigazo orquestal que abre el Finale la batuta recupera la intensidad

del primer tiempo. Cada intervención solista es cercada con relámpagos por una orquesta que se desboca

en busca del final, arrastrando a un áspero Menuhin que se entrega como puede al frenesí –todo

transcurre en un suspiro, pues al nervio de la batuta hay que sumar los cortes de la edición empleada

(Leopold Auer). El concierto mozartiano presenta mayor equilibrio y menos electricidad. Menuhin expone

su sonido –personal, no impecable pero sí pleno e intenso– en sintonía con un sólido Böhm. El estilo,

amplio y hermoso, los acentos –eran otros tiempos– podrán parecer algo anticuados, si bien este extremo

es más evidente en la Chacona de Bach que cierra el disco, propina de un concierto de 1948. Al sonido

inestable y chillón del violín se une un patetismo expresivo propio de –¿lo habíamos dicho?– otros tiempos.
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Scherzo mayo 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.05.2009)

Fricsay,Karajan

Fricsay,Karajan

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

andante April 2009  ( - 01.04.2009)

Rezension siehe PDF

www.codaclassic.com April 2009  ( - 01.04.2009)

Rezension siehe PDF...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

La Musica April 2009  ( - 01.04.2009)

Ferenc Fricsay Editions

Ferenc Fricsay Editions

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Pyotr IlyichTchaikovsky & Camille Saint-Saëns: Symphony No. 4 &

Piano Concerto No. 4

Piotr Ilyich Tchaikovsky | Camille Saint-Saëns

CD aud 95.589

Audiophile Audition October 30, 2008 

(Gary Lemco - 30.10.2008)

Two historical performances from the RIAS archives, both of which feature...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicstodayfrance.com Novembre 2008  (Christophe Huss -

01.11.2008)

On n'avait sans doute pas déjà assez de disques d'Ormandy qui a, grosso modo,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

classiqueinfo-disque.com Janvier 2009  (Thierry Dupriez - 20.01.2009)

A contre image ?

A contre image ?

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone January 2009  (Rob Cowan -

01.01.2009)

Ormandy and Ansermet - Perennials in contrast

Two ‘house’ conductors of the ‘50s and ‘60s receive the retrospective treatment

During the 1950s and '60s two of the most ubiquitous conductors on disc were Eugene Ormandy in

Philadelphia and Ernest Ansermet in Geneva. Both were selected by their respective record labels

(Columbia/CBS and Decca/London) for standard repertoire – Brahms and Beethoven symphonies,

Debussy and Ravel orchestral works, Russian “showpieces” and so on – though each was also

occasionally allowed to record more esoteric fair, in Ormandy’s case certain American works, whereas

Ansermet set down the likes of Honegger and Magnard. Neither conductor has until now been the subject

of what you could call a comprehensive CD “edition”. Ormandy still awaits his day, but thanks to the
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Australian branch of Universal Classics and Jazz and their ever-enterprising Eloquence series manager

Cyrus Meher-Homji, Ansermet is at last enjoying the systematic reissue of a very sizeable (and very

welcome) “Decca Legacy”. Among the most recent instalments is a four-disc Brahms box that includes all

four symphonies, the overtures and variations, the German Requiem (with Agnes Giebel and Hermann

Prey), Alto Rhapsody (Helen Watts) and Nänie, all the choral works featuring the Lausanne Pro Arte

Chorus.

So why should we bother with Ansermet in Brahms? After all, the Suisse Romande Orchestra, although

nearly always responsive to persuasive rostrum direction, is no match sound-wise for the fuller sonorities of

London’s Philharmonia or the Philharmonic orchestras of Berlin or Vienna. What it does have, in this

particular context, is an impressive pooled intelligence and a comprehensive understanding of its

conductor’s clear thinking. There is absolutely no “wow” factor here: these performances brook no fuss and

parade few mannerisms. Time and again one finds oneself admiring the sheer simplicity of Ansermet’s

sage-like method, his insistence on allowing arguments to unfold naturally, refusing to bolster a specific

point or indulge a seductive detail. His Brahms has a real sense of perspective, the First’s opening Allegro

sounding fresh and unforced, the finale jubilant but with inner voices scrubbed clean. Both the Second and

Third symphonies include their first-movement exposition repeats. The Fourth parades a mighty profile,

especially the finale, where Ansermet holds fast to a steady tempo, much as Toscanini did in 1935, and

refuses to allow the closing pages to run away with themselves. The choral works are affectionately done

(though Giebel is a little past her prime), the overtures and variations are securely held in check, with the

Tragic Overture receiving one of its finest recorded performances. Sound-wise things go swimmingly, the

Geneva Victoria Hall’s ample acoustic easily accommodating both the scale and detail of Ansermet’s

revelatory readings.

Other Eloquence Ansermet reissues include an instructively transparent orchestral Wagner programme

(Lohengrin, Götterdämmerung, Meistersinger, Parsifal) and the complete Ansermet Sibelius recordings

coupled with Rachmaninov’s Isle of the Dead. Some of this material has already appeared here, though not

a fast and sparely textured Tapiola, nor a measured but cumulatively powerful account of Sibelius’s Second

Symphony. Ansermet’s compelling 1954 Paris Conservatoire recording of Rimsky-Korsakov’s Sheherazade

(in stereo of sorts) is coupled with a rousing and atmospheric mono Le coq d'or suite with the Suisse

Romande Orchestra. Perhaps the most interesting of these new Ansermet releases is an imaginative

coupling of Liszt (Faust Symphony, Two Episodes from Lenau's Faust, Hunnenschlacht) with Alberic

Magnard’s Third Symphony.

Ormandy’s Philadelphia quota for the month is impressive but, in comparison with Eloquence’s Ansermet

deluge, conceptually limited. Sony’s 10-CD “Original Jacket Collection” treats us to some much-loved but

oft-reissued perennials: Respighi’s Roman Trilogy, Rachmaninov’s Second Symphony and a legendary

coupling of Shostakovich’s First Symphony and Cello Concerto (with Rostropovich) are all top-of-the range.

So are Tchaikovsky and Mendelssohn concertos with Isaac Stern, a two-disc sequence of Bach

orchestrations (previously out on Sony Legacy) and Tchaikovsky’s Serenade for Strings. A Bartók

programme (Concerto for Orchestra, Two Pictures, Miraculous Mandarin Suite) is luxuriant but lacking in

bite and although a coupling of Mussorgsky’s Pictures at an Exhibition (Ravel’s orchestration) and Rimsky’s

Sheherezade is both sumptuous and technically secure – “handsome” might be a better word – I’d rather

Ansermet’s less comfortable but more probing accounts on Eloquence. Perhaps the least convincing

performance is Tchaikovsky’s Fifth Symphony, which is both mannered and strangely lacking in tension. A

rather more striking 1954 broadcast account of the Fourth Symphony where Ormandy conducts the Berlin

RIAS Symphony Orchestra has appeared on Audite. As with the Fifth there are some fairly theatrical

gear-changes and yet one could hardly fail to admire the warmth of string tone or the high level of

commitment: the orchestra is plainly going all out for maximum visceral impact. But what makes this well

transferred CD more or less unmissable is a remarkable performance of Saint-Saëns’s Fourth Piano

Concerto with Robert Casadesus as soloist, a cool but virtuoso reading and possibly the best of the many

versions of the work that we now have from Casadesus. Ormandy is as ever a superb accompanist but if

Sony intend to supplement their “Original Jacket” set with a second Ormandy/ Philadelphia volume, I would

strongly recommend choosing Ormandy’s Brahms as a theme – the concertos, the symphonies, the

variations (including Rubbra’s orchestration of the Händel Variations) and other works. Now that would be

worth buying.
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www.musicweb-international.com May 2009  (Rob Barnett - 05.05.2009)

These are live recordings emerging here in clean 'Honest John' mono from Audite who are quite justly held

in high esteem by the German radio companies’ archive chiefs. The unshowy audio integrity of these tapes

is typical of European radio work of the time - analogue hiss well subdued. The sound is not splendid but

remains totally enjoyable.

There was an audience present in both cases and while well-groomed they are prone to the occasional,

cough, creak and rustle - especially in the Saint-Säens, speaking of which this work is in two solid

movements. It has a sturdy majesty and a Beethovenian repose which occasionally descends into

decoration. In that sense the Concerto is no different than many other romantic concertos. Casadesus

lends substance to the decoration and gravitas to the reflective moments. Decoration tips towards absurdity

in the galloping section at 1.55 in the finale which sounds as if it escaped from vaudeville. The galloping

figures favoured by this composer work well in the masterly Second Concerto but can seem miscalculated

here.

The Tchaikovsky 4 is prime Ormandy territory and he recorded it several times. The one I am familiar with

is the version with the Philadelphia on Sony Essential Classics. The italicised tenderness of the first

movement is notable. Much care is taken over the most tender of details. Listen to the conductor at 1.35 in I

where every hesitant breath and pressing forward is relished. Every detail is engraved by a craftsman. I

have yet to hear a Monteux version of 4 but this fascination with detail reminded me of Monteux's way with

the Fifth Symphony and the LSO in Vienna in 1960 (Vanguard). That said, the French conductor gives a

better feeling for the overall architectonic skeleton of the work.

The brass of the RIAS Symphony Orchestra are sturdy not stolid. Listen to the way they chisel out the

tragic fanfaring at 8:10 in the first movement. They major on the iron in the brass rather than the gold. Their

tone is stern not plump - sin botox as we might now say.

Ormandy's approach is affectionate but never sloppy - refreshingly honest. In the finale he takes pains over

clarity in the way he sculpts those gaunt fanfares. This is nowhere near as impulsively headlong as

Mravinsky's Leningrad Phil DG recordings made in London in 1960. On the other hand Ormandy is a wily

hand and saves the zest for the whirlwind of the finale’s last four minutes.

Ormandy, Casadesus and Tchaikovsky enthusiasts will need this.

Fanfare March/April 2009  (James Miller - 01.03.2009)

Here are two superior performances, each, in its own way, redundant. Robert Casadesus made two fine

studio recordings of the Saint-Saëns Concerto, one, with Artur Rodzinski, the other, with Leonard

Bernstein. Neither of them is currently available here, so it would seem that this good- sounding mono

broadcast might find its niche. The Fourth Concerto requires little in the way of "interpretation" – one could

say that the surface is the music. It requires a technician who has good marksmanship and who can rattle

off scintillating scales and arpeggios. Although, it being a live performance, one may detect a missed note

here and there; Robert Casadesus certainly met the requirements, but so have many others, some of

whose stereo recordings have more appropriate discmates.

Ormandy's rhythmically supple, dynamic performance of the Symphony runs into a different problem: the

availability of a better-sounding stereo recording by the same conductor. There appears to have been good

chemistry between Ormandy and the RIAS orchestra, and once again, the mono broadcast is clear and not

lacking in dynamic range. Among my favorite mono Fourths, it competes with Furtwängler's, but there's no
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lack of strong stereo competition, including that provided by this same conductor with his own Philadelphia

Orchestra (the third of his four recordings of the piece).

The enthusiastic annotations are in German and English.

Journal de la Confédération musicale de France décembre 2008  ( - 01.12.2008)

Ormandy qui fut durant 44 ans le chef admiré de l'Orchestre de Philadelphie,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Christian Ferras plays Beethoven and Berg Violin Concertos

Ludwig van Beethoven | Alban Berg

CD aud 95.590

Märkische Oderzeitung Freitag, 18. November 2011 

(p.p. - 18.11.2011)

Legendäres Debüt mit Macke

Legendäres Debüt mit Macke

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Frankfurter Allgemeine Zeitung 12.11.2011  ( - 12.11.2011)

Kurzer Nachtrag, betreffs Beethovens Violinkonzert: Zwar ist das Alte durchaus...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato N° 218 - 12/2011  (RéF - 01.12.2011)

Ferras mit Beethoven und Berg

Und wenn es nur darum ginge, zu beweisen, dass das Duo Ferras-Karajan in Beethovens Violinkonzert

1967 besser funktionierte als Ferras-Böhm 1951, wäre diese CD-Veröffentlichung schon interessant. Denn

Böhm und Ferras passten zumal in den Ecksätzen nicht wirklich zueinander. Es klingt so, als wolle hier

jeder der beiden etwas anderes sagen. Ferras eigentlich so, wie er Beethoven immer spielte, zierlich, rein,

elegant, und Böhm mit pathetischer Geste, die zu diesem Spiel nicht passen will. Mit dem Larghetto, aus

dem Böhm ein langsamst dahin schwebendes Adagissimo macht, kommt noch am ehesten eine

künstlerische Einigung zustande, aber unter wirklich extremen Bedingungen. Kurioserweise fehlt hier

übrigens das erste Motiv des Satzes. Dass Audite im Booklet nicht darauf hinweist, sondern nur im Internet,

ist ein deutliches Manko! Im Internet erklärt Ludger Böckenhoff dazu: "Es fehlt das erste Motiv! Dies ist

offensichtlich 1951 direkt nach der Produktion in der Konfektionierung (Markierung der Satzpausen durch

Gelbband) geschehen: Der Techniker hat damals den richtigen Anfang verpasst und dabei das erste Motiv

abgeschnitten!" Eine richtige Entscheidung war es, nicht durch Wiederholungsmaterial den Anfang zu

rekonstruieren.

Die Interpretation des Alban-Berg-Konzerts ist hier im ersten Satz zwar weniger poetisch, nicht so

introspektiv, im zweiten brillanter und rhetorischer als in der Live-Aufnahme von Orfeo, die ebenfalls in

diesem Heft besprochen wird.
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Audiophile Audition November 27,

2011  (Gary Lemco - 27.11.2011)

Christian Ferras, v. = Concertos of BEETHOVEN & BERG – Audite

The tragically doomed and extraordinarily gifted Christian Ferras appears in two

concertos deeply ingrained in his personality, here restored in excellent sound.

Christian Ferras, v. = Concertos of BEETHOVEN & BERG – Audite

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classica n° 139 février 2012  (Stéphane Friédérich - 01.02.2012)

Restituée par Orfeo, la prise de son de la Radio autrichienne (live du festival...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin febrero 2012  (Roberto Andrade - 01.02.2012)

Como caído del cielo

Los conciertos de violín de Beethoven y Berg por Christian Ferras dirigido por Karl

Böhm y Massimo Freccia, en Audite

Entre 2003 y 2004, Testament editó tres CDs que incluían grabaciones EMI y Decca realizadas en los

años 50 por Christian Ferras (1933-1982) en los albores de su carrera. El lector interesado puede consultar

las críticas en los Boletines correspondientes. Audite propone ahora la asombrosa versión que tocaba

aquel jovencito, a los 18 años, del Concierto para violín y orquesta de Beethoven. Se trata de una

grabación de estudio, realizada en la berlinesa Iglesia de Jesucristo, con la Filarmónica de Berlín y Karl

Böhm, nada menos, el 19 de noviembre de 1951, el mismo día en que Ferras lo interpretaba en concierto

con los mismos artistas.

Ferras era por entonces la admiración del mundo musical, no solo en Francia. Su paisano y colega

Jacques Thibaud afirmó, en síntesis, que poseía tres cualidades, corazón, inteligencia y dedos, que le

situaban en lugar de privilegio entre los violinistas de la época, no precisamente escasa en nombres fuera

de serie (¿recuerdan? Se llamaban Oistraj, Heifetz, Menuhin, Milstein...). A los 18 años Ferras era ya un

artista completo. Su sonido bellísimo, suave, de esmalte precioso y timbre penetrante, engalanado con

atractivo vibrato, se plegaba como un guante a un fraseo que era el colmo de la naturalidad y la elegancia,

siempre lírico y cantable, que enriquecía con todo tipo de matices dinámicos y de color. Su Beethoven era

impecable musicalmente, espontáneo y fascinante, como caído del cielo. Böhm era – apenas hace falta

decirlo – una autoridad en la materia y un óptimo colaborador, atento siempre al equilibrio con el solista.

De la orquesta no es preciso hablar.

El Allegro inicial camina a tempo moderado, lo que permite al solista extremar la vigilancia sobre la

afinación, crítica en este movimiento – en su versión 15 años posterior con Karajan para DG, Ferras tiene

problemas, ausentes en 1951. En el Larghetto, la duración de II minutos parece un poco excesiva, aunque

el bellísimo canto de Ferras nos transporta a otro mundo en el que el tiempo no parece existir. Muy

animado el rondó. Las cadencias son las de Kreisler. En conjunto, una espléndida versión, testimonio de

una madurez artística que deja boquiabierto.
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El CD se completa con una versión live del Concierto de Alban Berg, favorito del violinista, que lo grabó

para EMI en 1963 con Georges Prêtre y del que se conservan, al menos, otras dos interpretaciones en

vivo, con Ansermet y con Keilberth (Orfeo, crítica en el Boletín 210). La bellísima obra debió tener una

significación especial para Ferras, que se deja el alma cuando la toca. Su excelente colaborador al frente

de la RIAS-SO fue Massimo Freccia (1906-2004), interesante director italiano de quien los aficionados

veteranos acaso recuerden alguno de sus buenos discos grabados por RCA para la colección que

distribuía Selecciones del Reader's Digest. La Wikipedia proporciona amplia información de su polifacética

biografía que bien merece conocimiento. Tal vez haya ocasión de comentar en el futuro alguno de sus

registros. Como de costumbre en Audite, buen trabajo de reprocesado y muy informativas notas de

carpetilla.

www.opusklassiek.nl februari 2012   (Aarnout Coster -

01.02.2012)

Dertig jaar geleden overleed de Franse violist Christian Ferras (1933-1982). Na...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine 01.03.3012  (Bernard Postiau - 01.03.2012)

Les témoignages de Christian Ferras sont suffisamment rares que pour faire la...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone February 2012  (Rob Cowan -

01.02.2012)

REPLAY – Rob Cowan's monthly survey of reissues and archive recordings

Important first releases – Brahms from Barbirolli in the new Coventry Cathedral and in

Boston • A feast from Christian Ferras

Recordings of performances with a dark historical backdrop are fairly plentiful – think of Václav Talich

conducting Má vlast in Nazi-occupied Prague, Rostropovich braving Dvořák on the day the Soviets entered

Prague, the maverick pianist Maria Yudina playing Mozart for Stalin, harpsichordist Wanda Landowska

performing Scarlatti in Paris with anti-aircraft fire exploding in the distance, Gieseking playing the Emperor

to the unsettling accompaniment of falling bombs, and so on. Now, to add to this disquieting but uplifting

catalogue, Sir John Barbirolli conducts the Berlin Philharmonic in Brahms's Second Symphony, the location

the rebuilt Coventry Cathedral, the date June 1962, the whole affair facilitated by the City of Berlin and the

Federal Republic as a gift of reparation in memory of the original cathedral, which the Luftwaffe had razed

to the ground in the early 1940s. Testament has released a transfer of the Brahms and although the

recording is in mono and the cathedral acoustic more ample than is useful for specific instrumental detail,

careful microphone placement means that the overall balance is actually rather good. As to the

performance, the immediate impression is of a vast dynamic range and a superb instrument playing to the

ample spaces available to it, the horns in particular quite overwhelming in their impact. Barbirolli's

interpretation is broad and loving, with predominantly dark textures (so much for this being the 'happiest' of

Brahms's symphonies!) and, for the finale's blazing last page, a massive slam on the brakes. You can hear

an audience presence but, rather than end with applause, the performance closes to respectful silence.
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Coincidentally the Barbirolli Society has released another live Brahms Second, recorded at Boston's

Symphony Hall with the city's Symphony Orchestra, part of a concert given three years before the one from

Coventry. It's likely that the faster overall pace in Boston is due at least in part to the drier acoustic and the

reduced need to avoid converging lines. Still, the effect is quite different, more silken and energised, though

the underlying warmth remains. The rest of the programme is fascinating; in fact, we're offered two versions

of it: one from January 30, 1959, the other from January 31 (with radio announcements and in marginally

inferior sound). Barbirolli's own Elizabethan Suite features superb strings and horns in 'The King's Hunt',

there's Delius's The Walk to the Paradise Garden (rather more restrained than expected), and a colourful

reading of Wait on's Partita. All the recordings are in stereo.

Another comparison arrives, again involving Testament, which has released a Berlin Philharmonic Concert

given at the Salzburg Festival in August 1960 under the direction of Joseph Keilberth. The main item is

Bruckner's Ninth Symphony and anyone who recalls Keilberth's 1956 Telefunken recording with the

Hamburg State Philharmonic will already know that he had the full measure of the work (that same

recording was reissued on CD bizarrely coupled with part of Bruckner's Te Deum!). Prior knowledge of that

recording will not, however, prepare you for the impact of this live performance which, in a word, is

stunning, the Berlin brass presenting a welter of tone, powerfully projected, the Adagio's crowning

peroration as devastating as any on disc – and I do mean any! If perchance you need convincing that

Keilberth could come up with the goods in symphonic music, then look no further. The couplings are a

buoyant account of Schubert's Rosamunde Overture and Alban Berg's Violin Concerto with Christian

Ferras as the soloist, an occasionally rough-edged performance full of intense expression but which doesn't

quite gel as an entity. Turn then to a broadcast performance put out by Audite from four years later, when a

more mature Ferras was partnered by the Berlin Radio Symphony Orchestra under Massimo Freccia (a

Franz Schalk pupil), and the overall impression is of a performance that's more confident, more skilfully

shaped from the rostrum (the work's rhythmic aspects come across with greater clarity), and interpretatively

better integrated. As to Audite's coupling, Ferras's 1951 Berlin Philharmonic recording of the Beethoven

Concerto under Karl Böhm is the work of a precociously gifted teenager; yet, rather than opt for outward

virtuosity, Ferras really plumbs the depths, his playing invariably quiet and softgrained, with some daringly

broad tempi yet with real bite in the finale. Böhm's conducting is a model of discreet accompanying, with a

firm pulse, neatly pointed phrases in the outer movements and a warmly sustained Larghetto. But there's a

significant problem in that the surviving tape, although perfectly adequate sound-wise, lacks the opening

measure of the Larghetto. The solution would have been easy: just record the surviving second measure

and repeat it (they're musically identical) but, no, Audite decided that this would have invalidated the

recording's authenticity. Personally, I would have copied the motif, but there you are ... you can't complain

that the people at Audite lack musical integrity.

Classical Recordings Quarterly 01.12.2011  (Leslie Gerber - 01.12.2011)

Like all long-time record collectors I have been aware of Christian Ferras, and over the years I have heard

a few of his LPs and generally admired his playing. It wasn't until I read the notes for this disc, though, that I

learned of his alcoholism and depression, which led him to commit suicide in 1982 at the age of 49.

The violinist playing the Beethoven Violin Concerto on this release was only 18 years old, a good decade

younger than at the time of his commercial recording with Karajan. He plays with remarkable poise and

maturity, and collaborates intelligently with the orchestra rather than battling it for domination.

The sound quality of the 1951 recording is surprisingly fine for its date, even knowing that it originates from

broadcast master tapes. The performance may not supplant those of such geniuses as Szigeti, Grumiaux,

or Busch, but it is definitely worth hearing. The opening phrase of the second movement is missing from the

existing tape but that is a very minor problem.

Ferras made an EMI recording of the Berg Concerto with the Paris Conservatoire Orchestra and Georges
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Prêtre (there is also another live version with Ansermet and the Suisse Romande Orchestra on Claves). As

I recall it was orchestrally superior to this 1964 live performance. Ferras plays fervently here, similarly to

what I recall from the EMI version, concentrating more on the lyrical than the spiky qualities of the music.

It's interesting to hear Freccia, the one-time conductor of the Baltimore Symphony Orchestra, who died in

2004 at the age of 98. He was completely at home in twentieth-century music, having been introduced to

Dallapiccola and other Italian modernists when he was only 17, and although the orchestra isn't world-class

Freccia has it making sense out of somewhat challenging music.

Not a compelling issue for the general collector, perhaps, but violin afficionados may find it worth having

and devotees of Ferras will be delighted at the chance to hear newly discovered performances of major

works.

Das Orchester 04/2012  (Bernhard Uske - 01.04.2012)

Zwei Geiger haben zu Ludwig van Beethovens Violinkonzert den...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 602 Mai 2012  (François Hudry - 01.05.2012)

CD émouvant à plus d'un titre! D'abord parce qu'il permet d'entendre le jeune Christian Ferras dans deux

interprétations solaires des concertos de Beethoven et de Berg. Ensuite parce que son histoire personnelle

se confond avec l'Histoire tout court. Il a dix-huit ans lorsque Karl Böhm l'invite à jouer le concerto de

Beethoven lors de deux concerts qui lanceront sa carrière internationale. C'est avec la Philharmonie de

Berlin, dans le légendaire Titania Palast. Le lendemain, ils s'installent dans la célèbre

Jesus-Christus-Kirche et gravent pour la RIAS la version, inédite au disque, qu'exhume Audite.

Christian Ferras, encore sous le coup de la disparition de son maître bien aimé Charles Bistesi, y déploie

un climat unique, élégiaque, merveilleusement suivi, écouté par le grand chef et par les musiciens. Il règne

dans cet enregistrement une étonnante ferveur, comme si la présence du jeune Français parmi les

Berlinois, au cœur de leur ville en ruines, venait panser les blessures de la guerre, et sceller la

réconciliation franco-allemande sous l'égide de Beethoven l'universel. Les phrasés de Ferras sont larges,

l'engagement total, l'articulation –la diction – souveraine. Et que dire du climat quasireligieux du Larghetto!

Voilà un jeune artiste habité, qui tire une sonorité lumineuse d'un instrument pourtant modeste, bien avant

de pouvoir acheter son premier Stradivarius. Un miracle de chant, de gravité, de hauteur de vue; un

rendez-vous sur les cimes à comparer avec le concert donné la veille au soir par les mêmes interprètes

(Tahra).

Ferras aimait beaucoup le Concerto «A la mémoire d'un ange», dont on découvre ici une troisième version

live (1964), après celles de 1957 (Ansermet, Claves) et 1960 (Keilberth, Testament ou Orfeo). Avec

l'Orchestre de la Radio de Berlin et Massimo Freccia, son archet frémissant d'humanité et lyrique nous

captive de bout en bout. Impossible de donner un ordre de préférence à ce tiercé où le violoniste reste si

fidèle à lui-même.
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Diario de Sevilla Sábado 21 de enerode 2012  ( -

21.01.2012)

Serenidad y éxtasis

Serenidad y éxtasis

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

klassik.com 21.08.2012  (Johannes Knapp - 21.08.2012)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Dem Andenken eines Bengels

Beethoven, Ludwig van – Violinkonzert in D-Dur

Dem Andenken eines Bengels

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.klavier.de 21.08.2012  ( -

21.08.2012)

Dem Andenken eines Bengels

Beethoven, Ludwig van: Violinkonzert in D-Dur

Dem Andenken eines Bengels

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Die Rheinpfalz Nr. 174 (Samstag, 28. Juli 2012)  (kkch - 28.07.2012)

Berg: Violinkonzert mit Christian Ferras

Berg: Violinkonzert mit Christian Ferras

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Hi-Fi News February 2012  (CB - 01.02.2012)

The Berg Concerto was central to Christian Ferras’s repertoire. His EMI version is no longer listed here but

– like the 24 London bus – three replacements have come at once. (Two actually, as both Orfeo and

Testament have the same 1960 Salzburg performance; the one here, also live, is from 1964.) A victim of

depression and alcohol dependence, Ferras took his own life aged 49. His early musicianship is shown

here in the Beethoven: the execution is masterly for a teenager. Alas the opening motif of the Larghetto

was excised back in 1951 and Audite has decided against reinstating it via bars 2-3 (the identical phrase).  

American Record Guide 01.03.2012  (John P. McKelvey - 01.03.2012)

If you like your Beethoven slow and incomparably well-played you&rsquo;ll find this release a real treat,

indeed a thrilling experience, one of the greatest ever engraved on records.

One end of the spectrum of recordings of the Beethoven concerto is anchored in a famous

Heifetz/Toscanini performance with the NBC Symphony, made about 1937 in the utterly dead studio 8H in

RCA&rsquo;s New York facilities. At about 36 minutes, it must also be the fastest, and though Heifetz was

technically perfect, the sound kills it. It was the first recording of the work I ever owned, and in the light of 65

years of listening, has to be the worst.

If Toscanini was the fastest, Karl B&ouml;hm at 48 minutes is by far the slowest performer, slower by far

than Furtw&auml;ngler and Menuhin in their fine account (four minutes faster than this one). If it

weren&rsquo;t for the level of tension and commitment attained and maintained by everyone involved, it

would be a ridiculous flop. Instead, it is flat out the finest account of this difficult work I&rsquo;ve ever

heard. Ferras, then at the ripe age of 18, plays at a level of intensity as well as flawless execution and

intonation I could hardly imagine possible. He was at this time at the zenith of his career, one later

disrupted by drug and alcohol addiction, and problems of personality&mdash;ending in suicide at age 40.

Audite&rsquo;s restoration has brought forth sound of remarkable clarity&mdash;perfect in equalization,

absolutely free from noise and distortion. It&rsquo;s a remarkable sonic restoration. The Berlin

Philharmonic of the time was Furtw&auml;ngler&rsquo;s group, a highly refined and flexible ensemble. Its

performance here is, under his friend B&ouml;hm, superb.

There is one problem, however, and it is the fault of the original engineers, who carelessly omitted the initial

section where the themes are introduced at the beginning of I. It is to be repeated note by note, though this

performance, as recorded, omits the first statement entirely&mdash;roughly a bit more than one minute of

music. Of course, the missing section could easily have been copied and dubbed in, but the producers

feared that an exact repetition would not have captured the nuance and total integrity of the performance as

a whole. So they left it out. It does not make all that much difference, and unless you&rsquo;re listening

critically, you may not even notice it, but if you&rsquo;re ruthlessly committed to perfection, you&rsquo;ll

have to copy it and insert it yourself. I have the equipment to do this easily, but I&rsquo;m not planning to

do it.

I had a faint recollection of another performance, somewhere in my archives, that bore some imperfectly

perceived and half-remembered connection to this one. I searched my uncatalogued and haphazardly

shelved archives, and after a while came on a CD recording of the Beethoven concerto on Urania played by

(guess who) Ferras and B&ouml;hm with the excellent Frankfurt Radio Orchestra, recorded at about the

same time as the Audite! Trembling with excitement I fed it to my player and was rewarded to hear another

great performance of this music, with both sections of the introduction in place, and perfectly played. The

tempos are also slow, though at 46 minutes they are slightly faster than in the Audite recording. The same

high level of interpretation and execution is nevertheless achieved. I&rsquo;m afraid that recording may be
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difficult to come by, since the Urania label expired several years ago. Still, copies may be around online or

from other archival sources. There are other fine performances of the music by Menuhin, Oistrakh, Fritz

Kreisler, Szigeti, Milstein, and others too numerous to mention. I must suggest, however, that this recording

excels all its competitors.

The same high level of interpretation and execution can be heard in the accompanying recording of Alban

Berg&rsquo;s concerto, with the RIAS orchestra led by Massimo Frescia, though its effect is somewhat less

smashing if only because Berg&rsquo;s concerto, fine as it undoubtedly is, isn&rsquo;t quite as

monumental as Beethoven&rsquo;s. Nevertheless what is heard is not excelled by any other recorded

performance of it that has come my way. A splendid accompaniment is also a substantial asset.

The CD is packaged in an attractive case with extensive notes and commentary, to top off one of the most

remarkable musical experiences that has ever come my way. Don&rsquo;t even think about it, just get it.

Fanfare 01.05.2012  (Robert Maxham - 01.05.2012)

Audite’s program of violin concertos by Ludwig van Beethoven and Alban Berg captures two moments in

the life of Christian Ferras, the first a studio recording from November 19, 1951, made in the

Jesus-Christus-Kirche after the 18-year-old violinist had given a live performance of the work at the Titania

Palast and more than a decade before he would record the work with Herbert von Karajan and the same

orchestra. The young Ferras sounds both flexible and sprightly in the first movement’s passagework,

producing a suave tone that might be described as almost gustatory in its effect as he soars above the

orchestra. That tone lacks the sharp edge of Zino Francescatti’s and even the slightly reedy quality of

Arthur Grumiaux’s, and he never seems to be deploying it simply for the sheer beauty of it: As sumptuous

as it might sound, it always serves his high-minded concept of the work itself. And his playing of Fritz

Kreisler’s famous cadenza similarly subordinates virtuosity to musical effect. Karl Böhm sets the mood for a

probing exploration of the slow movement, in which Ferras sounds similarly committed; he never allows

himself to be diverted into mannerism or eccentricity, as Anne-Sophie Mutter does in her performance with

Kurt Masur and the New York Philharmonic (Deutsche Grammophon 289 471 349, Fanfare 26:5 and 26:6).

What the young Michael Rabin achieved in the showpieces of Wieniawski and Paganini, Ferras arguably

exceeded in the music of Beethoven. The finale’s passagework allows Ferras to snap his bow

authoritatively (and rhythmically), while without creating nary a soupçon of virtuosic frisson ; Böhm, despite

his elevated conception of the stamping orchestral part, never severs the music’s contact with earth. Böhm,

in fact, proves himself a profoundly sympathetic collaborator, while the engineers provide well-balanced

recorded sound that represents the variety and splendor of Ferras’s tonal palette and the full weight of the

orchestra. Overall, it’s a monumental performance.

The live reading of Alban Berg’s Concerto came more than a decade later, when Ferras had not quite yet

reached the age of 33. Ferras’s recording of the concerto, paired with Igor Stravinsky’s, appeared on

Claves SO-2516 in a live performance from Geneva in 1957 with Ernest Ansermet and the Suisse

Romande Orchestra, Fanfare 32:4 (he would record the work in the studio in 1963 with Georges Prêtre and

the Paris Conservatory Orchestra). Although the timings of the first section differ by only a few seconds

between live performances, the later one with Massimo Freccia seems more forward-moving (I noted the

almost static quality of the earlier reading in my review in 32:4), although both parts of the first movement

nevertheless sound moody, if not gloomy—and atmospheric, if not surreal—in this reading with Freccia,

and the engineers have captured it with striking fidelity. Listeners who remember the powerful effect of

recordings of Berg’s Concerto by Arthur Grumiaux (from 1967, reissued on Decca Eloquence 480 0481,

Fanfare 34:1), and André Gertler (reissued on Hungaroton 31635) might begin to wonder whether the

Franco-Belgian manner might not, perhaps paradoxically, be uncannily suited to Berg’s temperament. The

last page of the end of the first movement epitomizes the dreaminess yet desperation that Ferras manages

to project. He’s equally at home in the tumult of the second movement’s opening section, representing the

violin’s part in the catastrophe with ferocious intensity and the moments of remission with eerie calm. In the
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final section, based on one of Bach’s most chromatically harmonized chorales, he ascends from moments

that seem intentionally lethargic, to reach a shattering conclusion and a sublimely untroubled dénouement.

Massimo Freccia seems to share Ferras’s view of the concerto’s dramatic design, not only overall but in

detail.

Despite the unquestionable depth and technical command evidenced in these readings, Ferras never

became a household name in the United States, even among violinists, and several reference works give

him only scant if any mention. Still, it’s hard to imagine that these recordings could sound too French, or too

slick, or, in fact, too anything, to capture listeners’ imagination. And perhaps now the reissue of recordings

like these will give collectors something to treasure, thereby effectively offering him a second chance at the

general fame he seemed to deserve. Urgently recommended, as a recording of special merit.

hifi & records 4/2012  (Uwe Steiner - 01.10.2012)

Als der 18-jährige Christian Ferras 1951 in Berlin bei den Philharmonikern...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

ClicMag N° 10s Novembre 2013  (Jérôme Angouillant - 01.11.2013)

Cet enregistrement en studio publié par Audite marque le début de la carrière internationale du violoniste et

suit deux concerts qu'il donna à Berlin du concerto Op.61 de Beethoven, à l'invitation de Karl Böhm.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicstodayfrance.com 10/2011  (Christophe Huss - 01.10.2011)

Cette bande originale du Concerto de Beethoven qui marque les débuts de Ferras à Berlin 1951 est dans

un état de conservation sonore admirable. Ferras a 18 ans et son insolence sonore donne la chair de

poule.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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BBC Radio 3 03.12.2011, 10.20 Uhr  (Andrew Mc Gregor - 03.12.2011)

BROADCAST      Building a Library

Sendebeleg siehe PDF!

Edition Ferenc Fricsay (VI) – L. v. Beethoven: Symphonies No. 7 &

No. 8, Leonore Ouverture No. 3

Ludwig van Beethoven

CD aud 95.593

Thüringische Landeszeitung Sonnabend, 18. Oktober 2008  (Dr. Wolfgang Hirsch -

18.10.2008)

Dramatische Gestaltungskraft

Dramatische Gestaltungskraft

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato 12/2008  (Alain Steffen - 01.12.2008)

Früher moderner Beethoven II

Die Veröffentlichung alter Archiv-Aufnahmen kann oft sehr interessant sein, zumal sie so manche

Interpretationsfrage in ein ganz neues Licht stellt. Wer in diesem Falle glaubt, Harnoncourt und Konsorten

seien die ersten gewesen, die die Musik von Ludwig van Beethoven entstaubt und sie in ein modernes

resp. Historisch anmutendes Klanggewand gehüllt hätten (oft läuft das Resultat auf das Gleiche heraus),

der wird hier eines Besseren belehrt, vor allem, in der 7. Symphonie. Bereits Anfang der Fünfzigerjahre

entpuppte sich der junge Ferenc Fricsay als ein wirklicher Antipode zu Furtwängler.

Fricsays Beethoven ist scharf, kantig und voller Akzente, da gibt es keine überschäumenden Gefühle,

wenig Sinn für romantisches Getue und kaum Verständnis für verblümten Ausdruck, dafür aber ein

enormes rhythmisches Drive. Dieser Beethoven klingt sehr transparent, präzise, manchmal sogar fast

maschinell. Die Eindeutigkeit dieser Einspielung der Siebten findet man in beschränktem Maße auch bei

der Symphonie Nr. 8, die allerdings weitaus versöhnlicher und mozartnah daherkommt. Stringent,

schnörkellos, aber ungemein dynamisch dann wieder die Leonore III-Ouvertüre. Herrliches Spiel vom

RIAS-Symphonie-Orchester Berlin und eine relativ gute Aufnahmequalität sind weitere Merkmale der

Produktion, wenn auch ein blechern klingendes Gesamtbild Fricsays objektive Konzepte etwas verzerrt.
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Neue Musikzeitung 12/2008  (Wolf Loeckle - 03.12.2008)

Brisant, brillant – Ferenc Fricsay dirigiert Beethoven

Brisant, brillant – Ferenc Fricsay dirigiert Beethoven

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicstodayfrance.com Décembre 2008  (Christophe Huss -

01.12.2008)

Ce disque est un complément de la discographie de Ferenc Fricsay, puisque le...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.musicweb-international.com March 2009  (Colin Clarke - 17.03.2009)

Ferenc Fricsay’s Fidelio is held by some to rival the great recordings and even stand above them. That he

was a fine Beethovenian is further evidenced by the present disc of Deutschlandradio Kultur-licensed

performances.

This has to be one of the leanest ‘Sostenuto’ sections of the first movement of Beethoven’s Seventh I have

ever heard. Discipline is all, something confirmed by the perfect transition into the Vivace. This, coupled

with the dryness of the recording, put me strangely in mind of Toscanini. Fricsay does not take the first

movement repeat, something that seems in keeping with the restless, relentless drive. The Allegretto has a

similar relentless tread, while the true Presto of the third movement reminds us of what a superb ensemble

the RIAS orchestra could be. The finale is remarkable for the quality and precision of its off-beat accents.

Here, also, the drive of the first three movements is converted into fire. The sound is more than acceptable

– only some unnatural trumpet highlighting towards the end obtrudes - the trumpets protrude because of

the harsh, treble-based recording they are accorded.

Comparing Fricsay with Munch in the Eighth - using Decca LXT3053: Orchestre de la Société des Concerts

du Conservatoire, Kingsway Hall in October 1947 - is fascinating. Munch is direct and punchy. His horns

are vibrato-oriented in the Trio – and here it lends to the expressive intent. Fricsay is more intent on

stressing the element of dance, especially in the first movement and the recorded sound on Audite is more

easily approachable. Clarity of counterpoint is stressed, although not totally at the expense of generated

excitement. The finale is heard in extraordinary detail. This is testimony to Fricsay’s ear rather than the

recording per se.

The Leonore Overture was recorded three months before this Seventh. The introduction is astonishing in

Fricsay’s painting of the scene - a dark prison cell. The clarinet, when it enters, is less a ray of light, more a

representation in sound of severe longing. The main part of the overture sags a little though. By the way,

the three parts of the overture are each given a separate track, which seems a little keen. Comparison of

this version with Fricsay’s live RSO Berlin 5 February 1961 account on the IMG Artists “Great Conductors

of the 20th Century” series (reviewed on this site by Terry Barfoot) finds the later version an immediately

more arresting account. The recording is more “present” and the first, announcing, chord leaves us in no

doubt as to Fricsay’s intent. It is fascinating to compare Fricsay pre- and post-departure. He left the

orchestra in 1954, initially for Houston but when that failed for the Bavarian State Opera.
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Audite are performing great archival services recently. The Fricsay collector should not hesitate.

CD Compact Marzo 2009  (Emili Blasco - 01.03.2009)

Audite Edición Ferenc Fricsay

Audite Edición Ferenc Fricsay

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Schwäbische Zeitung 01.01.2009  (Reinhold Mann - 01.01.2009)

So klingt das Nachkriegsberlin

So klingt das Nachkriegsberlin

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Journal de la Confédération musicale de France décembre 2008  ( - 01.12.2008)

L’orchestre prend une ampleur et développe une puissance expressive hors du...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare Issue 32:5 (May/June 2009)   (Christopher Abbot - 01.05.2009)

These recordings were made between 1952 (Lenore) and 1954 (No. 8) with the RIAS (Radio in the

American Sector) orchestra under studio conditions in the Jesus-Christus-Kirche, home to Karajan’s first

stereo Beethoven cycle for DG a decade later. A recording of the Overture appeared on disc as part of an

EMI Fricsay collection reviewed by James Miller in 26:2, but I believe it was a live transcription rather than

the studio version heard here. The Audite engineers have done a very creditable job, providing a

clean-sounding remaster with plenty of instrumental detailing—the winds in the Presto from No. 7, for

example; the sound is on the bright side, but there is quite adequate bass as well.

The performance of the Seventh is impressive, with little of the “measured, weighty approach” that Miller

detected in Fricsay’s performance of the “Eroica.” Tempos aren’t quite up to those supported by the latest

research, but the only other remnants of old-school Beethoven interpretation that some (like me) will find

objectionable are the omission of repeats in the first movement Vivace and in the fourth movement Allegro

con brio. Those cuts aside, this is an enjoyable, spirited performance, with a convincingly fluid Allegretto

and a rollicking, boisterous Presto.

As annotator Friedrich Sprondel writes, “Fricsay moves his performance of the Eighth towards the

Seventh,” mostly by investing the first and last movements with a four-square deliberateness, and

presenting the Eighth as the logical if slightly anachronistic bridge between the Seventh and the majestic
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Ninth. Absent the kind of light-textured, energetic reading more regularly heard now, this Eighth becomes

monotonous, a kind of lumbering pixie trying to impress with its nimble footwork. The orchestra is

impressive, however, and can’t be faulted for whatever disappointment the performance produces.

The recording of the Lenore Overture shows its age more than the symphonies, with copious tape hiss and

exceedingly thin-sounding brass. This is a dramatically convincing (if occasionally slow-paced)

performance, however, evidence of Fricsay’s years in the opera house (where he programmed the overture

at the end of the opera as a kind of “dramatic résumé”).

Aficionados of Ferenc Fricsay will want this disc; I can happily recommend it to those listeners interested in

postwar Beethoven and high-quality mono-era recordings.

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classic Collection SUNDAY, DECEMBER 19, 2010   (Christopher Abbot -

19.12.2010)

The Audite engineers have done a very creditable job, providing a clean-sounding remaster with plenty of

instrumental detailing [...] Aficionados of Ferenc Fricsay will want this disc; I can happily recommend it to

those listeners interested in postwar Beethoven and high-quality mono-era recordings.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Edition Ferenc Fricsay (VII) – W.A. Mozart: Symphony No. 29, No.

39 & No. 40

Wolfgang Amadeus Mozart

CD aud 95.596

www.classicstodayfrance.com Janvier 2009  (Christophe Huss - 10.01.2009)

L'interprétation mozartienne a évolué plus que d'autres, mais les...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato 1/2009  (Alain Steffen - 01.01.2009)

Abenteuer Musik

Wenn es derzeit einen Preis für die interessantesten Booklets geben würde, so wäre meine Wahl schnell

gefallen. Anstatt die immergleichen langweiligen und theoretischen Werkeinführungen zu lesen, ist es eine

reine Freude, dass uns die Firma Audite endlich mit musikhistorischem Hintergrundmaterial versorgt und so

auf die Künstler, Orchester und Aufnahmebedingungen detailliert eingeht. Somit rückt Audite die Aufnahme

selbst in den Mittelpunkt und reiht nicht nur eine historische Aufnahme an die andere. Demnach sind die

Erklärungen zu den drei uns hier vorliegenden Fricsay-Einspielungen für den Liebhaber enorm interessant

und lassen die Aufnahmen in einem ganz anderen Licht erscheinen. Die Gesamtaufnahmen von Mozarts

Entführung und Johann Strauß Fledermaus, beide 1949 eingespielt, waren zwar schon bei anderen Firmen

erhältlich, werden aber durch sorgfältige Aufbereitung der Audite-Produktionen weit übertroffen.

Fricsays ‚Entführung’ von 1949 ist der fünf Jahre späteren DGG-Aufnahme in meinen Augen leicht

überlegen. Sie ist in erster Linie lebendiger und spontaner, berührt und amüsiert weitaus mehr als die

etwas steril und kontrolliert anmutende Produktion von 1954. Sari Barabas ist eine leichte und sehr lyrische

Konstanze, Anton Dermota ein geschmeidiger und stilvollendeter Belmonte, Rita Streich gibt die wohl beste

Blondchen der Schallplattengeschichte während Helmut Krebs als Pedrillo keine Wünsche offen lässt.

Josef Greindl ist als Osmin einfach köstlich, allein seine stimmgewandte Interpretation ist die Anschaffung

dieser Doppel-CD wert.

Fricsays Fledermaus stand immer etwas im Schatten von den beiden Wiener Produktionen unter Clemens

Krauss und Herbert von Karajan. Eigentlich zu unrecht, wie man leicht feststellen kann. Die Dialogregie von

Heinz Tietjen, der sich ebenfalls für die Dialoge bei der Entführung verantwortlich zeigte, ist vorzüglich, der

Gesang besitzt allerhöchstes Niveau, wenn auch der Einstein von Peter Anders (wie auch der von Patzack

unter Krauss) Geschmackssache bleibt. Fricsay distanziert sich in seinem virtuosen Dirigat von der typisch

wienerischen Operette und zeigt, dass man mit straffen Tempi und markanten Akzenten diese Oper erst

gar nicht in die Nähe des Kitsches bringen muss.

Auch die Aufnahmen von Mozarts Symphonien Nr. 29, 39 und 40 sind historische Perlen. Fricsay stellte

bereits Anfang der Fünfzigerjahre die Weichen für ein neues Mozart-Verständnis, das sich durch extreme
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Klarheit, einen dramatischen Ablauf und einen konsequenten Ablauf definiert. Kein Gefühl von Lieblichkeit

mag da aufkommen, er strafft die Musik, verzichtet auf Nettigkeit und zeigt Mozart unverblümt und ehrlich

als einen modernen, ernsthaften und kritischen Komponisten. Ein Mozart-Bild, das sicherlich nicht von

seinen Kollegen Furtwängler, Walter und Karajan geteilt wurde. Nur Otto Klemperer hatte vor Harnoncourt

und Co. den gleichen Mut, Mozart von dieser Schiene der Gefälligkeit abzubringen.

Demnach sind alle drei Produktionen wichtige musikhistorische Dokumente, die wir heute als

richtungsweisend erkennen und aus denen wir auch jetzt noch lernen können. Die drei Mozart-Symphonien

und die Entführung besitzen darüber hinaus einen wirklichen Referenzcharakter. Und dank eines an sich

hervorragenden Klanges kann man sich diese Aufnahmen mit allergrößtem Vergnügen anhören. Eine

Firma wie Audite kann man nur ermutigen, so weiter zu machen und dem Musikliebhaber weitere Schätze

zugänglich zu machen.

Audiophile Audition April 2009  (Gary

Lemco - 12.04.2009)

Live and studio recordings from the RIAS archives featuring Ferenc Fricsay...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Saarländischer Rundfunk SR 2 KulturRadio, CD-Neuheiten - 13.12.2008, 16:00 

(Friedrich Spangemacher - 13.12.2008)

Unsere erste Station führt uns ca. 50 Jahre zurück, zu Ferenc Fricsays...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone June 2009  (Lindsay Kemp -

01.06.2009)

Elegant Mozart combines fine interpretations with slick playing technical untidinesses liable to occur in any

live situation, but more important than that is the fact that these are readings rich with class and

understanding. Fricsay may have trained his orchestra to play the notes faultlessly first and then put the

expression in afterwards (so the booklet-notes tell us) but the end result is organic, living, breathing Mozart,

classical in flavour yet balanced with just the right amount of tender romantic warmth and love. The string

tone in particular is clean and untainted by routine vibrato yet never risks undernourishment; the opening

movements of Symphonies Nos 29 and 40 are a touch slower than usual yet suffer no loss of grace or

momentum (even when Fricsay stamps his foot in No 40 he does so with elegance!); and the first

movement of No 39 achieves a Beethovenian breadth and strength, especially in its slow introduction.

Elsewhere, the slow movements themselves unfold serenely with a wealth of light-handed interpretative

detail, and minuets are bold but buoyant. Bright and clear sound belies the recording's age, leaving the way

open to appreciate just what finely wrought Mozart this is.
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Journal de la Confédération musicale de France Décembre 2008  ( - 01.12.2008)

Les symphonies de Mozart par Fricsay sont de la même classe, un peu sages...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo mayo 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.05.2009)

Fricsay,Karajan

Fricsay,Karajan

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 580 S Mai 2010  (Rémy Louis - 01.05.2010)

Un Hongrois à Vienne

La discographie officielle de Ferenc Fricsay pour Deutsche Grammophon est vaste et bien connue. Et

pourtant, Audite nous comble en révélant ces pages de Mozart et Johann Strauss gravées pour la Radio de

Berlin.

Si l'édition de concerts miroirs de gravures officielles ne s'impose pas toujours (ce que l'on vérifiait tout

récemment avec la Messe en ut de Mozart publiée par Tahra, cf. n° 578), l'exploration des archives radio

peut ressusciter des merveilles. L'anthologie Strauss est de celles-là. Ferenc Fricsay a certes laissé des

gravures pour DG (en mono et/ ou en stéréo, avec Berlin ou le RIAS/ RSO) de plusieurs de ces œuvres,

mais ces onze inédits au son glorieux sont musicalement irrésistibles.

Comme Reiner ou Szell, Fricsay est hongrois (né en 1914 !) pas viennois. Enregistrant ces valses et polkas

aux fins de diffusion radio, il vise moins le romanesque aristocratique d'un Clemens Krauss, moins encore

les langueurs (parfois) monotones de tant de ses successeurs, qu'une présentation limpide, quasi

analytique. Admirable en soi, elle se double d'une sensibilité poétique si vibrante, d'un instinct si pur du

style, d'une verve rythmique si efficace que ce Johann Strauss très ciselé évoque le naturel d'un Pierre

Monteux dirigeant Delibes ou Tchaïkovski. De leur côté, les timbres de l'orchestre du RIAS n'offrent pas le

raffinement charmeur de ceux du Philharmonique de Vienne, mais ils ont du caractère.

Exquisément nuancés, rythme et mélodie s'accordent idéalement. Les enchaînements sont au cordeau, et

la fraîcheur aérée du ton, contagieuse. Mais que survienne une modulation, un passage plus pensif, et une

merveilleuse mélancolie affleure. Ecoutez seulement l'introduction de Das Spitzentuch der Königin ou de

Künstler-Leben: des ritenutos et une longueur d'archet subtilement variés achèvent de donner à ce bouquet

une saveur entêtante.

Un mozartien de tout premier ordre

Les mêmes qualités foncières illuminent des Mozart tout aussi inédits et bien enregistrés. Fricsay est un

mozartien de tout premier ordre, partout célébré pour sa gravure de La Flûte enchantée (DG). Pourtant,

deux éléments enrichissent ici l'image que l'on avait de cette partie de son répertoire: d'une part, le choix

de tempos partout assez retenus (proches d'un Böhm dans la 29e, au contraire donc de l'absurde
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précipitation d'un Cantelli dans ces mêmes années); d'autre part, la conscience très claire qu'un

dramatisme d'essence proprement symphonique n'est en rien le décalque mal taillé de la théâtralité plus

extérieure propre à la fosse.

Ce chef jeune – en 1950, année d'enregistrement de la 39e, il a trente-quatre ans – laisse sourdre une

mélancolie, presque une noirceur, qu'on lui connaîtra plutôt après sa maladie, au tournant des années

1960, avant la rechute qui devait l'emporter. Les gravures DG officielles avec les Wiener Symphoniker,

parues en 1960-1961, ne l'expriment pas exactement de la même manière, peut-être parce que, outre le

son lui-même, le grain et les timbres (les bois en particulier) en sont très différents.

Ces captations possèdent un rayonnement, une hauteur de vue, une grandeur – l'introduction Adagio de la

39 e! – , très supérieurs à ce que proposent la quasi-totalité des mozartiens pressés actuels. Aussi parce

que la subtilité du détail, la cohérence et la maîtrise de l'architecture obéissent à une autre exigence, et

sont le fait d'un très grand chef! Notons que, moins limité par le médium radiophonique, Fricsay observe ici

les reprises de la 39e, absentes chez DG.

Apostille: réclamons à nouveau l'édition de la Symphonie n° 1 de Dutilleux donnée le 28 mai 1953 à

Cologne (et conservée par la WDR) dans un programme moderne qui comportait également des

compositions de Werner Haentjes et Constantin Régamey.

Fanfare Issue 32:6 (July/Aug 2009)  (Mortimer H. Frank  - 01.07.2009)

Many musicians, whether conductors, soloists, or chamber groups, often feel more comfortable—and do

their best work—in front of an audience rather than in the recording studio. But you would never know it

from this release. The two live performances featured here (Nos. 29 and 40) can best be described,

respectively, as deadly and deadlier. This is as strange an account of 40 as I have ever heard. Most striking

is the first movement, an Allegro molto in “two.” Fricsay leads it as Allegretto moderato in “four.” It’s almost

as if he were reacting against Furtwängler’s 1948 recording, which, indeed offered a refreshingly fleet

two-to-the bar tempo. Only in the last two movements do things come (comparatively) to life. If No. 29 is not

quite so extreme in its heavy-handedness, it nonetheless lacks the buoyancy that the music demands. 

But in No. 39, the one work here recorded in the studio (in 1950), Fricsay gave a performance as fine as

any I know, one in which the music’s contrasts of lyric gentleness and affirmative thrust are conveyed

superbly. And the instrumental balance is first-rate, winds cutting through the texture to clarify significant

detail often lost in recordings of the period. According to the insert notes, it was made for Deutsche

Grammophon. Oddly, however, I could find no reference to it either in old Schwann catalogs or in WERM,

which suggests that it may never have been released in English-speaking countries. It is certainly the kind

of Mozart one would expect from Fricsay, who left justly admired recordings of the composer’s C-Minor

Mass and Abduction from the Seraglio. 

In all three recordings here, the sound is slightly metallic in string tone, but otherwise fine for its time. In No.

29, Fricsay observes exposition repeats in outer movements; in Nos. 39 and 40, only in the first movement.

Whatever its shortcomings, for those interested in the conductor or in a splendid No. 39, this release is

worth having. 
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American Record Guide July/August 2009  ( - 01.07.2009)

Mozart: Symphonies 29, 39, 40

This Hungarian conductor died young, in 1963 at less than 50. He had studied with Bartok and Kodaly but

was also known as a Mozart specialist and recorded some of the operas as well as these symphonies. In

fact, DG recorded these three symphonies at about the same time these recordings were made by the

Berlin Radio; but DG used the Vienna Symphony. The Berlin Radio Orchestra (RIAS – Radio in the

American Sector) was his own group, so these may be better than the DG recordings, which probably have

not been issued on CD anyway. […]

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

ensuite Kulturmagazin Mai 2016  (Francois Lilienfeld - 01.05.2016)

Aufnahmen mit Ferenc Fricsay (2.Teil)

Bei diesem Werk ist im Übrigen der Vergleich der beiden Fassungen des Trios im 3. Satz reizvoll: Hier die

RIAS-Klarinetten mit ihrem samtweichen Ton, bei DG die Bläser der Wiener Symphoniker, die dem

Wienerisch-Folkloristischen im Klang näher sind und etwas herber klingen. Die Qualität ist in beiden Fällen

fabelhaft.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classic Collection THURSDAY, DECEMBER 30, 2010  (Mortimer H. Frank -

30.12.2010)

Many musicians, whether conductors, soloists, or chamber groups, often feel more...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Ferenc Fricsay conducts Richard Strauss

Richard Strauss

CD aud 95.604

www.opusklassiek.nl juni 2018  (Aart van der Wal - 01.06.2018)

Quelle: https://www.opusklassiek.nl/cd-recensies...

de uitvoeringen zijn dat meer dan waard. De vier solisten behoorden in hun tijd tot de beste musici die

voorhanden waren.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.pizzicato.lu 01/07/2018  (Remy Franck - 01.07.2018)

Quelle: https://www.pizzicato.lu/notizbuch-eines...

Notizbuch eines Rezensenten – CD-Kurzrezensionen von Remy Franck (Folge

201)

Wichtiges Fricsay-Dokument

Dem ungarischen Dirigenten Ferenc Fricsay, der 1948 zum Chefdirigenten des kurz zuvor gegründeten

RIAS-Symphonie-Orchesters berufen wurde, widmet Audite eine CD mit Werken von Richard Strauss:

neben einer unglaublich spritzigen Burleske (mit Margrit Weber am Klavier) und einem draufgängerischen

‘Till Eulenspiegel’ sind zwei damals relativ neue Werke zu hören, das Oboenkonzert und das

Duett-Concertino für Klarinette, Fagott und Streicher, die das Niveau des jungen Orchesters zeigen, auch

wenn die Oboe von Léon Goossens nicht den reinen Ton hat, an den unsere Ohren heute gewöhnt sind.

Auf jeden Fall ist dies ein wichtiges Dokument in Sachen Fricsay, einem Dirigenten, für den sich kein

anderes Label so sehr eingesetzt hat wie Audite.

Der neue Merker 01.07.2018  (Dr. Ingobert Waltenberger - 01.07.2018)

Quelle: https://onlinemerker.com/cd-ferenc-frics...

Strauss-Raritäten mit dem legendären ungarischen Maestro auf Basis sorgfältig

überarbeiteter Originalbänder zu hören

[Es] fallen besonders die heute von vielen Interpreten idealisierte Transparenz im Klang und eine wie

besessene Detailarbeit auf.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Audio 8/2018  (Otto Paul Burkhardt - 01.08.2018)

Sinfonik: Richard Strauss

Zum Klangzauber eines Richard Strauss ging er auf Distanz: Nur fünf von dessen Werken hat Ferenc

Fricsay je eingespielt. Die gibt's jetzt wieder – in einem exzellenten Remastering. Zum Beispiel die selten

zu hörende Burleske für Klavier und Orchester, die der Widmungsträger Hans von Bülow einst partout nicht

einüben wollte. Hier spielt die von Fricsay entdeckte Schweizer Pianistin Margrit Weber. Und sie glänzt in

diesem schräg-humorigen Werk mit Brillanz, dunklen Farben und mitreißendem Elan. Die Intensität, mit der

Fricsays RIAS-Symphonie-Orchester musiziert, wirkt schlichtweg packend, der Klang ist straff und

elastisch. Ein Wunderwerk geistreicher Ironie!

hifi & records 4/2018  (Uwe Steiner - 01.10.2018)

Kaum ein Label erschließt die Wunderkammern der Rundfunkarchive mit einer derart glücklichen Hand wie

Audite in Detmold. Zudem bieten Ludger Böckenhoffs Kommentare noch manch erhellende Einsicht in das

Geschäft des sorgfältig restaurierenden Produzenten. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classical CD Choice August 27, 2018  (Barry Forshaw - 27.08.2018)

Quelle: http://www.cdchoice.co.uk/?p=1540

Leonard Bernstein, John Williams and a rediscovered female composer

Although inevitably the age of the recordings accords everything a somewhat constricted aural picture, the

performances blaze out with conviction and remind us what a great interpreter of Strauss Fricsay was.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 673 - Novembre 2018  (Hugues Mousseau -

01.11.2018)

Ferenc Fricsay a fort peu dirigé la musique de Richard Strauss. Le programme du présent CD recoupe,

pour l’essentiel, ce que le chef hongrois enregistra pour Deutsche Grammophon. La Burleske, captée live

en mai 1955, diffère peu de la gravure réalisée en studio quatre mois plus tard. Flattée par le soutien quasi

chambriste ajusté par Fricsay, Margrit Weber y séduit par une musicalité et un jeu plus retenus que Byron

Janis.

Absent jusqu ’ici de la discographie de Fricsay, le Concerto pour hautbois de 1949 est une pépite d’autant

plus précieuse qu’on y retrouve Léon Goossens (1897-1988), star du London Philharmonic en ses

glorieuses années Beecham, qui avait gravé l’œuvre de manière inoubliable avec Galliera deux ans

auparavant.

Du Concertino pour clarinette et basson, Audite reprend simplement l’enregistrement officiel d’avril 1953.

Servi notamment par Heinrich Geuser, légendaire clarinettiste solo du RIAS, il ne lui manque qu’un

supplément de finition pour égaler tout à fait la version Kempe/Dresde. Le Till l’Espiègle qui referme l’album
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provient d’un concert donné au Titania-Palast en février 1952. Par rapport à la ravageuse version studio de

1950 avec les Berliner Philharmoniker, on perd légèrement en qualité instrumentale, sans pour autant

gagner en spontanéité. Mais l’adrénaline propre au live est bien palpable. Magnifiques documents, qui

s’adressent aux fanas du chef hongrois.

Fanfare December 2018  (Barnaby Rayfield - 01.12.2018)

Lauded for his taut and lean Mozart and pioneering recordings of Bartók and Kodály, Ferenc Fricsay is not

a name one associates with Richard Strauss. Like his even rarer excursions into Mahler, Fricsay’s sporadic

Straussian ventures follow no particular performing tradition like Fritz Reiner, Karl Böhm, or Herbert von

Karajan and consequently feel very fresh and new for their vintage. Recorded between 1949 and 1955,

most of these works are included in Deutsche Grammophon’s complete boxes devoted to Fricsay. Indeed, I

assumed (wrongly) that Audite had simply packaged up the same performances. The soloists are identical

confusingly but these live performances were made some time apart from DG’s accounts. Aside from these

repertory duplications Audite’s well-filled album also includes Strauss’s Oboe Concerto, which does expand

Fricsay’s recorded legacy.

Fricsay mentored the young Swiss pianist Margrit Weber, and their 1951 performance (on DG) of Strauss’s

busy, thorny “piano concerto,” Burleske is endearingly warm-hearted if sober and unvirtuosic. Audite’s

account from four years later with the same team is a very different animal. Brisker, brighter, and keener

toned, Weber still lacks the fingerwork for Strauss’s climatic moments but she is otherwise splashy and

reflective. Fricsay’s accompaniment is lean, gleaming, and transparent, and in those intervening years

recording quality could finally do justice to the RIAS strings. DG’s Burleske is a dusty relic by comparison.

Leon Goossens, who gave the UK premiere of the oboe concerto, makes a rare appearance with this Berlin

ensemble. Closely recorded, Goossens and Fricsay don’t overplay the chamber aspects of this overtly light

and classical-sounding oboe concerto. Despite the interconnected movements and melodic echoes of

Strauss’s operatic writing, Fricsay’s expertise in Mozart comes to the fore here.

Recorded on April 20, 1953, Strauss’s little known Duet concertino is the identical performance on both DG

and Audite, although the latter’s remastering is brighter and more forward. Charmingly played by Heinrich

Geuser and Willi Fugmann, Fricsay’s fights a good case for this slight, late period work. On grander,

better-known territory, Till Eulenspiegels lustige Streiche dates from roughly a month after his studio

recording for DG, clearly benefiting from all that time spent in the studio. Timing and phrasing are virtually

identical, so there are no revelations other than both performances being punchy, playful with shattering

climaxes. Fricsay is never afraid to accentuate the theatricality of these tone poems, obtaining colorful,

strongly contoured playing from all sections. It’s a terrific end to this collection.

The sound is mono, of course, and in-your-face-close and spotlit. I personally love that sort of “pop record”

sound quality, but hi-fi fetishists won’t have read this far anyway. Expect some tape hiss and chalky decay

on headphones; otherwise these performances leap out of the speaker. Generously filled as it is, Audite

also point you to Fricsay’s spirited version of Don Juan online, which I think is identical to that in the DG

box. We Fricsay fans are being spoilt with what is commercially a historical and niche product. Like so

much of his work, this disc is so bracingly modern and fresh sounding that my plea is for younger record

buyers to sample this and understand that modern performance practice didn’t begin with John Eliot

Gardiner. There’s no affected Munich tradition or sentiment: This is Richard Strauss scrubbed clean and

placed under the spotlight, with only the recording technology belying the age of these radio tapes. A

thrilling album.
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Classica Numéro 210 - Mars 2019  (Yannick Millon  - 01.03.2019)

 Les Strauss de Fricsay, si fins et mozartiens, à l’image du compositeur à la baguette, n’ont quoi qu’il en

soit par pris la moindre ride (un Till génialement corrosif, sans doute dans le trio de tête de la discographie).

Sentiment tout aussi valable pour la collaboration avec Margrit Weber dans une Burleske peu ébouriffante

techniquement mais parmi les plus tendres, où l’on oubliera vite les débuts un peu incertains de la bande,

en dépit d’une prise de son très satisfaisante comme dans l’en-semble de cette anthologie.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audiophile Audition Jul 5, 2018  (Gary

Lemco - 05.07.2018)

Quelle: 

https://www.audaud.com/r-strauss-bu

rlesk...

This may well become your preferred reading of a long “familiar” score.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Igor Markevitch conducts Ravel, Stravinsky and Honegger

Maurice Ravel | Igor Stravinsky | Arthur Honegger

CD aud 95.605

Rondo Nr. 589 / 22. - 28.08.2009  (Guido Fischer - 26.08.2009)

Der gebürtige Russe Igor Markevitch zählt bis heute zu den unbestritten...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Frankfurter Allgemeine Zeitung 25. August 2009  (Jan Brachmann -

25.08.2009)

Alles ging ihm leicht von der Hand

Die Dirigentenkarriere von Igor Markewitsch begann erst nach Ende des Zweiten

Weltkriegs, als sein Spezialgebiet galt die Musik seines Landsmanns Strawinsky. Das

„Sacre“ ist ein Glanzstück in dieser Serie von Wiederveröffentlichungen aus dem

Berliner RIAS-Archiv

Alles ging ihm leicht von der Hand

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Die Welt 9. September 2009, 04:00 Uhr  (Manuel Brug - 09.09.2009)

[...] Weich fließende Farben werden hier gleichsam aus den Tasten massiert,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Stereoplay Oktober 2009  (Michael Stegemann - 01.10.2009)

„Bis ins letzte ausgeschliffen, jedoch etwas zu sehr mit unpersönlicher,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicstodayfrance.com Septembre 2009  (Christophe Huss -

01.09.2009)

Je ne vais pas épiloguer très longtemps: ce disque met le doigt sur un...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 574 Novembre 2009  (François Laurent - 01.11.2009)

S'affirmant après 1945 comme un chef d'orchestre d'envergure internationale, Igor Markevitch n'oublie pas

qu'il a été lancé dans le monde par Diaghilev et s'attache à pérenniser le souvenir des Ballets russes. A

ses deux gravures commerciales du Sacre du printemps, l'une (1951 ) et l'autre (1959) avec le

Philharmonia, s'ajoutent plusieurs live. Le nouveau venu, capté à Berlin le 6 mars 1952, précède de peu le

témoignage viennois (26 avril) publié par Andante (cf. n° 509). On y retrouve – comme dans un Tricorne en

phase avec les décors et les costumes «frappants» conçus par Piccasso – la même fougue cubiste, le

même tranchant. La partition, qui représentait encore un véritable défi pour tout orchestre, affiche une

urgence sans comparaison avec les documents londonien (1962, BBC Legends) et helvétique (1982,

Cascavelle), plus tardifs.

Reste que les musiciens de Fricsay semblent parfois pris au dépourvu par la rythmique exacerbée du chef,

moins chez Stravinsky et Roussel (qui ne montre pas le konzertmeister à son avantage) que Ravel.

Markevitch empoigne la seconde Suite de Daphnis et Chloé avec une violence rare – on est fixé dès le

Lever du jour, où les phrasés tendus, l'influx nerveux procédant par à coups, jettent le trouble, au propre et

au figuré. La conception ne variera guère dix ans plus tard au pupitre de l'Orchestre de la NDR (Emi, cf.

n°523), où se retrouvent les mêmes crescendos de percussions soulignés jusqu'à la véhémence. Loin de

participer à l'éclat d'une volupté dionysiaque, le choeur se fait chez Ravel rumeur inquiète, puis glaçante

jusqu'à l'effroi dans la danse conclusive.

On comprendra que le Schubert de la Symphonie n° 3, vif, lumineux et «objectif», divisera la critique en

1953. Cela n'empêchera pas le chef de le fixer dans la cire avec les Berliner Philharmoniker. S'il rechigna à

enregistrer ses propres œuvres après avoir renoncé à composer, Markevitch inscrivait volontiers à ses

programmes son orchestration de six mélodies de Moussorgski. Le concert berlinois de 1952 en offre le

plus ancien témoignage, par celle qui en donna la première audition, Mascia Prédit. Les live moscovite

(Philips) et londonien (BBC

Legends) consacreront le trait plus acéré de Galina Vischnievskaïa.

Le chef anime la Symphonie «Di tre re», d'un Honegger hanté par la vision d'une humanité au bord de

l'autodestruction, comme s'il y trouvait un écho à ses propres interrogations - il la gravera en 1957 pour

DG. Aussi bien dans la noirceur agressive des mouvements extrêmes, où rugit la menace guerrière, que

dans les faux espoirs distillés par le volet central, il nous livre une interprétation poignante, où la souffrance

partout affleure, cinglant comme des coups de fouet, étouffant toute lueur d'espoir sous son halètement

torturé.
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Der Kurier 25. September 2009  (Alexander Werner - 25.09.2009)

Selbst in Kennerkreisen wird Igor Markevitch heute in seiner ganzen Bedeutung...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin 186/noviembre 2009  (Arturo Reverter - 01.11.2009)

Tensión e impulso rítmico

Don nuevas recuperaciones del arte directorial de Igor Markevitch en Audite

Igor Markevitch dejó un gran recuerdo en España tras su años como titular de la Orquesta de la RTVE, que

nació, en 1965, bajo su autoritaria batuta. Al "Viejo", como lo conocían los músicos de la formación

dependiente en aquel momento del Ministerio de Información y Turismo, se le había visto en nuestro país

muchos años atrás, a poco de salir de aquel París neoclásico que sucedió a la etapa de Satie, Cocteau y

los Seis, un medio en el que había crecido el artista, interesante compositor de obras tan meritorias como

El vuelo de Icaro o el oratorio El Paraíso perdido, que contenían la transparencia algo aristada, las

rectilíneas texturas de ciertas obras de Roussel y el impacto rítmico y agresivo – algo más dulcificado – de

Stravinski.

En su primera aparición en Madrid, allá por septiembre de 1950, frente a la Orquesta Nacional, cuando

tenía 38 años, había esgrimido sus credenciales, las características que lo definían como director y que

había ido fomentando desde el foso junto a los ballets de Diaghilev y más tarde al lado de Scherchen:

técnica espartana y económica, gesto amplio y circular con un original movimiento alternativo de batuta y

mano izquierda, curiosamente engarriada; dibujo penetrante de la música buscando siempre los puntos

esenciales de cada estructura. Huía de los detalles, de establecer matices delicados, y tiraba por la calle

de en medio con una certera visión del meollo, de la esencia de la partitura, que en sus manos sonaba

firme, sólida, con acentos primarios y contundentes, alternados por sorprendentes fogonazos líricos.

De siempre, dadas sus condiciones, fue un magnífico organizador de los virulentos estratos de los ballets

de Stravinski o de las cristalinas y ágiles composiciones de Roussel. Se lo asoció tradicionalmente con La

consagración de la primavera del primero, una obra que bordaba y que en su mano sonaba agreste, dura,

percutiva, invadida de una urgencia colosal; una visión auténticamente telúrica del gran sacrificio, que

ofreció con la ONE en 1953 y que llevaría luego más de una vez a los atriles del conjunto radiotelevisivo, al

que el director llegó, esa es la verdad, un tanto mermado de facultades, cuando solamente contaba 53

inviernos. Pero su sordera era ostensible e inevitable, lo que le hacía reforzar el nivel auditivo de los

inclementes parches, que en una obra como la citada podía tener su razón de ser; no así en otras: una

Primera de Brahms, por ejemplo.

La interpretación que de la partitura stravinskiana había realizado Markevitch en el Titania Palast el 6 de

marzo de 1952 ante la audiencia berlinesa respondía a estos parámetros: fustigante, cortante como un

cuchillo, de una extraordinaria concentración, de una soterrada energía, que terminaba por estallar

violentamente en los constantes y bien controlados cambios de compás. Causó, cuenta el crítico y

musicólogo Stuckenschmidt, una impresión formidable en el público, subyugado también por la orgiástica

versión de la 2a Suite de Daphnis y Chloé de Ravel (registro en de 18 de septiembre), en este caso con el

coro final, y que a nuestro juicio no alcanzó a recrear toda la imaginería sonora del impresionismo más

pleno. Es demasiado importante en el concepto y en la ejecución el aspecto rítmico. Una impecable

interpretación de la Sinfonía n° 5, "Di Tre Re", de Honegger, cuadrada y aguerrida, tensa y concisa,

culmina el compacto.
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El segundo combina el vivo con el estudio en grabaciones de 1952 y 1953. La Sinfonía n° 3 de Schubert

es de este último año. Una aproximación precisa y vivificante, en el escenario del Titania, bien bailada,

pero exenta de espíritu, de sabor vienes. El trazo nos parece en exceso grueso. El mismo año, pero en el

estudio levantado en la Iglesia de Jesucristo de la capital alemana, Markevitch grababa una fogosa versión

del Tricornio de Falla, vista un poco en blanco y negro, pero dotada de un impulso contagioso, y una

soberana recreación de la Suite n° 2 de Bacchus et Ariane de Roussel, una partitura en nueve partes que

la batuta desentraña de forma extraordinaria con un vigor, una elocuencia y un sabor danzable fuera de

serie. Una interpretación auténticamente demoledora. El disco se cierra con seis canciones de Musorgski,

en el arreglo orquestal del propio director, incluidas en el concierto de Le Sacre de marzo de 1952,

recogido en el CD anterior. La soprano letona Mascia Predit, de la misma edad que el director, convence

por su rico metal spinto, su anchura y su impronta dramática. Creemos recordar estas canciones en Madrid

con Markevitch, la RTVE y la soprano polaca Halina Lukomska.

Classica – le meilleur de la musique classique & de la hi-fi n° 118 déc.

2009-janv. 2010  (Stéphane Friédérich - 01.12.2009)

Igor Markevitch

Igor Markevitch

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

CD Compact diciembre 2009  (Benjamín Fontvella - 01.12.2009)

Markevitch fue uno de los directores más personales de la segunda mitad del...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo diciembre 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.12.2008)

Gulda y otras joyas

Gulda y otras joyas

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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International Record Review October 2009  ( -

01.10.2009)

Igor Markevitch was at the height of his powers in the early 1950s and two discs of broadcast recording'

with the RIAS SO, Berlin, have appeared on the Audite label. The sound on both is surprisingly good, taken

from the original German Radio tapes. The first includes Schubert's Third Symphony in an affectionate and

tidy performance, followed by three dances from The Three-cornered Hat by Falla – full of colour and

vitality. So too is the Second Suite from Bacchus et Ariane by Roussel, though in the Bacchanale

Markevitch doesn't quite match the kind of incendiary power unleashed by Charles Munch on a live

recording with the Orchestre National (Disques Montaigne, later Avie). Markevitch's own orchestrations of

six Mussorgsky songs (the soloist is Mascia Predit) will be of interest to serious Markevitch collectors

(Audite 95.631, 1 hour 16 minutes).

The second disc is more interesting. It opens with the Suite No. 2 from Daphnis et Chloé by Ravel. This is

very fine indeed, with Markevitch at his most engaged and expressive, and it's good to have the chorus

parts included too. Stravinsky's Le Sacre du printemps was always one of this conductor's great specialities

(he made two EMl studio recordings of the work in the 1950s alone) and here we have a live 1952 version

that is staggeringly exciting and very well played. Few other conductors could deliver such thrilling versions

of the Rite in the 1950s, but Ferenc Fricsay was assuredly one of them, and this was, after all, his orchestra

(their own stunning DG recording was made two years after this concert). After this volcanic eruption of a

Rite, the final item on the disc breathes cooler air: the Symphony No. 5 (Di tre re) by Honegger. Warmly

recommended, especially for the Stravinsky (Audite 95.605, 1 hour 13 minutes).

Michael Rabin's too-short career is largely documented through a spectacular series of studio recordings

made for EMI, but these never included the Bruch G minor Concerto. Audite has issued a fine 1969 live

performance accompanied by the RIAS SO, conducted by Thomas Schippers, transferred from original

tapes in the archives of German Radio. Rabin's virtuosity was something to marvel at but so, too, was his

musicianship. His Bruch is thoughtful, broad , rich-toned and intensely satisfying. The rest of the disc is

taken up with shorter pieces for violin and piano. The stunning playing of William Kroll's Banjo and Fiddle is

a particular delight, while other pieces include Sarasate's Carmen Fantasy and Saint-Saëns's Havanaise.

Fun as these are, it's the Bruch that makes this so worthwhile (Audite 95.607, 1 hour 10 minutes).

There have been at least three recordings of the Brahms Violin Concerto with Gioconda De Vito (1941

under Paul van Kempen, 1952 under Furtwängler and a 1953 studio version under Rudolf Schwarz), but

now Audite has unearthed one with the RIAS Symphony Orchestra, conducted by Fricsay. Recorded in the

Jesus-Christus-Kirche on October 8th, 1951, this is a radiant performance. De Vito's rich sound is well

caught by the RIAS engineers and the reading as a whole is a wonderful mixture of expressive flexibility

within phrases and a strong sense of the work's larger architecture. In this very fine account she is much

helped by her conductor: Fricsay is purposeful but fluid, as well as propulsive in both the concerto and the

coupling: Brahms's Second Symphony, recorded a couple of years later on October 13th, 1953. This is just

as impressive: an imaginatively characterized reading that is affectionately shaped in gentler moments

(most beautifully so at the end of the third movement) and fiercely dramatic in the finale. The mono sound,

from the original RIAS tapes, is very good for its age. A precious disc celebrating two great artists (Audite

95.585, 1 hour 20 minutes).

Friedrich Gulda's playing from the 1950s is documented through a series of Decca commercial recordings

and some fine radio recordings, including a series made in Vienna on an Andante set (AN2110, deleted but

still available from major online sellers). I welcomed this very warmly in a round-up when it appeared in

2005, and now Audite has released an equally interesting anthology of Gulda's Berlin Radio recordings. Yet

again, here is ample evidence of the very great pianist Gulda was at his best. There is only occasional

duplication of repertoire, such as the 1953 Berlin Gaspard de la nuit by Ravel, and Debussy's Pour le piano

and Suite bergamasque, immensely refined and yet strongly driven in these Audite Berlin recordings,

though 'Ondine' shimmers even more ravishingly in the 1957 Vienna performance (but that's one of the

greatest Gaspards I've ever encountered). The opening Toccata from Pour le piano has real urgency and
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tremendous élan in both versions. The Chopin (from 1959) includes what I believe is the only recording of

the Barcarolle from this period in Gulda's career (two versions exist from the end of his career) – it grows

with tremendous nobility and Gulda's sound is marvellous, as is his rhythmic control – it’s never overly strict

but the music's architecture is always apparent. This follows the 24 Préludes. Gulda's 1953 studio recording

has been reissued by Pristine, and this 1959 broadcast version offers an absorbing alternative: a deeply

serious performance that captures the individual character of each piece with imagination and sensitivity.

The Seventh Sonata of Prokofiev was taped in January 1950, just over a year after Gulda had made his

studio recording of the same work for Decca (reissued on 'Friedrich Gulda: The First Recordings', German

Decca 476 3045). The Berlin Radio discs include some substantial Beethoven: a 1950 recording of the

Sonata, Op. 101 and 1959 versions of Op. 14 No. 2, Op. 109, the Eroica Variations. Op. 39 and the 32

Variations in C minor, WoO80. Gulda's Beethoven has the same qualities of rhythmic control (and the

superb ear for colour and line) that we find in his playing of French music or Chopin, and the result is to

give the illusion of the music almost speaking for itself. The last movement of Op. 109 is unforgettable here:

superbly song-like, with each chord weighted to perfection. Finally, this set includes Mozart's C minor Piano

Concerto, K491, with the RIAS SO and Markevitch from 1953 – impeccably stylish. This outstanding set is

very well documented and attractively presented (Audite 21.404, four discs, 4 hours 5 minutes).

Fanfare Issue 33:6 (July/Aug 2010)  (Jerry Dubins - 01.07.2010)

Igor Markevitch (1912–83) was born in Kiev into a family of Ukrainian, French, and Italian lineage. At 14,

living with his family in Switzerland, the teenaged Markevitch was discovered by Alfred Cortot, who took the

boy with him to Paris and enrolled him in the Ecole Normale. It was there that he trained under Cortot and

Nadia Boulanger for a career as a pianist and composer. His first break in the latter capacity came in 1929,

when the 17-year-old was commissioned by Serge Diaghilev to write a piano concerto and to collaborate on

a ballet. The ballet project came to naught when Diaghilev died later that year, but the young Markevitch

completed the concerto, which was subsequently published by Schott. 

For the next dozen years, between 1929 and 1941, Markevitch dedicated himself to composing, averaging

two works per year in a variety of musical genres and forms. But after the onset of a serious illness late in

1941, he decided to abandon his career as a composer and turned his attention to conducting. He was not,

however, a neophyte to the order, as this sudden occupational change might suggest. He had made his

conducting debut at the age of 18 leading the Royal Concertgebouw Orchestra; in subsequent

appearances with various ensembles, he had already distinguished himself as a recognized exponent of

French, Russian, and 20th-century repertoire. As a point of passing interest, it might be mentioned that the

conductor Oleg Caetani—currently director of the Melbourne Symphony Orchestra—is Markevitch’s son by

his second wife, Donna Topazia Caetani, herself a distant descendant of the Roman family of 14th-century

Pope Boniface VII. 

Markevitch’s discography is by no means negligible, but unlike those of other more widely celebrated media

darlings (the roughly contemporaneous Karajan comes to mind), his recordings have yet to be cataloged

and collected together systematically in a way that makes it easy to grasp the full measure of his

contribution. Record labels devoted to restoring historical material, such as Archipel, Tahra, Testament, and

Urania, have made a few random stabs at it, but the fact remains that Markevitch’s recordings are scattered

far and wide, and some, still available only on LPs selling for eye-popping prices, are difficult to come by,

assuming you can afford them. I found, for example, a vinyl copy of what claimed to be a 1955 Rite of

Spring with the Philharmonia on an RCA Red Seal LP posted on eBay for an asking price of $145.99.

Curiously, this is the only reference I’ve come across to a 1955 Rite, and one to boot on RCA. I’m guessing

it was originally pressed in the U.K. by HMV, and I suspect that the actual recording is the 1952 version,

1955 probably being the date of the RCA pressing. What do these eBay sellers know? 

Markevitch did make commercial recordings of all three of the works on this disc, in some cases more than
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once. In 1954, he recorded the Ravel with the Philharmonia; with the same orchestra he led The Rite of

Spring twice, in mono in 1952 and in a stereo remake in 1959. Yet another late recording of the Stravinsky

with the Suisse Romande Orchestra dates from 1982, one year before the conductor’s death. And for

Deutsche Grammophon, in 1950s mono, he recorded Honegger’s Symphony No. 5 with the Lamoureux

Orchestra. To the best of my knowledge, all of these are now, or at one time have been, available on CD. 

Like another, slightly earlier conductor I can think of, Dimitri Mitropoulos, Igor Markevitch is, I believe, vastly

underrated. The recording at hand, however, should go several miles toward boosting his reputation. To

begin with, whatever audio engineer Ludger Böckenhoff and the Audite team have done to remaster the

original source material, it qualifies as a latter-day miracle. The sound on this disc—its dynamic range,

frequency response, and depth of stage—is simply phenomenal. At nine seconds into the Rite of Spring’s

“Dances of the Young Girls,” for instance, a cross-rhythm pops out in the bassoon that I don’t believe I’ve

ever heard before, even in the latest state-of-the-art SACD recordings. 

But let’s not shortchange Markevitch’s role in this. His take on Stravinsky’s still shocking pagan ritual is

bracing and determinedly defiant. In his hands, the composer’s score is not one for the lithe, acrobatically

inclined danseur, but for the toned, hard-bodied gymnast. For Markevitch, it’s all about the interplay of

complex, unyielding rhythms and sudden, explosive gamma ray bursts. The ear-shattering blast that

introduces the “Ritual of Abduction” gave me a real start; it was like a Molotov cocktail being lobbed through

a plate glass window. Not for Markevitch the toning down or smoothing out of Stravinsky’s heinous hosanna

to the cult of ritualistic human sacrifice, a kind of musical prequel, if you will, to Shirley Jackson’s 1948 short

story The Lottery. Interestingly, that story stirred up as much outrage as had Stravinsky’s Rite 35 years

earlier. The music is a study in primitivism; it should, and was meant to, sound barbaric. Too many modern

recordings I’ve heard, like a recent and highly touted one by Jonathan Nott and the Bamberg Symphony

Orchestra on Tudor, transform the score into something gentrified, as if it has now earned a place in the

orchestral canon alongside Mozart and Haydn. Markevitch had it right, and he delivers the goods on this

recording in one of the most heart-pounding performances of The Rite of Spring you will ever hear. 

Ravel’s Daphnis et Chloé too was one of the conductor’s specialties, and just as sensationalized as his

portrayal of Stravinsky’s tribal blood-letting is, with equal artistry does Markevitch sensualize Ravel’s

French goatherd and shepherdess. No gauzy Impressionistic veil can conceal the amorous passion and

sexual tension between the two lovers, whose shyness and innocence are eventually overcome by the

chemistry of raging hormones in Markevitch’s pitch-perfect performance. 

I was rather surprised to find no reviews of Honegger’s Symphony No. 5, subtitled “Di Tre Re,” in the

Fanfare Archive. It’s one of the composer’s more widely recorded works, with a number of fine versions

available, including classics by Michel Plasson and Charles Munch. The current live recording with

Markevitch is in direct competition with the aforementioned slightly later but still mono Markevitch effort with

the Lamoureux Orchestra on Deutsche Grammophon. Unfortunately, I do not have that recording for

comparison purposes, but I can tell you that the one at hand is every bit as good, performance-wise,

interpretively, and sonically as the Munch with the Boston Symphony Orchestra on RCA, which I do have,

and better performance-wise and interpretively, if not quite as sonically wide-spectrum, as the Neeme Järvi

with the Danish National Radio Symphony Orchestra on Chandos, which I also have. The piece is worth

getting to know, if you don’t already know it. It’s quite a magnificent score (the “tre re” refers to the three Ds

struck on the timpani at the end of each movement), and Markevitch’s reading is deeply satisfying. 

More often than not, I end up recommending releases of archival recordings such as this mainly to those

who have a particular interest in the conductor or featured artist, but this one is different. The performances

are fantastic, and the sound is as good as, if not better than, any number of newly minted recordings I’ve

heard. This is an urgent buy recommendation.  
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American Record Guide July-August 2010  (David Radcliffe - 01.07.2010)

Igor Markevitch, born in Kiev in 1912, spent his early years in Paris where he became associated with

Serge Diaghilev and Nadia Boulanger. As a young man he made a name for himself as a composer, then in

the postwar years he remade himself as a conductor. In the 1950s he was a considerable figure among the

modernists; and the recordings issued here, made in Berlin in 1952, capture him in congenial repertoire at

the peak of his career. They are in the cosmopolitan-modernist mode, with much striving after power and

sublimity—an ambition somewhat undermined by the quality of the players at his disposal. The sound is

excellent and the documentary value real, though the Ravel and Stravinsky are in no way competitive in a

crowded field. By contrast, the Honegger, recorded as it were while the paint was still wet, has a compelling

spontaneity to recommend it and pleasingly dissonant sonorities. Markevitch later made a commercial

recording, once available on a Decca LP.

www.allmusic.com May 2010  (Jim Leonard - 01.05.2010)

In the middle years of the 20th century, the "go-to" conductor for Stravinsky's...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Erica Morini plays Tchaikovsky, Tartini, Vivaldi, Kreisler, Brahms

and Wieniawski

Piotr Ilyich Tchaikovsky | Giuseppe Tartini | Antonio Vivaldi | Fritz Kreisler | Johannes

Brahms | Henryk Wieniawski

CD aud 95.606

Bayern 4 Klassik - CD-Tipp Dienstag, 30. November 2010  (Fridemann Leipold -

30.11.2010)

Erica Morini Violinvirtuosin alter Schule

Diese hervorragend restaurierten Tondokumente rufen die Erinnerung an eine Violinvirtuosin alter Schule

wach, deren Nachruhm bedauerlicherweise hinter der früh verstorbenen Ginette Neveu und der lebenden

Legende Ida Haendel verblasste: Erica Morini, geboren 1905 im kunstsinnigen Wien, gestorben 1995 im

New Yorker Exil.

Allenfalls die Tatsche, dass der hochbetagten Morini während des letzten Krankenhausaufenthalts ihre

kostbare Stradivari aus ihrem New Yorker Appartement gestohlen wurde, mit der sie nach ihrem Tod

eigentlich jüdische Wohltätigkeitsorganisationen hatte unterstützen wollen, überlebte als tragische

Anekdote.

Vom Wunderkind zur ernsthaften Musikerin

Erica Morini, die aus einer jüdischen Wiener Musikerfamilie stammte, schaffte den Sprung vom

Wunderkind-Status zur ernsthaften Musiker-Karriere - dank ihrer soliden Ausbildung unter anderem bei

dem berühmten böhmischen Pädagogen Otakar Ševcík (dessen Violinschule heute noch in Gebrauch ist).

Nach dem nationalsozialistischen "Anschluss" Österreichs verließ Erica Morini ihre Heimat, emigrierte in die

USA und wurde amerikanische Staatsbürgerin. Bis ins hohe Alter konzertierte sie weltweit mit Dirigenten

wie Arthur Nikisch, Serge Koussewitzky, Wilhelm Furtwängler oder Bruno Walter. Dennoch schätzte sie

ihre Position im damaligen Musikbetrieb ganz realistisch ein: "Ein Geiger ist ein Geiger, und als solcher bin

ich zu beurteilen - nicht als weibliche Musikerin." Um am Ende ernüchtert zu resümieren: "Niemand will

Geigerinnen."

Phänomenales Geigenspiel

Von Erica Morinis phänomenalem Geigenspiel, zumal unter Live-Bedingungen, zeugt der hier erstmals

veröffentlichte Konzertmitschnitt von 1952 aus dem Berliner Titania-Palast. Damals musizierte sie eines

ihrer Paradestücke, das furiose Tschaikowsky-Konzert, mit eigenwilliger Phrasierung und wunderbar

ausgeglichener Tongebung, mit feinen Lyrismen und völlig unsentimentaler Attacke. Die zeittypischen

Portamenti bewegen sich hier sehr im Rahmen, allenfalls manche Rubati wirken heute etwas antiquiert.

Morinis Tschaikowsky-Interpretation ist jederzeit klar gefasst, ufert nie exzentrisch aus, hat Zug und

Charme. Das RIAS-Symphonie-Orchester unter seinem damaligen Chefdirigenten Ferenc Fricsay steuert

markante Kontur und schöne Holzbläser-Soli bei.

Niemand spielt Kreisler wie Morini

Wie anrührend Barockmusik (meist in romantisierenden Bearbeitungen) seinerzeit klingen konnte, belegen

die beigegebenen Studio-Produktionen, ebenfalls von 1952, aus den Archiven des RIAS Berlin. Tartini oder

Vivaldi changieren bei Erica Morini und ihrem bewährten Klavierpartner Michael Raucheisen zwischen innig

ausgesungenem und hymnisch grandiosem Tonfall. Ihre stupende Bogentechnik kann man vor allem in

Seite 255 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

den Gustostücken von Fritz Kreisler bewundern - schließlich lobte der Meister selbst: "Niemand spielt

Kreisler wie Morini."

Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 12 (15. Januar 2011)  (Jan Brachmann -

15.01.2011)

Gedenkblatt für Erica Morini

Verwischte Existenz

Gedenkblatt für Erica Morini

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum Februar 2011  (Michael Kube - 01.02.2011)

Überragend frisch

Noch immer gilt selbst unter Kennern die in Wien geborene Geigerin Erica Morini (1905-1955) als

Geheimtipp. Dass sie es trotz eines glänzenden künstlerischen Durchbruchs, einer großartigen Karriere

und einiger Einspielungen nicht in das landläufige Gedächtnis bedeutender Interpreten geschafft hat, ist

verschiedenen Ursachen geschuldet. Da wären zunächst die Zeitumstände, die sie zwangen, Europa zu

verlassen. Dann aber war sie auch eine begnadete Musikerin in einem damals nahezu ausschließlich von

Männern dominierten Management und Musikbetrieb – "Niemand will Geigerinnen" soll die Morini in tiefer

Verbitterung geäußert haben. In der Tat: Was ist denn auch schon von einem so fragwürdigen Urteil wie

"die wahrscheinlich größte Geigerin, die je gelebt hat" (Harold C. Schonberg) zu halten?

Dabei hätte die einstige Schülerin von Sevcik, Grün, Rosa Hochmann-Rosenfeld, Alma Rosé und Adolf

Busch einen weit prominenteren Platz verdient. Die alte Einschränkung von Carl Flesch, die urmusikalische

Künstlerin würde bei aller technischen Souveränität eben doch ein wenig "antiquiert" geigen, geht heute

allerdings ins Leere: Denn gerade ihr geschmeidiger Bogenstrich, die Vertiefung in die Musik selbst und der

hörbare Verzicht auf rein äußerliche Brillanz lassen aufhorchen – zu gerne würde man ein Spohr-Konzert

von ihr hören, die sie angeblich noch alle im Repertoire hatte! Und so klingt denn auch Tschaikowskys

Violinkonzert im Live-Mitschnitt aus dem Berliner Titania-Palast vom 13. Oktober 1952 ungemein frisch und

luftig, ohne aufgesetzte Bedeutungsschwere. Das liegt auch an Erica Morinis unmittelbarer

Risikobereitschaft, selbst vor dem Mikrofon. Zudem präsentiert sich das RIAS-Orchester unter Ferenc

Fricsay in Höchstform. Die nur zwei Tage später im Studio aufgenommenen Sonaten, Walzer und Capricen

sind eine schöne Zugabe, auch wenn Michael Raucheisen das forsche Tempo nicht immer mitgehen mag.

Die Aufnahme klingt in der perfekten Restaurierung angenehm direkt, trocken und erstaunlich präzise.
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La Musica 2011 January  ( - 01.01.2011)

Erica Morini

Erica Morini

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

andante 2011 January  ( - 01.01.2011)

Erica Morini

koreanische Rezension siehe PDF

auditorium January 2011  ( - 01.01.2011)

Erica Morini

Erica Morini

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

theartsdesk.com Saturday, 26 February 2011  (Graham Rickson - 26.02.2011)

Tchaikovsky: Violin Concerto (plus works by Tartini, Kreisler, Brahms, Vivaldi

and Wieniawski)

Erica Morini (violin), RIAS-Symphonie-Orchester, Ferenc Fricsay (recorded 1952)

(Audite)

Described by one commentator as “probably the greatest woman violinist who ever lived”, Erica Morini

(1905-1995) responded curtly by saying, “A violinist is a violinist and I am to be judged as one – not as a

female musician.” From an Austrian Jewish family, she emigrated in 1938 and eventually became a US

citizen. She was close to Bruno Walter, Pablo Casals and George Szell but made few recordings, and this

marvellously restored CD gives us performances taken from German radio archives. The main draw is a

slightly cut version of the Tchaikovsky concerto, accompanied by the brilliant Hungarian conductor Ferenc

Fricsay. It’s a thrilling account, and in remarkably clear, well-balanced mono sound.

The violin and piano couplings are fun; Respighi’s anachronistic arrangement of a Vivaldi sonata swoons

and smoulders inauthentically, and miniatures by Brahms, Kreisler and Wieniawski sparkle. As mentioned,

the excellent recorded sound needs no apologies and the notes are fascinating.
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Gramophone April 2011  (Rob Cowan -

01.04.2011)

Rob Cowan's monthly survey of reissues and archive recordings

Brilliant recollections - Bumper box sets at super-budget price

Brilliant Classics mighn't provide the ultimate in useful documentation – most of their boxed reissues don't

carry any at all – but for genuine quality packed at budget price, you could hardly do better. A personal

favourite among recent releases is a 20-disc collection titled Espana which includes Alfonso Moreno

playing Rodrigo guitar concertos, Rodrigo piano music played in 2002 by Albert Guinovart, guitar works

recorded in the same year by Ignacio Rodes and Carles Trepat, and three discs' worth of Falla orchestral

works played with a combination of fire and tonal refinement by the Símon Bolívar Symphony Orchestra of

Venezuela and the Solistas de Mexico under Eduardo Mata. A personal highlight within this particular

selection is a three-disc selection of Albéniz piano music recorded between 1968 and 1974 by Esteban

Sánchez, a name previously unknown to me but an extremely sensitive player, especially of the rarely

heard Fifth Piano Sonata, the third movement of which moved me so much I listened to it three times in

succession. Thomas Rajna's memorable 1976 set of Granados piano works is better known and so are the

three discs of music by Federico Mompou recorded by the composer in 1974, a must-have for anyone

interested in 20th-century piano music, especially if it needs to be serenely beautiful, which Mompou's often

is. The set is rounded off with three much-praised CDs of zarzuela arias, all recorded 1975-77, one

featuring José Carreras, two Teresa Berganza. What a feast!

Other Brilliant boxes are hardly less enticing, even though much of the material has been out before in one

form or another. A 10-disc set of Pianists opens daringly with a June 1978 Schubert concert by Sviatoslav

Richter where the first movement of the G major Sonata, D894, stretches to an epic 26'18". Also included

are the Sonata in E minor, D566, and the Allegretto in C minor, D915. I loved Nelson Freire's Liszt CD (the

First and Second Concertos) with the Dresden Philharmonic under Michel Plasson, playing that is both

flexibly phrased and technically brilliant. Emil Gilels is placed mercilessly close to the microphones for a

coupling of Beethoven's Fourth and Fifth concertos with the USSR State SO under Kurt Masur (1976) but

the performances are hugely authoritative. Géza Anda's 1966 DG recordings of Schumann's Kreisleriana

and Davidsbündlertänze capture playing that is both deft and fanciful, and I'm always ready to enjoy

Jean-Philippe Collard in Fauré. The rest, although well worth having, has graced the store shelves rather

more often – early Brendel recordings of Mozart, Rachmaninov with Lugansky and Grimaud, Liszt

Rhapsodies with Pizzaro and Kissin's feted boyhood disc of Chopin concertos. Brilliant's collection of "The

Early Recordings" of pianist Christoph Eschenbach (this time including a modest booklet) affords us a

useful opportunity to revisit the playing of a major musician whose ear for nuance and ability to sustain

even the slowest tempi convincingly (a Hammerklavier Sonata Adagio that runs to 24'16") are at the very

least remarkable. These are highly individual readings, but it's a soft-spoken individuality, always at the

service of the music. The repertoire covered includes Beethoven's Concertos Nos 5 (under Ozawa) and 3

(under Hans Werner Henze), Henze's own Second Concerto, Schubert's last two sonatas, Schumann's

Kinderszenen and Chopin's Preludes Opp 28 and 45 and "No 26".

Another mixed collection, this time of Violinists, includes such desirable couplings as David Oistrakh in the

two Shostakovich concertos (under Mravinsky and Rozhdestvensky), Ivry Gitlis's Vox-originated disc of

Berg, Hindemith and Stravinsky concertos, Beethoven sonatas Op 24 and Op 30 Nos 1 and 2 with Arthur

Grumiaux and Clara Haskil, and a potpourri of pieces played by Gidon Kremer, bizarrely some of it

recorded (or transferred) in mono. Other violinists represented include Christian Ferras (Franck and Lekeu

sonatas), Viktor Tretyakov (Paganini and Khachaturian concertos), Ulf Hoelscher (Saint-Saëns), Salvatore

Accardo (Elgar and Walton concertos under Richard Hickox) and Shlomo Mintz (Lalo, Vieuxtemps and

Saint-Saëns).

However, my prize violin issue for the month is without question Audite's single CD of 1952 "live" Berlin

recordings by the Sevcik-pupil Erica Morini who, when she made her debut under Nikisch in Berlin in 1917

(she was just 13), was immediately hailed among the best violinists of her generation. Morini's Westminster

recording of the Tchaikovsky Concerto under Rodzinski (RPO) is pretty impressive but this 1951 version
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with the RIAS Symphony Orchestra under a highly volatile Ferenc Fricsay is even better, Morini's swagger,

dashing spiccato and sensitive quiet playing reminding me at times of the great Bronisław Huberman,

especially in the (truncated) finale. Occasionally one senses that Fricsay wants to push the tempo even

harder but the effect is never uncomfortable. If Morini's Tchaikovsky reflects the influence of Huberman, her

Vivaldi (Sonata Op 2 No 11) and Tartini (Corelli Variations) often recall the playing of Adolf Busch,

especially in the way she draws out and colours the musical line. A characterful quartet of encores (all the

duet pieces are with pianist Michael Raucheisen) includes a wonderful performance of Wieniawski's

delightful Capriccio-Waltz, much beloved of Huberman and Heifetz, and where Morini displays some

impressive staccato bowing. This is an altogether exceptional CD and the mono sound quality throughout is

more than acceptable.

Diverdi Magazin marzo 2011  (Roberto Andrade - 01.03.2011)

Nacida en la Viena imperial

Audite dedica un CD monográfico a la gran violinista Erica Morini

En la actualidad, el panorama del violín registra una abundancia de nombres femeninos: Mullova, Mutter,

Julia Fischer, Arabella Steinbacher, Lisa Batiashvilli, Isabelle Faust, todas situadas en el mismo nivel que

sus colegas masculinos más destacados. Pero durante la primera mitad del siglo XX la situación era muy

distinta, y en el olimpo violinístico figuraban casi solamente los varones. La excepción más notable al

dominio de estos era, junto a Ginette Neveu, Ida Haendel y Gioconda de Vito, Erica Morini. Nacida en

Viena en 1904 ó 1905 (las fuentes de información no son unánimes), recibió sus primeras lecciones de su

padre Oskar, discípulo de Joachim. Niña prodigio, ingresó con 8 años en el Conservatorio de Viena, donde

estudió con Otakar Sevcik, ilustre maestro de Jan Kubelik, Schneiderhahn y Szymon Goldberg. En 1916,

Morini debutó en Viena y en 1921 en Nueva York. Obligada a abandonar su país, tras ser anexionado por

la Alemania nazi, los EE UU serían su segunda patria desde 1938 y en 1943 adquirió la ciudadanía

americana. Su carrera continuó hasta 1976 y falleció en 1995.

Morini grabó música de cámara con los pianistas Firkusny y Raucheisen, y varios de los grandes

conciertos del repertorio con Rodzinski para Westminster y para DG con Fricsay. Este mismo maestro es

quien colabora con ella en el de Tchaikovski, que Morini aborda con seguridad y solvencia y en el que luce

su musicalidad y su bello sonido, especialmente durante la Canzonetta, una vez pasadas las tremendas

dificultades del allegro inicial – que parece patrimonio de los rusos más grandes, como Oistraj y Kogan

joven – que someten a palpable tensión a Morini. El final, en el que Fricsay practica un breve corte sin gran

importancia, tiene también alto nivel musical, no en vano la colaboración del maestro húngaro al frente de

la orquesta RlAS es de primer orden. El célebre Michael Raucheisen acompaña al piano el resto del

programa que incluye una sonata de Tartini (Didone abbandonata) y la RV 1O de Vivaldi que, cuestiones

historicistas aparte, se escuchan con agrado, porque Morini las toca con perfecta afinación, excelente línea

musical y buen gusto. Siguen las Variaciones de Tartini sobre un tema de Corelli en el arreglo de Fritz

Kreisler, y dos piezas originals de éste, Schön Rosmarin y el Capricho Vienés, en las que la artista muestra

total familiaridad con el estilo de una música que escuchó desde niña y de las que brinda unas versiones

deliciosas, de fraseo flexible y elegante y luminosa sonoridad. Otras dos miniaturas, el conocido Vals de

Brahms, opus 39 número 15 y el virtuosista Capricho-Vals de Wieniawsky opus 7 ratifican el dominio de

Morini en la pequeña forma, especialidad no fácilmente accesible a todos los violinistas y que ella pudo

aprender de sus maestros, Kreisler incluido, cuyos maravillosos conciertos debió de disfrutar en más de

una ocasión. Un merecido homenaje a una destacada artista. Buen sonido y excelentes comentarios de

carpeta a cargo de Norbert Hornig.
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Pizzicato N° 212 - 4/2011  (Alain Steffen - 01.04.2011)

Erica Morini, die Vergessene

Kaum einer kennt heute noch die Violinistin Erica Morini, die sicherlich eine der ersten Sologeigerinnen der

Geschichte war. Sie debütierte 1917 im Alter von nur 12 Jahren in Berlin unter Arthur Nikisch, wurde in den

Zwanzigerjahren in Amerika regelrecht gefeiert und spielte eigentlich mit allen großen Orchestern und

Dirigenten der damaligen Zeit. 1976 zog sie sich von der Bühne zurück und starb 1995 im Alter von 90

Jahren. Morini war berühmt für ihre Virtuosität und ihre eigenwilligen, unprätentiösen und unpathetischen

Interpretationen, in denen sie auch gerne Risiken einging.

Atemberaubend ist das hier vorliegende, live aufgenommene Violinkonzert von Piotr Tchaikovsky, durch

das sie wie eine Furie hindurch fegt und den romantischen Staub kräftig aufwirbelt. Morinis Interpretation ist

dabei so gewagt und neu wie vor dreißig Jahren die revolutionären Konzerte und Aufnahmen eines

Harnoncourt. Dass bei dem flotten Tempo – Morini braucht gerade einmal 31 Minuten für dieses Konzert –

auch mal was danebengeht, ist nicht schlimm, denn die Spontaneität, die atemberaubende Schnelligkeit

und die Flexibilität sind mehr als beeindruckend. Ferenc Fricsay ist ebenfalls in seinem Element und fordert

von seinem Orchester eine enorme Reaktionsschnelligkeit, die, wie das Spiel der Solistin, manchmal

gefährliche Klippen streift. Aber egal, welch ein musikalisches Erlebnis! Zusammen mit Michael

Raucheisen hat Erica Morini ebenfalls Werke von Tartini (Violinsonate RV 10), Kreisler, Brahms (Walzer

op. 39/15) und Wieniawski (Capriccio-Walzer op. 7) eingespielt, die interpretatorisch ebenfalls sehr

interessant sind, zeigen sie doch eine Violinistin, die ihrer Zeit weit voraus war und die Musik als etwas

Lebendiges betrachtete, für das man auch einmal spieltechnische Risiken auf sich nehmen konnte.

Diapason N° 591 Mai 2011  (Jean-Michel Molkhou - 01.05.2011)

Erica Morini

Adulée jusqu' à sa retraite en 1976 puis injustement oubliée, Erica Morini reprend peu à peu sa place au

panthéon des violonistes grâce à plusieurs rééditions (cf. nos 392, 455, 502, 534, 552). Considérée comme

l'une des princesses de l'archet du xxe siècle, celle qui batailla pour que les femmes violonistes soient

reconnues au même titre que les hommes fut l'une des dernières survivantes d'un petit noyau de musiciens

prodiges (au rang desquels George Szell et Rudolf Serkin) à avoir connu les lustres ultimes de l'empire

austro-hongrois. Sa discographie s'enrichit d'inédits, dont un bouillonnant concerto de Tchaïkovski capté

sur le vif en 1952 à Berlin, sous l'énergique baguette de Ferenc Fricsay.

On lui connaissait déjà quatre témoignages de l'oeuvre, en studio avec Defauw (1945) puis Rodzinski

(1956), en concert avec Stravinsky (1940) et Horenstein (1957). Fricsay lui apporte un élan

particulièrement intrépide dans l'Allegro initial, dose tendresse et pathos dans la Canzonetta. Sur son

magnifique Stradivarius de 1727 «Le Davidoff», Morini offre une luminosité de timbres et une ampleur

dynamique dignes de rivaliser avec les plus prestigieuses versions de l'époque.

Son jeu, formé à l'école de Sevcik (mais également passé par l'enseignement d'Adolf Busch) dégage un

parfum «vieille Europe», plein de liberté et de panache, appréciable dans les compléments. Dans deux

sonates italiennes, son style rappelle Milstein par la fraîcheur comme par l'élégance; on comprend vite

pourquoi le grand violoniste russe l'avait choisie pour enregistrer à ses côtés deux doubles concertos de

Bach et de Vivaldi (Emi, 1964). Soutenus par l'excellent Michael Raucheisen, son allégresse et son charme

font encore merveille dans trois pièces de Kreisler, tandis que son goût exquis de la fantaisie est un modèle

dans le pétillant Capriccio-Valse de Wieniawski. Des trésors d'une excellente qualité sonore à ne manquer

sous aucun prétexte.
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Fanfare Issue 34:5 (May/June 2011)  (Robert Maxham - 01.05.2011)

Audite’s release devoted to violinist Erica Morini falls into two parts: a live performance of Tchaikovsky’s

concerto from October 13, 1952, and studio recordings she made two days later in Berlin’s RIAS Studio 7.

Morini recorded the concerto with Désiré Defauw and the Chicago Symphony Orchestra on 78s and with

Artur Rodzinski and the Royal Philharmonic for Westminster in 1958 (289 471 200-2). DOREMI has

released another live performance of the concerto, in which Igor Stravinsky conducted the New York

Philharmonic in 1940, Doremi 7772 (Fanfare 24:6). Audite’s release of the live version, with Ferenc Fricsay

conducting the RIAS Symphony Orchestra, enjoys a transfer that allows Morini’s rich tone to emerge

naturally, vibrantly, and authoritatively (and transmits a vividly detailed impression of Fricsay’s and the

orchestra’s vigorous accompaniment). Morini shifts back and forth in the first movement between poetic

sensitivity and technical passagework that digs deeply into the strings, especially in double-stops. This

contrast appears in microcosm in the cadenza, to which she introduces unexampled sensibility into phrases

that often serve only as transitions between technical coups. Throughout the movement, her 1727 Davidoff

Stradivari (sadly, stolen from her as she lay dying) sounds as throaty as a Guarneri on the G string but

brilliantly reedy in the upper registers (listen to the introductory measures of the finale to get an idea of her

slashing rhetoric as enhanced by her instrument). Carl Flesch thought that her technical manner sounded

dated, but it suits the episodes in the finale, for example; in any case, she never employs devices, such as

swooping portamentos, that would mark her playing as anything but individual. Just as in the cases of

Nathan Milstein, Jascha Heifetz, Zino Francescatti, and David Oistrakh, not to mention Fritz Kreisler, those

mannerisms impress the violinist’s playing with a personal stamp, and so they do as well in Morini’s case.

Listeners should beware, however: Although the booklet clearly indicates that the finale appears in a

truncated version, the timings of the finale (8:10 with Stravinsky, 8:29 with Horenstein, 8:00 with Rodzinski,

and 8:10 with Fricsay) reveal that the performance, however surprising the cuts when they occur, fits well

into her usual way of playing the movement.

Morini recorded Giuseppe Tartini’s “other” G-Minor Sonata, “Didone abbandonata,” in a collection that

included works by Vivaldi, Pergolesi, and Nardini, with Leon Pommers, and I remember acquiring that LP

(Decca DL 10102) now almost two generations ago and finding the performance somewhat chunky and

stolid. This one seems more gracious and suave. Those familiar with Isaac Stern’s master class in China in

his award-winning documentary should remember his insistence that the young student sing the first

movement (literally). Morini doesn’t sing it with the kind of expressivity that Stern suggested, but as in the

third movement, not always interpolated nowadays, her reading is expressive in its own way—and at a

tempo that seems slow but not quite languishing. The second movement’s technical passages sparkle as

brightly as so many diamonds; still, the recorded sound in these studio recordings seems a bit tubby. She

makes the finale sound as cheerful despite its minor key as do any of the sunny minor-key movements in

violin concertos by Giovanni Battista Viotti. For some, her combination of wistfulness and brilliance in Tartini

will sound altogether too romantic; for those who don’t adhere rigidly to any performance-practice dogmas,

it will seem a sensitive updating, effectively translating many of Tartini’s idiosyncratic expressions into

modern dialects.

Ottorino Respighi’s popular reworking of Antonio Vivaldi’s sonata already contains within it the seeds of

tension between the Baroque and the era in which Respighi transcribed it, so it should be no surprise if

Morini’s performance sounds somewhat ambivalent as well. But the same characteristics nevertheless

prevail—an incisive technical approach married to a bold yet lyrical expressivity. Morini also recorded this

sonata later, included in Decca’s collection with Leon Pommers.

The end of the program consists of what might nowadays be considered “mere” encore pieces. Kreisler’s

celebrated pastiche of Tartini’s celebrated variations on Corelli’s celebrated gavotte from his L’arte del arco,

a favorite with almost every eminent violinist since Kreisler’s time, makes a strong appeal in this elegant

performance (an early video of David Oistrakh playing it doesn’t suggest either such effortlessness or such

sparkle). DOREMI also reissued this performance, along with the Tchaikovsky concerto conducted by

Stravinsky, in its second Morini volume. In Kreisler’s own Schön Rosmarin, Morini turns in an even more
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elegant, more sparkling performance that catapults her to a place among the very most convincing

exponents of that violinist’s composition, while her by turns sultry and skittish reading of the famous Caprice

viennois cements her in that place. (Her capriciousness in the middle section recalls Kreisler’s own; not

every successful Kreisler re-creator resembles him so much here.) Her reading of Brahms’s waltz may

provide one of the most pleasant surprises of the collection for listeners largely unfamiliar with the panache

with which violinists of her generation could dispatch such simple items. Wieniawski’s Capriccio-Valse isn’t

so simple, though it may be simply a barn burner. Many violinists could play it with equal technical

command, but how can you compare her silken sound and the subtly nuanced coddling of phrases

tailor-made for such an approach to theirs?

Because of the slenderness of Morini’s output, these recordings should appeal to every collector of violin

music and to every admirer of the best violinists of the 20th century, now sadly receding into the past.

Nathan Milstein supposedly would play only with Morini in his later years. It’s easy to see why. Inspiring,

and urgently recommended.

The Strad January 2011  (Tully Potter - 01.01.2011)

Here is a portrait of the marvellous Erica Morini (1904-95) as she was in Berlin...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

thewholenote.com February 2011  (Bruce

Surtees  - 01.02.2011)

Old wine in new bottles – Fine old recordings

Old wine in new bottles – Fine old recordings

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Strings Magazine September 2011  (Edith Eisler - 01.09.2011)

Erica Morini plays Tchaikovsky, Tartini, Vivaldi, Kreisler, Brahms, and

Wieniawski

Born in Vienna in 1904, Erica Morini started her career as a spectacular child violin prodigy. At the age of

eight, she became the Vienna Music Academy’s youngest and first female student. Her 1916 Vienna debut

in the Paganini Concerto was a sensation; her first American tour in 1920 included an appearance with the

New York Philharmonic. Yet, though regarded as one of the finest violinists of her day, she became famous

less as an artist than as the first woman violinist with a successful international career, an injustice she

deplored and resented. She died in New York in 1995.

As her playing on this live 1952 recording shows, Morini's tone was singularly beautiful: pure and silken,

with a focused vibrato, variable in color and intensity, and unfailingly expressive. Her technique was

effortless and brilliant, her intonation impeccable—she never let her facility run away with her. An eloquent

musician and distinctive personality, she combined a fiery temperament with sophistication, earthy

robustness with tenderness and delicacy. The Tchaikovsky is lush, with many juicy slides, and very free:

big tempo changes underline shifts of mood and character. Here, the orchestral sound is raucous and loud,
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and even Morini’s own is scratchy sometimes. Stylistically a child of her time, she makes the Baroque

works equally romantic, but gives the virtuoso pieces irresistible charm.

Unfortunately, she made few records, which may explain why she is not as well known as she deserves.

But these recordings showcase her many gifts.

Musica dicembre 2011 - gennaio 2012  (Stefano Pagliantini - 01.12.2011)

Considerata una delle maggiori violiniste del ventesimo secolo, al pari delle...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone March 2012  ( - 01.03.2012)

Erica Morini

Tchaikovsky's Violin Concerto

Morini, Austrian-born but naturalised American, played under Nikisch at the age of 14. Her view of the

Tchaikovsky Concerto combines brilliance with the most exquisite brand of poetry, her tone and phrasing

not unlike the great Adolf Busch (who, incidentally never recorded the work). There are various recordings

of the Concerto with her but this has to be the finest, especially as Ferenc Fricsay is alert to her every

inflection and gesture.

American Record Guide 01.03.2011  (Joseph Magil - 01.03.2011)

...These recordings were remastered from the original master tapes, so the sound is good for its time...

To read the complete review, please visit American Record Guide online.

ensuite Kulturmagazin Nr. 137 Mai 2014  (François Lilienfeld - 01.05.2014)

Endlich wieder zu hören: Erica Morini und Bronislaw Gimpel

Ihr Ton ist unglaublich expressiv, die Bogenführung ermöglicht unzählige Varianten in der Klangfarbe, aber

auch in der Phrasierung: Sie beherrscht schier endlose Legatobögen, spielt andererseits Staccati und

Spiccati gestochen scharf. Sie scheut sich nicht, in ihrer Suche nach intensivem Ausdruck manchmal auf

dem «hohen Seil» zu spielen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.ClassicsToday.com 04.02.2014  (David Hurwitz - 04.02.2014)

Historical Gems: Morini’s Tchaikovsky, Really, Really Live

It’s an incredibly exciting performance, very well recorded [and] excellently remastered by Audite.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

France Musique jeudi 9 juin 2011  (Marc Dumont - 09.06.2011)

BROADCAST   Grands compositeurs

Sendebeleg siehe PDF!

Fidelity 18. Februar 2016  (Michael Vrzal - 18.02.2016)

Quelle: https://www.fidelity-magazin.de/2016/02/...

[...] ein besseres Gefühl für die physische und musikantische Auseinandersetzung einer Interpretin mit

einem fordernden Werk dürfte kaum zu finden sein. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Michael Rabin plays Bruch's Violin Concerto and Virtuoso Pieces

for Violin and Piano

Max Bruch | Henryk Wieniawski | Piotr Ilyich Tchaikovsky | Pablo de Sarasate | Camille

Saint-Saëns

CD aud 95.607

www.musicweb-international.com Friday July 10th 2009  (Jonathan Woolf -

10.07.2009)

Rabin has been increasingly well served of late, not least by smaller, dedicated labels such as Medici,

Doremi and now, as here, Audite. The Doremi issue contained sonatas with, as in this case, Lothar

Broddack, recorded by RIAS in Berlin in October 1961 and 1962 whilst the Medici enshrined commercial

recordings made in London and Hollywood 1959 and 1960. So the RIAS broadcasts are beginning to open

up a very promising outlet for live Rabin, caught during his European tours, especially when something new

to the commercial discography emerges.

In this case it’s the major addition of the Bruch G minor concerto, in which he was joined by the

RIAS-Symphonie-Orchester and Thomas Schippers. By 1969 Rabin had begun to recover from the

damaging problems that had begun to assail him from around 1962. As one would expect this is an

example of adroit technical address and musicality. Rabin was never a speed merchant - though he could

have been had he wanted to be - and despite a reputation for firework repertoire based on his Paganini

recordings he was a sensitive and dedicated violinist. No wonder Perlman admired him so much.

Rhythmically malleable and subtly coloured this Bruch performance is a notable addition to Rabin’s

relatively small discography. Orchestrally things are not as refined or blended as they might be. And despite

the breadth of tonal resources in the slow movement and the personalised finger position changes - rather

Heifetz orientated - this isn’t quite the best of Rabin. The finale is relatively restrained and the ethos a little

depersonalised, and lacking the vibrant incision of his better, earlier years.

This is shown in graphic relief if one turns briefly to the Havanaise recorded in the troubled year of 1962.

True, this is a febrile performance that some times borders on the brash but the more volatile and even

vulnerable nature of the playing carries a hugely personalised charge that compels interest. It’s the only

example from this period, the remaining items deriving from 1969. There are still plenty of engaging things

though in the rather confectionery-light programme. Rabin imparts a saucy B section to fellow violinist

William Kroll’s echt Americana in Banjo and Fiddle and he serves up a rich cantilena in the Tchaikovsky.

Which leaves the Sarasate sequence. The Carmen Fantasia is the kind of thing assumed, lazily, that Rabin

habitually trotted out to the exclusion of deeper repertoire whilst the three Danzas Españolas allow him to

revel in contrasts between his rich lower register and an insouciantly whistling upper. Of the three,

Zapateado is played with something near panache but one can imagine a wider range of tone colours from

his earlier self.

The Bruch concerto though makes this an essential purchase for Rabin collectors.
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Audiophile Audition July 25, 2009 

(Peter Joelson - 25.07.2009)

Michael Rabin made some wonderful recordings for EMI/Capitol and Columbia in the...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Radio Stephansdom CD des Tages, 15.07.2009  ( - 15.07.2009)

Der New Yorker Wundergeiger Michael Rabin starb viel zu jung mit 35 Jahren. Bei...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin 184/ septiembre 2009  (Roberto Andrade - 01.09.2009)

Estrella fugaz (2)

Nuevo monográfico dedicado a Michael Rabin en Audite

O la difícil evolución del niño prodigio al artista adulto, que ya fue comentada en este Boletín a propósito de

un doble CD que Tahra dedicó al gran violinista norteamericano Michael Rabin (1936-1972). Este CD

Audite también está formado por grabaciones de concierto o realizadas para la radio. La pieza que cierra el

recital, la Habanera de Saint-Saëns, que data de 1962, suena muy bien en las frases líricas, pero no tanto

en aquellas donde el virtuosismo es obligado, como algunos espinosos pasajes en la cuerda grave, con el

golpe de arco de saltillo. A Rabin le faltan soltura y entrega sin reservas a esta música sensual, no

profunda pero muy bella si se toca con la perfección, la elegancia y la pureza de sonido exigidas (Heifetz,

Kogan, Grumiaux).

De las grabaciones fechadas en 1969 destaca la del Primer Concierto de Max Bruch, en el que Rabin

disfruta de la colaboración de la Orquesta Sinfónica de la RÍAS bajo la inspirada batuta de

Thomas Schippers. Muy bella versión en la que se expande el sonido cálido y pleno de Michael Rabin, de

calidad fuera de serie, muy similar a la lucida en sus registros de los años 50, que aquí se une a un gusto

impecable y a un pleno dominio estilístico. A las piezas de Sarasate, en cambio, les falta la gracia y el

encanto que caracterizan las versiones de Milstein, Ruggiero Ricci o Aaron Rosand, por no hablar de

Heifetz. La Meditación de Chaikovski, rápida y prosaica, está fuera de estilo y el pianista no ayuda en

absoluto. Al mejor Rabin volvemos a escucharlo en Banjo and Fiddle, de William Kroll y en un

deslumbrante Capricho en la menor de Wieniawski, arreglado por Kreisler. Un recital cuya variedad

permite apreciar la clase excepcional de un astro del violín de fugaz carrera.
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Gramophone October 2009  (Rob Cowan -

01.10.2009)

Violin brilliance from a player taken from us far too early

Michael Rabin's was a talent that even among a plethora of great violinists was something rather special,

and we're lucky to have so many fine records that recall it, whether studio or live. Rabin died in 1972,

apparently from a head injury sustained in a fall at his New York apartment. He was 35 and victim of a

neurological condition that necessitated debilitating medication. Rumours of psychological problems and

drug mismanagement were rife, and yet in spite of these and other problems Rabin managed an impressive

comeback, as this svelte but musically responsive account of Bruch's First Concerto (the only complete

Rabin version that I know of) amply proves. The line is mostly seamless, the tone warm and seductive, the

bowing impeccably drawn. Thomas Schippers conducts a thoughtful if occasionally overweight

accompaniment, somewhat muddily recorded although the violin sound is excellent. Just two points: the

slow movement is occasionally troubled by an unobtrusive knocking and the leisurely movement timing of

9'45" includes well over a minute's worth of shuffling and tuning, so you needn't fear undue solemnity.

The shorter works include a brilliant account of Sarasate's Carmen Fantasy and a tenderly phrased

Tchaikovsky Méditation. I also love the cheeky close to Kroll's Banjo and Fiddle. The other items relate the

same happy impression, a technical wizard and an artist in total command of his instrument, someone who

would surely have developed an extra musical dimension had he been granted another 30 or so years to do

so. Sadly he wasn't but this well mastered programme of radio broadcasts is a valuable addition to Rabin's

precious legacy.

Stuttgarter Zeitung Nr 147/2009  (Götz Thieme - 30.06.2009)

Keine Schwächen, niemals

Geigengenie. Mit 35 Jahren starb Michael Rabin, Konzertmitschnitte aus Berlin

erinnern an den großen Geiger.

Keine Schwächen, niemals

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Klassieke zaken oktober 2009  (Chris Zuiderhout -

01.10.2009)

Michael Rabin (1936-1972) gold in de jaren vijftig en zestig als dé ster uit de...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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CD Compact diciembre 2009  (Benjamín Fontvella - 01.12.2009)

Markevitch fue uno de los directores más personales de la segunda mitad del...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo diciembre 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.12.2008)

Gulda y otras joyas

Gulda y otras joyas

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum Juli 2010  (Norbert Hornig - 16.06.2010)

Lichtstrahl im Archiv

Viele Veröffentlichungen historischer Aufnahmen stammen mittlerweile aus Rundfunkarchiven. Meist

handelt es sich dabei um Live-Mitschnitte, auch die Geiger sind gut vertreten. Und immer wieder gibt es

dabei Entdeckungen zu machen...

Posthum zu spätem Ruhm – auf diese einfache Formel könnte man die Wiederentdeckung des Geigers

Gerhard Taschner bringen. Die systematische Veröffentlichung seiner Rundfunkaufnahmen auf mehreren

Labels erwies sich als ein diskographischer Glücksfall; sie war auch ein besonders deutlicher Hinweis

darauf, welche Schätze in den Archiven noch schlummern. Taschners maskulines, elektrisierendes

Geigenspiel wirkt aufregend und anziehend in seiner unverwechselbaren Individualität. Wie konnte ein

Geiger dieses Kalibers nur so lange vergessen bleiben, fragt man sich. In den fünfziger Jahren avancierte

er zum führenden deutschen Geiger, der jedoch nie längerfristig bei einem großen Plattenlabel unter

Vertrag war. Sein Nachruhm basiert fast völlig auf Rundfunkaufnahmen. Tragischerweise wurden viele

Bänder gelöscht. Bahnbrechend für die Renaissance des Geigers war 1997 die EMI-Veröffentlichung

„Gerhard Taschner - Porträt eines legendären Geigers“, eine Doppel-CD unter anderem mit Aufnahmen der

Violinkonzerte von Fortner, Pfitzner und Mendelssohn sowie einer rassigen Einspielung von Sarasates

„Carmen-Fantasie“ mit den Bamberger Symphonikern. Nach wenigen Jahren war die Edition vergriffen.

Taschner-Fans können die meisten dieser Aufnahmen jetzt auf dem Label Andromeda (Gebhardt)

wiederfinden. Auf den fünf CDs der Edition „Gerhard Taschner Rarities“ finden sich weitere legendäre

Aufnahmen des Geigers, etwa das Chatschaturjan-Konzert mit Artur Rother von 1947 (live) oder

Klaviertrios von Brahms und Schubert mit Walter Gieseking und Ludwig Hoelscher, die auch bei Bayer

Records erschienen sind.

Ende der achtziger Jahre erinnerte EMI mit einer umfangreichen Edition an den Geiger Michael Rabin, der

1972 unter tragischen Umständen starb. Viele dieser Einspielungen sind nicht mehr erhältlich. Umso mehr

werden sich Violinenthusiasten für die Veröffentlichung sämtlicher Aufnahmen begeistern, die Rabin

zwischen 1962 und 1969 für den RIAS Berlin machte und die jetzt bei Audite (Edel) erstmals offiziell

lizenziert auf CD erschienen sind. Basis für das Remastering waren die Originalbänder, die klanglich allen

„Raubkopien“ überlegen sind. Zu den Attraktionen dieser CD, auf der Rabin unter anderem mit

Virtuosenstücken von Kroll, Wienawski und Sarasate brilliert, gehört die Live-Aufnahme des

Bruch-Violinkonzertes (Nr. l) mit dem RIAS-Symphonie-Orchester unter der Leitung von Thomas Shippers.
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Rabin spielte das Werk nie im Studio ein. Nach einer längeren Krise präsentierte sich der Geiger Ende der

sechziger Jahre wieder in Bestform und bietet manisch-sinnliches Geigenspiel auf höchstem Niveau.

Rabin-Verehrer, die das Besondere suchen, werden auch beim kanadischen Label Doremi (MW) fündig.

Die zweite Folge einer „Michael Rabin Collection“ versammelt auf drei CDs rare Live-Aufnahmen des

Geigers vorwiegend mit amerikanischen Orchestern aus einer Zeitspanne von fast zwanzig Jahren. Wer

sich einen Überblick über Rabins Kunst verschaffen möchte, wird an dieser Edition nicht vorbeikommen,

auch wenn die Tonqualität nicht immer befriedigt. So klingt die auch in dieser Edition enthaltene Berliner

Aufnahme des Bruch-Violinkonzertes wesentlich schlechter als die Originalversion bei Audite.

Ein Muss ist die Box aber allein deshalb, weil sie Werke enthält, die Rabin nicht für EMI im Studio

einspielte, etwa die Konzerte von Brahms und Prokofjew (Nr. 2) sowie die Konzerte von Richard Mohaupt

und Paul Creston (Nr. 2). Zu den kleinen Pretiosen dieser Rabin-Hommage gehört der Rundfunkmitschnitt

des ersten Satzes aus dem Doppelkonzert von Bach, hier spielt der 16-Jährige an der Seite von Altmeister

Zino Francescatti den Ersten Violinpart.

Francescatti, einer der tonlich aufregendsten Geiger des 20. Jahrhunderts, ist live auch in einem Mitschnitt

von den Salzburger Festspielen 1958 zu erleben, der bei Orfeo erschienen ist. Zu den Höhepunkten dieses

Recitals mit dem Pianisten Eugenio Bagnoli gehören die Interpretationen von Saint-Saens’ „Introduktion &

Rondo capriccioso“ und Ravels „Tzigane“, das ist geigerische Faszination pur!

Doremi hat sich zu einem regelrechten Entdeckerlabel entwickelt. Hier findet der Sammler Raritäten, die

jahrzehntelang in Rundfunk- und Privatarchiven verstaubten, oft handelt es sich dabei um

Konzertmitschnitte. Wie etwa das spektakuläre Debüt von Leonid Kogan in Amerika mit dem

Brahms-Konzert in Boston unter Pierre Monteux (1958), eine der rasantesten Aufnahmen des Werkes.

Kogan spielt hochvirtuos um sein Leben, wohl wissend, dass er sich der Konkurrenz eines Heifetz, Stern,

Menuhin oder Francescatti stellen musste, die damals die amerikanischen Podien beherrschten.

Eine bemerkenswerte Novität im Doremi-Katalog ist das CD-Remake sämtlicher Violinsonaten von Bach

und Beethoven mit dem Geiger Paul Makanowitzky (1920-1998) und dem Pianisten Noel Lee, die in den

fünfziger Jahren auf dem französischen Label Lumen herauskamen. Makanowitzky war der erste Schüler

von Ivan Galamian, vielversprechend debü-tierte er 1937 in New York. Eine internationale Karriere gelang

ihm zwar nicht, jedoch gehörte er seit den sechziger Jahren zu den namhaftesten Violinpädagogen

Amerikas mit Lehrverpflichtungen unter anderem an der New Yorker Juilliard School und am Curtis Institute

in Philadelphia. Von faszinierender Lebendigkeit sind die Live-Aufnahmen, mit denen Doremi den Geiger

Christian Ferras porträtiert. In Konzerten von Mozart (Nr. 5), Mendelssohn, Tschaikowsky und Martinon (Nr.

2), die in den fünfziger und sechziger Jahren mit dem Orchestre National de FORTF entstanden, entdeckt

man die leidenschaftlich-exzessive Seite dieses phänomenalen Geigers. Die Kammermusikaufnahmen, die

Ferras mit seinem Klavierpartner Pierre Barbizet für DG einspielte, klingen kontrollierter und klanglich

kultivierter (jetzt in Lizenz bei Brilliant). Und schließlich lenkt Doremi den Blick auf Silvia Marcovici, der wohl

bedeutendsten rumänischen Geigerin nach George Enescu. Marcovici, die mit vielen international

renommierten Orchestern und Dirigenten zusammenarbeitete, profiliert sich hier auf zwei CDs mit

Rundfunkaufnahmen und einer DVD als Live-Künstlerin in Standardwerken des Konzertrepertoires,

leidenschaftlich, feurig und mit romantischem Ton.

Ist von David Oistrach die Rede, herrscht seltene Einigkeit unter Geigern, ja unter Musikern im

Allgemeinen. Da gibt es keinen Neid, vor Oistrach verneigen sich alle, noch heute. Zeitzeugen berichten

von seiner Warmherzigkeit und Freundlichkeit, die entwaffnend war. Wenn er die Geige ans Kinn legte, mit

ihr förmlich verschmolz, schienen sich diese Tugenden in Klang zu verwandeln, in Echtheit und Tiefe des

Ausdrucks. Oistrachs wunderbar gerundeter Ton füllte den Raum bis in den letzten Winkel – er war sein

unverkennbares Markenzeichen, auch seine vielen Schallplattenaufnahmen leben davon. Am 30.

September 2008 wäre David Oistrach, in dem viele den „Vater aller Geiger“ sehen, 100 Jahre alt geworden.

Dieser runde Geburtstag war ein willkommener Anlass für eine ganze Reihe von CD-Veröffentlichungen.

EMI zum Beispiel würdigte Oistrach mit einer Großedition aller Aufnahmen, die er für das Label einspielte,

Brilliant Classics brachte in spartanisch ausgestatteten Boxen eine Vielzahl seiner russischen

Live-Aufnahmen heraus, kiloweise Oistrach für Sammler, die auch nach den abgelegensten Aufnahmen

suchen. Wirkliche CD-Neuveröffentlichungen gab es jedoch relativ wenige. Dazu gehört ein Live-Mitschnitt
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aus dem Wiener Musikverein von 1956, der bei Orfeo herauskam. Oistrach ist hier als Solist in Mozarts

A-Dur-Konzert und im ersten Schostakowitsch-Violinkonzert zu erleben, Jewgeni Mrawinski leitet die

Leningrader Philharmoniker. Nicht weniger bedeutend ist der Mitschnitt der Europapremiere vom zweiten

Schostakowitsch-Konzert aus der Royal Festival Hall von 1967 mit dem London Symphony Orchestra unter

Eugene Ormandy, das in Koppelung mit dem Tschaikowsky-Konzert (1972) bei BBC Legends (MW)

erschienen ist. Oistrach war es, der die beiden ihm gewidmeten Schostakowitsch-Konzerte um die Welt

trug und in den Konzertsälen heimisch machte. Schließlich stellt der erstmals bei Testament (Note l)

veröffentlichte Mitschnitt eines Recitals mit David Oistrach und Vladimir Yampolsky aus Bukarest (1958) ein

absolutes Highlight dar. Nicht zuletzt auch wegen der ungewöhnlichen Programmfolge, die für Oistrach

nicht unbedingt typisch war: Schumanns Fantasie op. 131, Francks A-Dur-Sonate, Szymanowskis „Mythen“

op. 30 sowie Ravels „Tzigane“. Ein muss für Oistrach-Verehrer!

International Record Review October 2009  ( -

01.10.2009)

Igor Markevitch was at the height of his powers in the early 1950s and two discs of broadcast recording'

with the RIAS SO, Berlin, have appeared on the Audite label. The sound on both is surprisingly good, taken

from the original German Radio tapes. The first includes Schubert's Third Symphony in an affectionate and

tidy performance, followed by three dances from The Three-cornered Hat by Falla – full of colour and

vitality. So too is the Second Suite from Bacchus et Ariane by Roussel, though in the Bacchanale

Markevitch doesn't quite match the kind of incendiary power unleashed by Charles Munch on a live

recording with the Orchestre National (Disques Montaigne, later Avie). Markevitch's own orchestrations of

six Mussorgsky songs (the soloist is Mascia Predit) will be of interest to serious Markevitch collectors

(Audite 95.631, 1 hour 16 minutes).

The second disc is more interesting. It opens with the Suite No. 2 from Daphnis et Chloé by Ravel. This is

very fine indeed, with Markevitch at his most engaged and expressive, and it's good to have the chorus

parts included too. Stravinsky's Le Sacre du printemps was always one of this conductor's great specialities

(he made two EMl studio recordings of the work in the 1950s alone) and here we have a live 1952 version

that is staggeringly exciting and very well played. Few other conductors could deliver such thrilling versions

of the Rite in the 1950s, but Ferenc Fricsay was assuredly one of them, and this was, after all, his orchestra

(their own stunning DG recording was made two years after this concert). After this volcanic eruption of a

Rite, the final item on the disc breathes cooler air: the Symphony No. 5 (Di tre re) by Honegger. Warmly

recommended, especially for the Stravinsky (Audite 95.605, 1 hour 13 minutes).

Michael Rabin's too-short career is largely documented through a spectacular series of studio recordings

made for EMI, but these never included the Bruch G minor Concerto. Audite has issued a fine 1969 live

performance accompanied by the RIAS SO, conducted by Thomas Schippers, transferred from original

tapes in the archives of German Radio. Rabin's virtuosity was something to marvel at but so, too, was his

musicianship. His Bruch is thoughtful, broad , rich-toned and intensely satisfying. The rest of the disc is

taken up with shorter pieces for violin and piano. The stunning playing of William Kroll's Banjo and Fiddle is

a particular delight, while other pieces include Sarasate's Carmen Fantasy and Saint-Saëns's Havanaise.

Fun as these are, it's the Bruch that makes this so worthwhile (Audite 95.607, 1 hour 10 minutes).

There have been at least three recordings of the Brahms Violin Concerto with Gioconda De Vito (1941

under Paul van Kempen, 1952 under Furtwängler and a 1953 studio version under Rudolf Schwarz), but

now Audite has unearthed one with the RIAS Symphony Orchestra, conducted by Fricsay. Recorded in the

Jesus-Christus-Kirche on October 8th, 1951, this is a radiant performance. De Vito's rich sound is well

caught by the RIAS engineers and the reading as a whole is a wonderful mixture of expressive flexibility

within phrases and a strong sense of the work's larger architecture. In this very fine account she is much

helped by her conductor: Fricsay is purposeful but fluid, as well as propulsive in both the concerto and the

coupling: Brahms's Second Symphony, recorded a couple of years later on October 13th, 1953. This is just

as impressive: an imaginatively characterized reading that is affectionately shaped in gentler moments
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(most beautifully so at the end of the third movement) and fiercely dramatic in the finale. The mono sound,

from the original RIAS tapes, is very good for its age. A precious disc celebrating two great artists (Audite

95.585, 1 hour 20 minutes).

Friedrich Gulda's playing from the 1950s is documented through a series of Decca commercial recordings

and some fine radio recordings, including a series made in Vienna on an Andante set (AN2110, deleted but

still available from major online sellers). I welcomed this very warmly in a round-up when it appeared in

2005, and now Audite has released an equally interesting anthology of Gulda's Berlin Radio recordings. Yet

again, here is ample evidence of the very great pianist Gulda was at his best. There is only occasional

duplication of repertoire, such as the 1953 Berlin Gaspard de la nuit by Ravel, and Debussy's Pour le piano

and Suite bergamasque, immensely refined and yet strongly driven in these Audite Berlin recordings,

though 'Ondine' shimmers even more ravishingly in the 1957 Vienna performance (but that's one of the

greatest Gaspards I've ever encountered). The opening Toccata from Pour le piano has real urgency and

tremendous élan in both versions. The Chopin (from 1959) includes what I believe is the only recording of

the Barcarolle from this period in Gulda's career (two versions exist from the end of his career) – it grows

with tremendous nobility and Gulda's sound is marvellous, as is his rhythmic control – it’s never overly strict

but the music's architecture is always apparent. This follows the 24 Préludes. Gulda's 1953 studio recording

has been reissued by Pristine, and this 1959 broadcast version offers an absorbing alternative: a deeply

serious performance that captures the individual character of each piece with imagination and sensitivity.

The Seventh Sonata of Prokofiev was taped in January 1950, just over a year after Gulda had made his

studio recording of the same work for Decca (reissued on 'Friedrich Gulda: The First Recordings', German

Decca 476 3045). The Berlin Radio discs include some substantial Beethoven: a 1950 recording of the

Sonata, Op. 101 and 1959 versions of Op. 14 No. 2, Op. 109, the Eroica Variations. Op. 39 and the 32

Variations in C minor, WoO80. Gulda's Beethoven has the same qualities of rhythmic control (and the

superb ear for colour and line) that we find in his playing of French music or Chopin, and the result is to

give the illusion of the music almost speaking for itself. The last movement of Op. 109 is unforgettable here:

superbly song-like, with each chord weighted to perfection. Finally, this set includes Mozart's C minor Piano

Concerto, K491, with the RIAS SO and Markevitch from 1953 – impeccably stylish. This outstanding set is

very well documented and attractively presented (Audite 21.404, four discs, 4 hours 5 minutes).

Pforzheimer Zeitung 30. November 2009  (Thomas Weiss -

30.11.2009)

Rückkehr eines Virtuosen

Rückkehr eines Virtuosen

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare Issue 33:1 (Sept/Oct 2009)  (Anthony Feinstein - 01.09.2009)

Anthony Feinstein on Michael Rabin’s Life and Later Recordings

[...] Audite’s compilation of Berlin recordings made by Michael Rabin, both live (Bruch, 6/16–17, 1969) and

in the studio (Weiniawski, Tchaikovsky, and Sarasate, 6/12/1969, and Saint-Saëns, 10/30/1962) claims to

be complete (although DOREMI’s pieces by Milhaud and Szymanowski, attributed to Berlin, don’t appear

here). It represents, then, another set of recordings to stand beside EMI’s “Michael Rabin, 1936–1972,” EMI

64123, 15:5, and occasional collections like “Mosaics” on EMI 67020, 22:5, Sony’s “Michael Rabin: The

Early Years”—with “Ossy Renardy Plays Sarasate and Paganini,” Sony Masterworks Heritage 60894, 23:2,

and DOREMI’s collection of live performances (DOREMI 7715, 24:1 and the one under consideration in this
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review). Audite’s note relates that the company’s historical recordings come from original analog master

tapes. The Bruch Concerto, also included in DOREMI’s set, certainly sounds pristine, and Audite’s effort

presents it in cleaner, more vibrant recorded sound. Rabin had recorded Kroll’s sparkling miniature (also a

Heifetz favorite), Banjo and Fiddle, with Artur Balsam for Columbia in 1952. Sony re-released that recording

in the collection mentioned above. Rabin must have liked Wieniawski’s Caprice, op. 18/4, because he

recorded it with Balsam at the same time as the Kroll encore in 1952 and later with Leon Pommers. The

soaring reading of Tchaikovsky’s Méditation, however, represents a new addition to Rabin’s discography,

available perhaps for the first time in the United States. Rabin’s sound here has a somewhat sharp edge

(as it does in all these later Berlin recordings), though its sumptuousness should still be identifiable. 

Rabin had recorded the finale of Sarasate’s Carmen Fantasy in 1952 for Columbia in the above-mentioned

sessions, and that recording once again has been re-released in Sony’s collection cited above. In Berlin,

however, Rabin recorded the entire Fantasy, and it’s a bracing reading, combining technical and tonal

panache, recorded closely enough to reveal all the nuances of Rabin’s tone and performance, by turns

sultry, soaring, and startlingly brilliant. He’d recorded Sarasate’s Habanera and Zapateado in 1959 with

Leon Pommers, so the Berlin readings of the two works come just 10 years later (and include the

Malagueña, which, once again, seems to be new to his discography). Malagueña sounds suave in its

opening section, although perhaps a bit unstable rhythmically during the pizzicato section, though it is

seductively smoldering overall. Sarasate himself recorded his own Habanera in 1904, but that quicksilver

recording hasn’t served as a model for the more aggressive ones that have followed. In 1969, Rabin’s

overall approach seemed almost identical with that from 1959, and his running dash to the conclusion

makes, if anything, an even more brilliant conclusion, perhaps because he’s been miked more closely.

Rabin makes a few unpleasant noises in Zapateado, but otherwise it’s a spirited reading (one that, once

again, recalls in its brilliance and expressive nuance, the earlier and more polished performance from

1959), with another mad dash in the final measures. 

Rabin recorded Havanaise with the Philharmonia Orchestra on 6/12/1956, but the reading from 1962, with

Broddack at the piano, reveals the piece in another guise, since the orchestral part seems so important

texturally to the work’s effect. Here, Rabin’s sound dominates the discrete piano part as it almost did the

orchestral accompaniment by Alceo Galliera and the Philharmonia Orchestra in 1958. Rabin had an

insinuating way with Saint-Saëns’s Spanish pieces, which he seemed to project with a grandeza that others

missed. 

Because the collection presents Rabin in repertoire in which many collectors may not have heard him, and

because of Audite’s pristine recorded sound, every admirer must acquire this collection, not least in search

of the answer to the by now burning question: was Rabin making a comeback? Urgently recommended. 

Finally, Rabin’s followers will have to obtain Anthony Feinstein’s biography of Rabin. As that great violinist

slips into the past, his family members pass away, and the memories fade for those who once vividly

remembered hearing the young virtuoso on the radio, it seems less and less likely that anyone will be able

to write about Rabin more authoritatively than has Dr. Feinstein, a Guggenheim Fellow and a professor of

psychiatry at the University of Toronto. A character study that might appeal to a broad cross section of

readers, the book also provides a great deal of detail not only about Rabin’s interaction with his demanding

mother, but also about his relationships with Ivan Galamian and with the great violinists of his era, including

an especially touching one with Zino Francescatti. And since collectors will find such a great deal of

information about the provenance of the recordings they have treasured—and will treasure—the book could

serve as an extended set of program notes for DOREMI’s new release of live performances, as well as for

the sets that Sony, EMI, and Audite have re-released on CD. In fact, the emergence of live performances

from his later years makes the book particularly relevant anew, for it will provide listeners with evidentiary

performances that will suggest answers to the eternal question about Rabin—did he really have a chance

at reinvigorating his career? No longer need his fans, still grieving after 37 years, try to read between the

lines of comments like Henry Roth’s or Arnold Steinhardt’s. And if these recordings don’t answer the

question with perfect certainty, reading the book along with them provides a richer context for decision

making. 

Violinists who write about themselves often neglect (or decline) to tell much about their playing and their
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recordings. Perhaps they’ve been discouraged from doing so by publishers. And perhaps they’re just weary

of shop-talk, even if it’s about themselves. That’s also a common shortcoming in books written by

non-violinists: too much biography (“Then Harry said to Moe, ‘Let’s give this guy a contract.’”) and too little

information on violin-playing and recordings, which, even if they could elicit it, these writers often couldn’t

begin to understand. It’s obvious that Feinstein appreciated Rabin’s significance and that his appreciation

led him through the book. It’s also obvious that he consulted violinists and other musicians as

conscientiously as he consulted family members, and analyzed their comments just as insightfully. If this

isn’t the best book about a violinist among the ones I’ve read, I don’t know what is. Urgently recommended. 

Fanfare  (Robert Maxham - 30.11.2008)

Want List for Robert Maxham 

This year’s wants bear connections to the greatest of the great violinists. Dynamic’s eight-CD set offers a

synoptic view of Paganini’s works for violin and orchestra. Even without the support of Paganini’s demonic

presence, the pieces, heard one after another, still pack quite a wallop. If Paganini wasn’t the greatest

violinist of all time, that mantle should fall on Heifetz. Both pioneers transformed violin playing—and we can

actually hear how Heifetz did it in this overwhelming and affordable collection. Perhaps arguably, Michael

Rabin showed such promise as well; and DOREMI’s set allows us to answer some of the persistent

questions about what his later violin playing might have been like had his comeback not been cut short,

while Audite offers material equally intriguing. So what’s teenager Caroline Goulding doing here? Well, she

simply plays as though she belongs here—and that’s enough.

andante July 2009  ( - 01.07.2009)

Rezension siehe PDF 

La Musica June 2009  ( - 01.06.2009)

Rezension siehe PDF...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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BBC Radio 3 11.07.2009, 09.05 Uhr  (David Vickers - 11.07.2009)

BROADCAST      Building a Library

Sendebeleg siehe PDF!

France Musique mardi 17 mai 2011  (Marc Dumont - 17.05.2011)

BROADCAST   Grands compositeurs

Le son de Saint-Saens - 2

Sendebeleg siehe PDF!

The Absolute Sound Jan 18th, 2021  ( - 18.01.2021)

Quelle: https://www.theabsolutesound.com/article...

Michael Rabin And His Magic Bow

In 2009 Audite gave us Bruch’s First Concerto with Thomas Schippers and the Berlin Radio Symphony,

which is sonically superior to one on Doremi 2 from the same week in June, 1969. The pacing, the fire, the

grandeur, the swells, and the details from all the instruments are breathtaking.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Ludwig van Beethoven: Piano Concerto No. 4 & Symphony No. 4

Ludwig van Beethoven

CD aud 95.610

Der neue Merker Montag, 23. November 2009 18:39  (Dorothea Zweipfennig -

23.11.2009)

Audite: November-Veröffentlichungen präsentieren zwei große Dirigenten, denen...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Wochen-Kurier Nr. 51 - Mittwoch, 23.

Dezember 2009  (Michael Karrass - 23.12.2009)

In der künstlerischen Partnerschaft zwischen Karl Böhm und Wilhelm Backhaus...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audiophile Audition January 25, 2010 

(Gary Lemco - 25.01.2010)

The Karl Bohm (1894-1981) legacy here embraces two sessions with Ferenc...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato N° 200 - 02/2010  (Alain Steffen - 01.02.2010)

Große Meister

War es möglich, knapp fünf Jahre nach den Gräueln des Zweiten Weltkriegs die Musik von Johann Strauss

so sorglos und naiv zu spielen, wie in den Jahren ihrer Entstehung? Ferenc Fricsay gibt hier eine sehr

individuelle Antwort auf diese Frage. Sein Umgang mit der 'leichten' Musik von Strauss ist sehr ernsthaft; er

verzichtet auf glanzvollen Orchesterklang und oberflächliche Schönheit, sondern setzt das Ursprüngliche,

Kraftvolle, Künstlerische dieser Musik in den Vordergrund. Das mag beim ersten Anhören etwas fremd

klingen, aber folgt man Fricsay mit Unbefangenheit, dann erlebt man die großen Walzer und Polkas in

einem ganz anderen, neuen Licht. Weit entfernt von dem Happening-Charakter der Wiener

Neujahrskonzerte lässt uns Fricsay an einem Strauss-Erlebnis der etwas anderen Art teilhaben. Und trifft

dabei voll ins Schwarze. Andere ausgewiesene Strauss-Interpreten wie Clemens Kraus, Karl Böhm oder

Herbert von Karajan haben dabei das Nachsehen.
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Auch bei dem Beethoven-Programm mit Backhaus und Karl Böhm wird der Musikliebhaber auf seine

Kosten kommen. Backhaus spielt wie ein junger Gott, leichtfüßig und voller Poesie, technisch überlegen

und musikalisch einwandfrei. Das hervorwagende Remastering dieser CD lässt durch ihre Transparenz

zudem wundervolle Feinheiten in Backhaus' Spiel erkennen. Karl Böhms Beethoven wirkt eher klassisch

und entspricht dem damaligen Zeitgeist. Trotzdem sind seine beiden Interpretationen hörenswert, zumal er

gerade bei der 4. Symphonie in ungeahnte Tiefen vorstößt und diese Symphonie als ein tatsächliches

Nachfolgewerk der großen Eroica versteht.

Welch ein Ereignis, den großen Wilhelm Backhaus hier in drei Live-Mitschnitten aus der New Yoker

Carnegie Hall zu hören. Das 4. Klavierkonzert stammt vom 18. März, die Sonate op. 10 Nr. 1 vom 11. April

1956, der ganze Rest ist das komplette Konzert mit Zugaben, das Backhaus am 30. März 1954 im Alter

von 70 Jahren gespielt hat: Das reine Beethoven-Programm setzte sich aus den Sonaten op. 13

'Pathetique', op.79. op. 31/2 'Der Sturm', op.81a 'Les Adieux' und op. 111 zusammen, die Zugaben

stammen von Schubert, Schumann, Liszt und Brahms. Wir erleben einen erstaunlich jung gebliebenen

Pianistin, der mit filigraner und sicherer Technik einen sehr leichten Beethoven spielt. Die Virtuosität ist

immer präsent, doch sie hält sich quasi mit einem Augenzwinkern im Hintergrund. Backhaus erweist sich

als ein Meister der Gestaltung. Die Melodien fließen mit einer atemberaubenden Natürlichkeit, und die Tiefe

ergibt sich aus der Schlichtheit. Zudem wirkt das Programm trotz der unterschiedlichen Sprachen der

Sonaten genau so geschlossen und zwingend, wie die Interpretationen. Hoch interessant und so gar nicht

im Stil der Fünfzigerjahre ist das 4. Klavierkonzert mit Guido Cantelli am Pult der New Yorker

Philharmoniker. Schlank, virtuos und doch getragen von einem tiefen Verständnis nimmt diese

Interpretation bereits den 'modernen' Beethoven der Sechziger- und Siebzigerjahre vorweg und zeigt auf

eine sehr schöne Weise, wie fließend dieser Stilübergang sein kann und, dass selbst ein Pianist, der noch

im 19. Jahrhundert debütiert hat, diese Modernität mitgetragen hat. Im Gegensatz zu Karl Böhm ist Guido

Cantelli virtuoser im Umgang mit dem Orchestermaterial und bezieht sich eher auf die Leuchtkraft eines

Mozart. Nur hängt diese New Yorker Aufnahme der Berliner klanglich weit hinterher.

Vladimir Horowitz war dreiundachtzig Jahre alt, als er sein umjubeltes Konzert vom 18. Mai 1986 in der

Berliner Philharmonie gab. „Himmlischer Horowitz – Die Berliner weinten in der Philharmonie“ konnte man

in der Presse vom 20. Mai lesen. Und in der Tat, beim Abhören dieses Mitschnitts spürt man sofort das

Großartige und Einmalige dieses Abends. Das Publikum reagierte entfesselt, Horowitz ließ noch einmal

seine ganze Kunst aufblitzen. Einmalig die drei Sonaten von Scarlatti, wunderbar Schumanns 'Kreisleriana'.

Und natürlich gibt Horowitz gerade bei den beiden russischen Komponisten Rachmaninov und Scriabin

sein Bestes, zeigt, wie edel, uneigennützig und wahr man als Pianist diesen publikumswirksamen Stücken

begegnen kann. Ein in der Tat historisches Konzert.

Diapason N° 581 juin 2010  (Rémy Louis - 01.06.2010)

Plusieurs parutions (Audite, Hänssler...) ont permis récemment de saluer Karl Böhm interprète straussien.

Cœur de ce CD inédit – Don Juan excepté –, la Symphonie alpestre (1952), enregistrée aux fins de

diffusion radio, est sa deuxième version, une archive berlinoise de 1939 issue de la DRA ayant connu une

édition très partielle. Si elle affiche une durée plus imposante (54') que la gravure avec Dresde (DG, 1957),

elle s'en rapproche quant aux rapports de tempos liant les épisodes, et partage sa magistrale clarté

polyphonique. Là où Strauss luimême pacifie génialement un tempo de base enlevé (Music & Arts, 1936),

Böhm anime un tempo essentiellement retenu avec un lyrisme communicatif, de multiples nuances

d'accents et de phrasés. Sa vision est ainsi plus précisément évocatrice (Elégie, Calme avant la tempête)

que bien des lectures plus rapides. Si la gravure saxonne entretient souvent le mystère, celle-ci mêle

lumière quasi latine et solennité fervente – le remastering de l'excellente bande originale ne nous en cache

rien.

Les valses du Chevalier à la rosé révèlent ensuite une perception très sûre du contexte dramaturgique de

l'opéra. L'accentuation savante et la décontraction du ton sont réjouissantes, à mi-chemin entre Vienne et
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Munich – et quelle transparence, là encore! Mise au service d'un univers tout autre, elle illumine également

un Opus 58 de Beethoven d'un son glorieux (plus que l'édition Tahra), pour les mêmes raisons que

ci-dessus. On a l'impression d'assister à ce concert donné en 1950 au Titania-Palast. Onze ans après la

singulière gravure avec Gieseking (et Dresde, Emi, 1939), Böhm converse cette fois avec Wilhelm

Backhaus. Passion de la clarté, exigence de l'articulation, ferveur rhétorique, flamme intérieure: le maître

allemand sculpte le détail au sein du grand geste – la cadence de l'Allegro est extraordinaire, le finale

irrésistible. Influence de l'air berlinois ? Dans l’Andante con moto, le legato de Böhm a des tentations

furtwänglériennes, plus que dans aucune autre de ses versions (avec Backhaus encore, puis Pollini).

Enregistrée en studio, claire de lignes et assez sombre de propos, la Symphonie n° 4 (inédite, 1952) est

intrigante dans son ambiguïté même. Aucun autre de ses témoignages ne donne à l’Adagio introductif une

telle densité attentiste, comme une anticipation du début de l'acte II de Fidelio. Un choix volontaire, car

l'émotion qui sourd de l’Adagio central participe encore d'une autre nuance expressive, plus lyrique,

mélancolique aussi. Etrangers aux imprécations d'un Scherchen (Tahra) comme aux ivresses de Carlos

Kleiber (Orfeo), les tempos de Böhm paraîtront sans nul doute modérés pour nos habitudes actuelles (il est

vrai que certains sforzatos manquent parfois de tension). Mais, comme souvent, l’élan intérieur et

l’animation incoercible du discour demeurent.

Fanfare Monday, 10 May 2010  (Mortimer H. Frank - 10.05.2010)

This release is tagged Volume 7 in Audite's ongoing series devoted to Karl Böhm. The concerto is a live

account dating from 1950 and may well prove the more interesting item. Backhaus left two studio accounts

of the work, both for London/Decca: a fine mono version with Clemens Krauss, a less commanding stereo

remake with Hans Schmidt-lsserstedt. If my memory is accurate, the performance featured here is closer to

that earlier effort and is in many ways admirable in its unaffected directness and freedom from the

excessive breadth that some pianists have imposed on the first movement. There it is interesting to hear

how, while echoing Schnabel's tempo for that movement, Backhaus doesn't quite match that pianist's

smooth legato phrasing in a few key passages, the solo introduction being a prime case in point. With

Backhaus it sounds slightly choppy. Nevertheless this is generally a commanding account, its one major

flaw being the unfamiliar and unduly long cadenza that Backhaus favored in the finale, one that may well be

his own. In the first movement he plays the familiar one by Beethoven. Sonically the piano comes off better

here than the orchestra. It is unusually close in perspective but free of distortion. Typical of tapes of the

period, however, the timbre of the orchestra is shrill, with unpleasantly edgy siring tone.

As for the Symphony No. 4, one wonders if this 1952 studio recording was ever previously released – it is

not cited in either of the two WERM supplements. (Perhaps a limited issue was produced and confined to

Germany.) Sonically it marks a big improvement over the concerto: less harsh if still a bit edgy and

remarkable in its wide dynamic range and freedom from the once-common tape-hiss. Musically, it is very

close to Böhm's 1972 stereo account for DG with the Vienna Philharmonic, the one marked difference

between them being this earlier version's having a few rhetorical emphases in the third movement that the

later account avoids. Both include exposition repeals in outer movement and offer tempos that, if slightly

broader than usual, remain eminently musical. In short, this is a significant historical release.
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www.ResMusica.com 03/11/2010  (Patrick Georges Montaigu - 03.11.2010)

Beethoven Böhm Backhaus : du grand classique, mais pas très nouveau

Beethoven Böhm Backhaus : du grand classique, mais pas très nouveau

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine mise à jour le 18 novembre 2010  (Bernard Postiau -

18.11.2010)

Contrairement au disque Strauss que nous avons reçu parallèlement à celui-ci,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

American Record Guide July-August 2010  (William Bender - 01.07.2010)

It probably needn’t be said that these two works belong together like Cavalleria Rusticana and I Pagliacci,

the two one-act operas Metropolitan Opera fans used to call ham & eggs. But there is a certain reflective

kinship that makes this Beethoven double bill particularly enjoyable—the composer free of his later angst

but at the peak of his middle-period genius. The playing by all not only adds to that pleasure but gives the

album its real distinction.

Backhaus and Bohm had been concerto partners, and friends, in the years before World War II (their two

Brahms concertos remain popular reissues to this day on Naxos and Biddulph), and this reading of

Beethoven 4 in 1950 Berlin was one of their first post-war get-togethers, if not the first reunion itself. Both

were done for broadcast, the concerto before an audience in the Titania Palast, the symphony in a 1952

“studio” recording in the Jesus Christ Church, both places regularly favored by the Berlin Philharmonic. The

RIAS Symphony was Ferenc Fricsay’s orchestra, which since 1948 he had quickly built into a first-rate

ensemble. Berlin was still divided into East and West, and RIAS stood for Radio in the American Sector.

Audite tells us that the sound heard here was drawn from the original broadcast reel-to-reel tapes. The

result is very easy on the ears, though the treble is limited and the bass line is sometimes blurry.

The symphony is done in Bohm’s usual no-nonsense style, and is endearing. I do not know his later set of

the Beethoven nine with the Vienna Philharmonic, but I would be surprised if the Vienna Fourth were as

genial, as courtly even, as this one with the RIAS. It is one of Beethoven’s more mysterious works. Many a

prominent conductor has foundered on its innocent shoreline, trying to lay on meaning and profundity that

might have astonished the composer. Bohm seems to have succeeded by simply turning the music over to

the orchestra. It often seems that way with Bohm. But it is of course never that simple. He works hard for it

in rehearsal. The minuet (III) is perhaps the most charming thing in the performance. At the end of each

section—the beginning minuet, the trio, and then the movement itself—Böhm introduces gentle retards that

are not called for in the score but are certainly permissible and are like farewell curtsies of a bygone rococo

era—and charming.

Wilhelm Backhaus brings one of the 20th Century’s great piano techniques to bear on the piano concerto,

with electrifying results. He had a familiar ability to make every passage, every phrase, sound just right,

ever so easy, fully at the service of the music. This was done without a hint of showing off, unless it be in a

cadenza—but even there he seemed to stay cool. Over the years that glistening pearlywhite tone was

ceaseless in its ability to pierce even the thickest of orchestral sonorities, though Beethoven’s discreet
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orchestrations do not present that kind of challenge. Nor does the man on the podium here.

There is one debatable interpretive moment that occurs right at the start with the piano’s delicate solo

opening. Beethoven gives seemingly contradictory directions for this passage. The dots over the piano’s

notes are the familiar indication that the composer wants the music played staccato, or detached. But he

also writes p, for soft, and dolcefor sweet. Is it possible to do both? Backhaus clearly favors the staccato

approach, though he does his best to be quiet about it. Going back to Leon Fleisher’s 1959 recording with

George Szell and the Cleveland Orchestra (most recently on Sony 48165), one is charmed and convinced

by his half-voiced emphasis on the soft and the sweet. Surely Beethoven must have wanted it that way, as

a beckoning contrast to what was to follow. Artur Schnabel thought so too in his three recordings of the

piece.

www.ClassicsToday.com January 2010  (David Hurwitz - 01.01.2010)

Fresh from their denazification hearings, Backhaus and Böhm team up for a...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicstodayfrance.com Janvier 2010  (Christophe Huss - 01.01.2010)

On en apprend à tout âge et il faut toujours écouter attentivement! Il y a...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone Gramophone Awards  (Geoffrey

Norris - 01.10.2013)

Emerging triumphant from the flames

It was shunned at its premiere but Beethoven's Fourth Piano Concerto – wildly radical for its time – is now

championed by countless performers. Geoffrey Norris discusses his selection of the best available

recordings

It's a chilly December evening in Vienna. A good-sized audience has braved the cold and gathered in the

unheated Theater an der Wien for a marathon benefit concert featuring the radical composer whom

everyone is talking about. He's a bit of an odd ball – often irascible, not a great socialiser, inclined to put

people's backs up – but a lot of the music he writes is worth hearing, and he can be relied upon to come up

with a surprise or two. Tonight the man himself is going to appear as soloist in his latest piano concerto

and, it's rumoured, will do some improvisation in a new piece called Choral Fantasy, which he has knocked

together in a hurry because he suddenly realised that a chorus was already on hand to sing parts of his

Mass in C. There are to be premieres of two symphonies – his Fifth and Sixth – and a young soprano is

standing in at the last moment to sing the scena and aria Ah! Perfido, the composer apparently having had

a row with the diva originally booked.

The year was 1808. Beethoven sat down at the keyboard for his Fourth Piano Concerto, which he had

already played the previous year at the palace of his well-disposed patron Prince Franz Joseph Maximilian

von Lobkowitz. But this was the first time it had been heard by the paying Vienna public. All heads turned
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towards the conductor for a sign that he was going to give a downbeat for the orchestral introduction. That,

after all, was the norm in a concerto in that day and age, but the composer played a quiet G major chord

followed by a little questioning phrase, and it was only then that the orchestra came in. What was going on?

Back in the 1770s, Mozart had done something similarly unexpected in the Concerto in E flat, K271, but

even there the orchestra had the first say. More to the point, the new concerto was not riveting or dynamic:

it was more as if the composer were poetically communing with himself. Minds wandered. The public were

accustomed to sitting through long concerts, but the four hours and more of this one were taking things a bit

far. The audience eventually trooped out of the theatre into the bitter Vienna night, frozen to the marrow

and feeling short-changed.

As if that weren’t enough…

The uncomprehending reception of the Fourth Piano Concerto was just one of the misfortunes to beset this

all-Beethoven night on December 22, 1808: the orchestra, ill-rehearsed and annoyed with Beethoven over

some earlier misdemeanour, fell apart in the Choral Fantasy and the piece had to be started again. And far

from being a benefit night for Beethoven, it is thought that he hardly managed to break even. The G major

Concerto never really entered the core repertoire until Mendelssohn – that youthfully perceptive and

vigorous campaigner on behalf of unjustly neglected causes, Bach included – rescued it in the 1830s. Clara

Schumann took it up in the 1840s. In the 1860s Hans von Billow played it. Anton Rubinstein played it. Liszt

admired it. The Fourth gradually overcame its unpromising entry into the world – as such ground breaking

and unusual music is so often prone to do – and entered the canon of Beethoven's regularly performed

concertos. These days its reception is immeasurably more favourable than that which its first audience was

prepared or equipped to give it, and there is no shortage of recordings in the current catalogue. From a long

list, I have selected for this comparative review 20 versions that represent some of the great names of the

past and a cross-section of the young and seasoned artists of today.

From the earlier era there are Artur Schnabel (recorded 1933), Willhelm Backhaus (1950), Claudio Arrau

(1957), Emil Gilels (1957), Wilhelm Kempff (1961), Daniel Adni (1971) and Clifford Curzon (1977). From

more recent times, Maurizio Pollini (1992, as well as 1976), Alfred Brendel (1997), Pierre-Laurent Aimard

(2002), Daniel Barenboim (2007, plus 1967), Evgeny Kissin (2007), Lang Lang (2007), Till Fellner (2008),

Paul Lewis (2009) and Yevgeny Sudbin (2009). In a special category, Arthur Schoonderwoerd (2004) plays

a period Johann Fritz piano; and on a modern Steinway Ronald Brautigam (2007) adopts Beethoven's

revisions as published by Barry Cooper in 1994.

The matter of time

There is a whole world of difference here between, at the one extreme, the versions by Claudio Arrau,

Daniel Adni and the earlier of Daniel Barenboim's two (all of them conducted by Otto Klemperer) and, at the

other end, Brautigam's performance with the Norrköping Symphony Orchestra under Andrew Parrott.

Whereas Klemperer exploits the full sumptuousness of the (New) Philharmonia Orchestra and takes about

20 minutes to negotiate the first movement, Parrott adopts 'period aware' thinking and sharper pacing with

scant vibrato, and clocks up a running time of about 17 minutes for the first movement. That is about the

norm in most of the recordings apart from Klemperer's, and, eminent though his performances are, the

music does exude an air of lingering in a way that would certainly not have appealed to that first Vienna

audience in 1808. Pierre-Laurent Almard with the Chamber Orchestra of Europe under Nikolaus

Harnoncourt, Lang Lang with the Orchestre de Paris under Christoph Eschenbach and Evgeny Kissin with

the London Symphony Orchestra under Sir Colin Davis all demonstrate a slowness in this first movement –

but it doesn't necessarily lead to languor. At times, however, it's a close-run thing, and in other versions the

music certainly has more of a lift and a natural flow. Daniel Barenboim, conducting the Staatskapelle Berlin

from the keyboard, shaves off just over a minute from the time he took under Klemperer, and the result is a

performance that has power, concentration and crucial momentum.

Ronald Brautigam's pacing comes in at about the average, and his recourse to Beethoven's revisions is an

interesting facet of his polished and discreetly shaped interpretation: the addition of more florid passages

and extra notes and some chopping and changing of register lend the concerto a different perspective –

more decorative and, in Cooper's words, 'strikingly inventive and more sparkling, virtuosic and sophisticated

than the standard one'. Since these revisions are in Beethoven's own hand on the copyist's orchestral
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score, it is likely that he himself played it in much this way at the 1808 concert, though other artists have not

yet followed his or Brautigam's example, at least on disc.

Going the whole hog in speculative performance practice, Arthur Schoonderwoerd on his fortepiano of

1805-10 actually comes in as the quickest exponent of the first movement by the stopwatch, but curiously

he also sounds the most effortful, and those wiry, nasal old instruments in the reduced orchestral ensemble

of Cristofori are very much an acquired taste.

If it is probably wise to eliminate Klemperer's three recordings from the final reckoning in terms of repeated

listening, Artur Schnabel's 1933 performance is testament both to his brilliant artistry and to his characterful

interpretative style. The remastered sound is not at all bad, and the relationship with the London

Philharmonic Orchestra under (the not then Sir) Malcolm Sargent is secure and spontaneous. One might

baulk at the slight ratcheting up of tempo when the piano re-enters at bar 74 of the first movement: Sargent

faithfully adheres to the speed that Schnabel suggests during his opening phrase, but Schnabel then

decides that he wants things to go a bit quicker after the long orchestral tutti. There are also some

orchestral glissandi that speak of the practice at the time when this recording was made, but they do not

unduly obtrude and the performance is one of infectious spirit, even if the finale does sometimes threaten to

break free of its leash. Of the other 'historical' performances, Wilhelm Backhaus's with the RIAS Symphony

Orchestra under Karl Böhm is of an impressive seriousness and eloquence of expression. The Fourth,

recorded live in Berlin, was a favourite concerto of Backhaus, one in which he manifested his reputation as

a 'devotedly unselfish mouthpiece' for the composers he was playing. This by no means implies a lack of

imagination, for Backhaus's performance is one that combines serenity and vitality and also conveys a sure

grasp of the concerto's structure. So, too, do Alfred Brendel and the Vienna Philharmonic under Simon

Rattle, and Maurizio Pollini in characteristically translucent yet powerful fashion with the Berlin Philharmonic

under Claudio Abbado and earlier on with the Vienna Philharmonic under Böhm. From more recent times,

there are similarly well-reasoned performances from Till Fellner with the Montreal Symphony Orchestra

under Kent Nagano, Paul Lewis with the BBC Symphony Orchestra under Jirí Belohlávek and Yevgeny

Sudbin with the Minnesota Orchestra under Osmo Vänskä. I cannot pretend that comparisons between any

of these make the choice of a preferred version any easier: all of them have searching qualities and

interpretative personalities that seem to be in harmony with the music's disposition.

The cadenza issue

Alfred Brendel's performance does, however, raise the interesting question of the cadenzas. Beethoven

wrote two for the first movement and one for the last. Many other composers and pianists have supplied

their own over the years, including Brahms, Busoni, Godowsky, Saint-Saens and Clara Schumann. Wilhelm

Kempff preferred to use his own cadenzas for his recording with the Berlin Philharmonic under Ferdinand

Leitner, as does Arthur Schoonderwoerd with Cristofori. Other pianists are divided, if not equally, between

Beethoven's two first-movement cadenzas. The one most commonly favoured begins in 6/8 with a

quickened-up version of the opening theme in repeated Gs in the right hand. The other, starting with soft

octave Gs in the left hand, builds to a swift climax and a torrent of descending thirds. Alfred Brendel and

Maurizio Pollini are among the proponents of this more ominous, wilder – if shorter – cadenza, and in his

book Music Sounded Out (1995, page 57) Brendel gives his reasons. 'May I assure all doubting Thomases',

he says, 'that the cadenza I play in the first movement of the Fourth Concerto is indeed Beethoven's own;

the autograph has the superscription Cadenza ma senza cadere ['Cadenza, but without falling down'] ' an

allusion to its pianistic pitfalls. I have often been asked why I should waste my time on this bizarre piece

when another more lyrical, and plausible, cadenza is available. I think that the [superscription) adds

something to our knowledge of Beethoven. It shows almost shockingly how Beethoven the architect could

turn, in some of his cadenzas, into a genius running amok. Almost all the classical principles of order fall by

the wayside, as comparison with Mozart's cadenzas will amply demonstrate. Breaking away from the style

and character of the movement does not bother Beethoven at all, and harmonic detours cannot be daring

enough. No other composer has ever offered cadenzas of such provoking madness.' If someone else had

written this weird cadenza, he or she would surely have been roundly condemned for shattering the mood

of the first movement, but, as it is, it is there as an entirely justifiable option. Brendel's performance of it

certainly underlines his point about Beethoven's genius running amok, and the cadenza delivers a similar

blow to the senses in the two recordings by Maurizio Pollini. If the choice of the first-movement cadenza is

a major factor in your enjoyment of the Fourth Concerto, then this needs to be taken into account.
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Backhaus, incidentally, plays the 'usual' Beethoven cadenza in the first movement, but his own stormy,

bravura one in the finale.

There is one recording that has not so far been mentioned. In an effort to keep up the suspense about the

ultimate choice in this Fourth Piano Concerto (though the boxes scattered about this review will already

have given more than a clue), I have not yet put forward the name of Emil Gilels. Strictly speaking, his

recording comes in the historical category, since it was made in 1957 with the Philharmonia Orchestra

under Leopold Ludwig, but its sound is exceptionally well remastered and it is a performance of

transcendent beauty allied to power, delicacy, control and a palette of colour – both in the piano and in the

orchestra – that is second to none. Gilels was in his maturity when he made this sublime recording (coupled

with the Fifth Concerto) at the age of 41, and it testifies to the stylistic understanding and thoughtful

qualities that distinguished his piano-playing at its best. The first movement is eloquently voiced – 'poetry

and virtuosity are held in perfect poise', as a Gramophone review rightly put it; and he gives a vibrant

account of the wilder first-movement cadenza that Brendel and Pollini also prefer.

Pinning all one’s hopes on the slow movement

When it comes to the short slow movement, the dialogue between the aggressive orchestra and the

ameliorating piano is judged immaculately and poignantly by Ludwig and Gilels.It was the critic Adolf

Bernhard Marx who (in 1859) propounded the theory that this movement could be viewed as an analogy of

Orpheus pacifying the Furies at the gates of Hades, a romantic notion that has held sway ever since.

Whatever was in Ludwig's and Gilels's minds, the orchestra's gradual acquiescence under the piano's

gently persuasive influence is pure magic. By contrast, on Clifford Curzon's recording with the Bavarian

Radio Symphony Orchestra under Rafael Kubelik – a performance that is otherwise of great distinction –

the orchestra sounds merely a bit blunt rather than hostile. Nagano has his Montreal Symphony Orchestra

tripping lightly on Fellner's recording; Böhm sounds ominous, if a little ponderous, for Backhaus, though

Backhaus's own playing is melting. Leitner gives something appropriately stern for Kempff to answer on his

recording. Sargent's crisp note values observe the sempre staccato marking at the start of the slow

movement and thus give the music more bite for Schnabel. Belohlávek and Lewis also manage this

discourse effectively, as do Rattle and Brendel. It is debatable whether either Abbado or Böhm on Pollini's

recordings makes adequate distinction between the two parties in the same, almost visually palpable, way

that Ludwig and Gilels do, and on Sudbin's otherwise first-rate recording Vänskä coaxes a surprisingly

soft-edged attack from the Minnesota Orchestra at this juncture.

It is odd, perhaps, that after barely being able to put a pin between a good many of the available recordings

of the Fourth Concerto, so much should hinge on how the orchestra reacts to the piano in the slow

movement, and vice versa. The finales do not disappoint in any of the leading versions, but with the slow

movement proving to be, if subjectively, a point where some performances are more clearly defined in

impact than others, the final choice would seem to rest on five versions: Backhaus and Böhm with the RIAS

Symphony Orchestra from 1950, Gilels with the Philharmonia Orchestra under Ludwig from 1957, Kempff

with the Berlin Philharmonic and Leitner from 1961, Brendel and Rattle with the Vienna Philharmonic from

1997 and Lewis with Belohlávek and the BBC Symphony Orchestra from 2009. In addition, there is an

irresistible élan to Schnabel's 1933 performance with the London Philharmonic Orchestra under Sargent,

and much of textural and interpretative interest in the 2007 version by Brautigam and the Norrköping

Symphony Orchestra under Parrott.

The last of these, being the only one to adopt Beethoven's manuscript revisions to the concerto, comes

across with a different sort of scintillating zest that is particularly attractive, and the disc (with the piano

arrangement of the Violin Concerto as coupling) could be a refreshing addition for anybody wanting a

companion to a recording of the received version. Schnabel, Backhaus and Kempff in their different ways

bring timeless musicianship to their interpretations, but the mix of vitality and visionary expressiveness in

the Backhaus just gives that one the edge – remembering, though, that he plays his own cadenza in the

finale. With the recording by Brendel and Rattle (Brendel's third recording of the Fourth Concerto, the

others being with Bernard Haitink and James Levine) there is a true meeting of musical minds, the

orchestra and piano establishing a mutual understanding of their roles in the expressive and dynamic

scheme of things. The interpretative bond between Lewis and Belohlávek is similarly a close and fertile one

and has forged not only a compelling performance of the Fourth Concerto but also a complete set of all five.
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But when it comes down to it, the special qualities of Gilels – his poetry, power and poise – put him

prominently in prime place.

Richard Strauss: Don Juan, Eine Alpensinfonie & Walzerfolge

from Der Rosenkavalier

Richard Strauss

CD aud 95.611

Pizzicato N° 202 - 04/2010  (Alain Steffen - 01.04.2010)

Böhms dynamischer Strauss

Mit der Entwicklung der Stereophonie und der neuen technischen Möglichkeiten der Schallplatte hat auch

in Sachen Interpretation eine neue Ära eingesetzt. Besonders durch den Klangmagier Herbert von Karajan

bekamen die technische Seite und der Klang eine immer größere Wichtigkeit bei den Aufnahmen und

drückten sogar interpretatorische Fragen in den Hintergrund. Dies kann man beispielsweise bei den vier

Gesamtaufnahmen der Beethoven-Symphonien durch Karajan bestens verfolgen und belegen, die im

Laufe der Jahre immer klanglich opulenter und interpretatorisch nüchterner wurden. Ein ähnliches

Schicksal erteilte generell auch die Werke von Richard Strauss, die für Klangfetischisten prädestiniert sind.

Was man auch den Orchesterwerken alles herausholen kann, das haben uns Thielemann, Maazel und

Rattle in den letzten Jahren auf CD bewiesen. Verglichen mit diesen Hochglanzproduktionen überraschen

Karl Böhms Einspielungen aus den frühen Fünfzigerjahren in mehreren Hinsichten.

Böhm zeigt uns, wie interpretatorisch vielseitig und tiefgründig die Musik von Strauss sein kann. Und mit

welcher Frische sie gespielt werden kann! Ohne den einlullenden Supersound konzentrierte man sich

damals noch auf das Wesentliche und das Resultat ist – wie uns diese Einspielung zeigt – musikalisch

weitaus überzeugender als so manche Neueinspielung. Böhm konzentriert sich in den drei Werken auf die

musikalische Linie, lässt das Orchester atmen und animiert seine Musiker, die Musik von Strauss genauso

filigran, beschwingt und fließend wie die Musik Mozarts zu spielen. So erleben wir einen wunderbaren 'Don

Juan', der hier eine ungewöhnliche Charakterisierung erhält und als eine vielschichtige Figur vorgestellt

wird. Auch bei der 'Alpensymphonie' geht es Böhm nicht um einen stimmungsvollen Panoramablick im

Postkartenformat, sondern um das Hörbarmachen einer genialen Partitur, die auch ohne das Zutun

klanglicher Kunstgriffe zu überzeugen weiß. Und die Walzerfolge aus dem 'Rosenkavalier' als Abschluss ist

unter Böhms Leitung ein Funken sprühendes Feuerwerk. Wenn das RIAS-Symphonie-Orchester auch

manchmal an seine damaligen spielerischen Grenzen stößt, so ist diese Audite-Veröffentlichung eines der

wertvollsten Strauss-Dokumente, die ich kenne.
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Wochen-Kurier 24. März 2010 Nr. 12  (Michael

Karrass - 24.03.2010)

„Die Begegnung mit diesem genialen Menschen war für mich von höchster...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin 192 / mayo 2010  (Miguel Ángel González Barrio -

01.05.2010)

Mal de altura

Dos grandes versiones de la Sinfonía Alpina – una moderna, firmada por Philippe

Jordán, otra histórica, con Karl Böhm en el podio – dan fe del creciente interés por

esta obra maestra de Richard Strauss

Decididamente, el alpinismo está de moda. La mastodónrica (1) Eine Alpensinfonie, op. 64 de Richard

Strauss, presencia extraña en las salas de concierto hasta hace relativamente poco tiempo, se programa

cada vez más, y en los últimos años se ha grabado con inusitada frecuencia. Sin pretender ser

exhaustivos, ni rigurosos con la cronología, sólo en los cuatro últimos años la han llevado al disco Marek

Janowski (Pentatone), Antoni Witt (Naxos), Bernard Haitink (LSO Live), Mariss Jansons (RCO Live),

Semyon Bychkov (Profill) o Kurt Masur (Radio France). Eso por no hablar de reediciones o primera

publicación de registros históricos. A la creciente lista se suma ahora la novísima grabación, en concierto,

de Philippe Jordán, flamante titular de la Opera Nacional de Paris de la era post-Mortier, cuyas

credenciales como director straussiano son impresionantes. En 2003 su Salomé causó sensación en la

Royal Opera House, y el DVD editado por Opus Arte atestigua su dirección refinada, sutil, con especial

atención a las maderas (algunos críticos hablaron de "estilo francés"). En 2008 tuve el placer de presenciar

el estreno del nuevo Capriccio de la Wiener Staatsoper, con la diva Renée Fleming, considerada

unánimemente la mejor producción de la temporada. En septiembre de 2009 su Der Rosenkavalier en la

Staatsoper unter den Linden recibió grandes elogios, si bien las voces, demasiado ligeras, no estuvieron a

la altura.

El joven (n. 1974) director suizo, hijo de Armin Jordán (1932-2006), parece haber escogido la Sinfonía

alpina como tarjeta de presentación. Con ella deslumhró en San Francisco, en octubre de 2007. La dirigió

con gran éxito en Berlín, en septiembre pasado, en el concierto inaugural de la temporada sinfónica de la

Staatskapelle de Barenboim. Elegida como metáfora de los retos que le esperan en su nuevo puesto, la

dirigió también en su personal toma de la Bastilla, el 14 de noviembre último, en el concierto que marcó su

debut al frente de la Opera Nacional y que acaba de publicar Naïve. Un suculento aperitivo antes de

abordar El anillo del nibelunao, su primer proyecto operístico conjunto (El oro del Rin se estrenó en marzo).

En Berlín y París la emparejó con el Concierto para violíny orquesta de cámara de György Ligeti (obra no

incluida en el disco). Dos visiones contrastantes del virtuosismo. La prestación de la Orquesta de la Opera

para el suizo dejó en evidencia que, hoy por hoy, es la más en forma de las orquestas parisinas: cuerda

sedosa, homogénea, perfectamente empastada, soberbias maderas y metal preciso; entrega total y gran

empatia con su nuevo titular. Llaman la atención en esta versión el pasmoso control (Eintritt in den Wald,

preparación de la tormenta en Stille vor dem Sturm) de la batuta, el sonido limpio, adelgazado (¡la orquesta

parece formada por la mitad de músicos!), la transparencia (Erscheinung, Auf dem Gipfel, Gewitter und

Sturm), la capacidad para la recreación y diferenciación de timbres y colores orquestales (sonoridades

cristalinas en Am Wasserfall, delicadas sfumature en Nebel steigen auf). Jordán hace suya la célebre

recomendación de Strauss de dirigir su música como si se tratase de Mozart o Mendelssohn. Ciertamente,

Jordán no se pierde en la espesura, no se recrea hedonísticamente en sensuales y opulentas oleadas de

sonido. Sus ff y fff nunca devienen en atronadoras y confusas descargas decibélicas: parece no perder de

vista las palabras de La Roche en Capriccio, reproducidas como lema en la primera página de la partitura:

"Sed considerados con los cantantes. La orquesta, no demasiado alta". Con todo, sus climax no resultan
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nunca tímidos. Escuchando esta Alpina me vienen a la memoria las palabras de Nietzsche en Ecce homo:

"El hielo está cerca, la soledad es inmensa, ¡mas qué tranquilas yacen todas las cosas en la luz! [...]

¡cuántas cosas sentimos debajo de nos otros!". Un Nietzsche en el que lo apolíneo domina sobre lo

dionisíaco; en el que el "aire de las alturas" es puro, mas quizá no tan fuerte como en otras cumbres. La

interpretación gana en intensidad y desenvoltura a medida que avanza: si el ascenso peca a veces de

cauteloso, calculado, una vez en la cima Jordán se muestra seguro. Los dos números finales llevan la

firma de un maestro (¿ "Le merveilleux Jordán"?). Con parsimonia, desgrana las emotivas frases en los

violines del Strauss más inspirado, degustándolas, gustándose (Ausklang). La luz se desvanece

lentamente para dar paso a la noche, en un beatífico, bellísimo final cíclico.

No cabe duda de que Jordán ama y conoce sobradamente la obra. Le falta, quizá, el último grado de

perfección, de conocimiento, el de quien ha convivido largo tiempo con ella y transita los majestuosos y

familiares paisajes con juveniles entusiasmo y decisión, diríamos irreflexivamente, sin necesidad de

consultar el mapa. Es el caso de Karl Böhm, straussiano emérito, amigo del compositor, director de los

estrenos de La mujer silenciosa y Daphne, dedicatario de esta última. Audite publica, por primera vez a

partir de los másters de la Radio de Berlín, un nuevo disco Strauss del director de Graz con la Orquesta de

la RIAS, con idéntico programa al del primer compacto del triple álbum DG con las superiores

Staatskapelle Dresden y Filarmónica de Berlín. El disco DG se beneficia asimismo de un mejor sonido (2).

Con una orquesta menos disciplinada que la francesa (hay aquí pasajes chapuceros, como las

figuraciones de los violines en Erscheinuna), la excursión de Böhm es más excitante. En los climax libera

una energía descomunal. Es potente antes que majestuoso (Auf dem Gipfel), insinuante, sensual (Elegie),

más directamente realista que evocador (Gewitter und Sturm). Orquesta y toma de sonido (monoaural de

1952, y no muy conseguido) no dan para refinamientos y transparencias. Sin embargo, hay en la

interpretación de Böhm, más generoso (extremo incluso) con las dinámicas que el suizo, una

espontaneidad y una familiaridad incontestables. Completan el disco un arrollador Donjuán de singular

atractivo, con una rudeza y una energía primaria arrebatadoras y una Suite de valses de El caballero de la

rosa (tercer acto) de acusado sabor popular, algo gamberro (Ochs), teñida de nostalgia por un pasado

perdido. Exagerado, cómico, marcando mucho los tiempos fuertes, Böhm se divierte (se le oye cantar en

un momento de la grabación) y nos entusiasma.

NOTAS___________________________

(1) Escrita para una orquesta de unos 150 ejecutantes (¡con 20 trompas!), si incluimos trompas, trompetas

y trombones que tocan fuera de escena.

(2) Las tomas de 1957 de Donjuán y la Sinfonía alpina son monoaurales, aunque DG las publicó en falso

estéreo.

Diapason N° 581 juin 2010  (Rémy Louis - 01.06.2010)

Plusieurs parutions (Audite, Hänssler...) ont permis récemment de saluer Karl Böhm interprète straussien.

Cœur de ce CD inédit – Don Juan excepté –, la Symphonie alpestre (1952), enregistrée aux fins de

diffusion radio, est sa deuxième version, une archive berlinoise de 1939 issue de la DRA ayant connu une

édition très partielle. Si elle affiche une durée plus imposante (54') que la gravure avec Dresde (DG, 1957),

elle s'en rapproche quant aux rapports de tempos liant les épisodes, et partage sa magistrale clarté

polyphonique. Là où Strauss luimême pacifie génialement un tempo de base enlevé (Music & Arts, 1936),

Böhm anime un tempo essentiellement retenu avec un lyrisme communicatif, de multiples nuances

d'accents et de phrasés. Sa vision est ainsi plus précisément évocatrice (Elégie, Calme avant la tempête)

que bien des lectures plus rapides. Si la gravure saxonne entretient souvent le mystère, celle-ci mêle

lumière quasi latine et solennité fervente – le remastering de l'excellente bande originale ne nous en cache

rien.

Les valses du Chevalier à la rosé révèlent ensuite une perception très sûre du contexte dramaturgique de

l'opéra. L'accentuation savante et la décontraction du ton sont réjouissantes, à mi-chemin entre Vienne et
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Munich – et quelle transparence, là encore! Mise au service d'un univers tout autre, elle illumine également

un Opus 58 de Beethoven d'un son glorieux (plus que l'édition Tahra), pour les mêmes raisons que

ci-dessus. On a l'impression d'assister à ce concert donné en 1950 au Titania-Palast. Onze ans après la

singulière gravure avec Gieseking (et Dresde, Emi, 1939), Böhm converse cette fois avec Wilhelm

Backhaus. Passion de la clarté, exigence de l'articulation, ferveur rhétorique, flamme intérieure: le maître

allemand sculpte le détail au sein du grand geste – la cadence de l'Allegro est extraordinaire, le finale

irrésistible. Influence de l'air berlinois ? Dans l’Andante con moto, le legato de Böhm a des tentations

furtwänglériennes, plus que dans aucune autre de ses versions (avec Backhaus encore, puis Pollini).

Enregistrée en studio, claire de lignes et assez sombre de propos, la Symphonie n° 4 (inédite, 1952) est

intrigante dans son ambiguïté même. Aucun autre de ses témoignages ne donne à l’Adagio introductif une

telle densité attentiste, comme une anticipation du début de l'acte II de Fidelio. Un choix volontaire, car

l'émotion qui sourd de l’Adagio central participe encore d'une autre nuance expressive, plus lyrique,

mélancolique aussi. Etrangers aux imprécations d'un Scherchen (Tahra) comme aux ivresses de Carlos

Kleiber (Orfeo), les tempos de Böhm paraîtront sans nul doute modérés pour nos habitudes actuelles (il est

vrai que certains sforzatos manquent parfois de tension). Mais, comme souvent, l’élan intérieur et

l’animation incoercible du discour demeurent.

Der neue Merker Mittwoch, 19. Mai 2010  (Dorothea Zweipfennig - 19.05.2010)

Karl Böhms spritzige „Rosenkavalier“-Walzerfolge und der forsch fröhliche...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

klassik.com August 2010  (Dr. Kevin Clarke - 30.08.2010)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Zum Gipfel mit der Försterchristl

Zum Gipfel mit der Försterchristl

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audiophile Audition July 14, 2010 

(Gary Lemco - 14.07.2010)

Edition Karl Bohm VIII

Classic, “definitive” Richard Strauss from his most devoted acolyte, Karl Bohm

Edition Karl Bohm VIII

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.ResMusica.com 4 novembre 2010  (Patrick Georges Montaigu -

04.11.2010)

Böhm dirige Strauss

Böhm dirige Strauss

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine mise à jour le 18 novembre 2010  (Bernard Postiau -

18.11.2010)

Bien que de 30 ans son cadet, Karl Böhm compta, à partir de 1934, au nombre...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

International Record Review July/August 2010  ( -

01.07.2010)

Audite continues its survey of Karl Böhm's RIAS Berlin recordings from the early 1950s with a Strauss disc

which includes Don Juan, the Alpine Symphony and a sequence of waltzes from Rosenkavalier. The sound

of the 1954 Don Juan is very good indeed – Audite has used the original broadcast tapes – and the

performance has an irresistible sense of forward momentum as well as the lucidity and clarity that

characterizes Böhm's Strauss. The RIAS SO plays wonderfully, as it does throughout the disc. The Alpine

Symphony sounds very good too, even though it dates from two years earlier. Böhm's conducting has a

seemingly effortless long-term control over this grandest of Strauss's orchestral epics; in places here he

also seems a slightly more swashbuckling mountaineer than in his Dresden recording from 1957. This fine

disc ends with a lovely set of waltzes from Rosenkavalier. Notes are excellent and I, for one, can't wait for

more in this series.

Fanfare Issue 34:2 (Nov/Dec 2010)   (Arthur Lintgen - 01.11.2010)

Karl Böhm’s interpretations of Richard Strauss’s music tend to be fast (compared to modern practice) and

more in line with the composer’s tempos. His DVD performance of Don Juan with the Vienna Philharmonic

(Fanfare 32:2) clocks in at just under 16 and a half minutes. This one is 46 seconds longer, and the

difference is telling. Böhm generates explosive energy, but is just a little more relaxed. For example, he

broadens his tempo when the strings play the famous horn theme at the climax to great dramatic effect. 

Böhm also realizes that An Alpine Symphony will not tolerate forcing or rushing the tempos without

destroying the mood of the piece or degenerating into empty bombast. He has a clear grasp of the work’s

arch-like structure. Böhm unfailingly emphasizes clarity of instrumental textures without sacrificing dramatic

impact. As the orchestra musically ambles “Along the Stream,” “On the Mountain Pasture,” and “Through

the Thickets and Brushwood,” Böhm has a remarkable sense of how to move things along with subtle and

constantly changing tempos that sustain musical interest where others merely plod their way to the summit.

When the climax finally arrives “At the Summit,” Böhm delivers the goods with a broad and relaxed tempo.

The “Thunderstorm” is graphically cinematic, dramatically effective, and entirely musical. “Sunset” and the

“Epilog” are ideally judged as Böhm revels in Strauss’s lush string and brass sonorities. 
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Böhm’s interpretation would undoubtedly be even more stunning in modern stereo sound. This early 1950s

recording (made just before the stereo era) is actually pretty good in terms of high-frequency presence and

instrumental detail. This is not unlistenable historic sound, but there are major problems, especially for an

orchestral showpiece like An Alpine Symphony. The upper registers of the organ are OK, but deep bass

(organ pedal) is missing in action. The trumpets sound so strident and shrill that they seriously detract from

the effect of the performance, especially at high listening levels. The recording also lacks the rich and warm

low midrange (low strings) that is critical to Strauss’s lush orchestral sound.

 

Böhm’s An Alpine Symphony and Don Juan are required listening for serious Straussians, but they will also

need to have alternative versions in modern sound. Zubin Mehta (Decca/London) and Mariss Jansons

(RCO Live SACD) lead the field sonically in An Alpine Symphony, and there are numerous Don Juans with

good sound out there conducted by the usual suspects.  

www.allmusic.com 01.06.2011  (James Leonard - 01.06.2011)

Richard Strauss: Don Juan; Eine Alpensinfonie; Der Rosenkavalier

Richard Strauss: Don Juan; Eine Alpensinfonie; Der Rosenkavalier

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Infodad.com 10.06.2010  ( - 10.06.2010)

Each of these CDs is not only fine on its own level but also part of a top-notch...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicstodayfrance.com Février 2010  (Christophe Huss - 01.02.2010)

En découvrant cet enregistrement de radio inédit je me suis dit que,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Gioconda de Vito plays Beethoven, Brahms & Vitali

Ludwig van Beethoven | Johannes Brahms | Tomaso Antonio Vitali

CD aud 95.621

www.musicweb-international.com December 2015  (Stephen Greenbank -

01.12.1015)

It was the ‘3 Bs’ that formed the core of Gioconda de Vito’s rather limited repertoire. She shunned violinistic

showpieces, preferring to focus on the masterworks. Modern composers didn’t much interest her either.

She never played Sibelius, Stravinsky, Berg or Bartók, though she did make concessions to her Italian

compatriots Castelnuovo-Tedesco, Casella and Pizzetti whose Violin Concerto she premiered in 1944. Two

of the ‘Bs’ are represented here, joined by the Italian composer Tomaso Antonio Vitali.

De Vito carved out a successful career for herself at a time when violin concertising was very much a male

bastion. Erica Morini, Johanna Martzy, Ginette Neveu, Camilla Wicks and Ida Haendel made similar

inroads. As well as tramping the concert circuit, she forged a parallel teaching career. In 1949, she married

David Bicknell, an EMI executive producer and, from 1951, lived in the UK; she never really mastered the

English language, often needing a translator. Strangely, she was only fifty-four when she retired, never

performing or teaching again, living happily in retirement in her cottage in Hertfordshire, England. She died

in Rome in 1994, aged 87.

The contents of Audite’s release are all new to the violinist’s sparse discography, which makes the disc all

the more welcome. She never recorded the Beethoven Violin Concerto in the studio, neither are there any

other extant live airings apart from this 1954 RIAS performance. It attests to a congenial partnership

between soloist and conductor. The opening movement is broad and spacious and has nobility and stature.

De Vito savours the sublime lyricism of the score, judging the ebb and flow of the music instinctively. I didn’t

recognize the cadenza she uses, and Ruggiero Ricci’s Biddulph recording, including fourteen alternative

cadenzas, didn’t come up with any answers. I liked it anyway – maybe it was her own. The slow movement

is eloquent and imaginatively phrased and in the finale her bowing has real bite and tenacity. Intonation

throughout is, for the most part, on the mark. This is a performance which certainly brings the music to life.

The sound quality is excellent, not sonically compromised like some of her live airings I’ve heard that have

hit the market-place over the years. The audience members were extremely well-behaved, and I only

detected their presence between movements – the odd rustle and suppressed cough.

The Brahms Violin Sonata No. 2 in A major, Op. 100, with Michael Raucheisen, pre-dates the commercial

recording she made at the Abbey Road Studios in London by five years. In that recording, Tito Aprea took

the piano part, completing the HMV trilogy begun in 1954 with Edwin Fischer. Surprisingly, the audio quality

of Audite’s Berlin traversal far exceeds that of the later version: Testament SBT1024. The sound is more

vivid and bright. Interpretively there is less divergence. The players convey the intimacy, affection and

luminous warmth that permeates the music. The first movement is spacious and relaxed. Joy and affability

abound in the second movement, and an ardent glow suffuses the finale.

In 1948, de Vito made a commercial recording of the Vitali Chaconne, again at Abbey Road, London, in the

orchestral version arranged by Ottorino Respighi. Her accompanists were the Philharmonia and Alberto

Erede. Here Michael Raucheisen supports her, and takes a bit of a backseat, allowing the violinist, who is

very forwardly projected, the spotlight. The opening theme is announced boldly and majestically, and as

each variation becomes progressively more demanding, De Vito maintains the cumulative thrust with
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astounding virtuosity. I do confess to having a predilection for organ accompaniment in this work, my taste

persuasively formed by my first encounter with it in the unsurpassable version by Jascha Heifetz.

This release fills a notable gap in the violinist’s discography and receives my wholehearted endorsement.

www.pizzicato.lu 27/12/2015  (Remy Franck - 27.12.2015)

Aus dem Notizbuch eines Rezensenten – CD-Kurzkritiken von Remy Franck

(Folge 96)

Hommage an Gioconda De Vito

Die italienische Geigerin Gioconda De Vito (1907-1994) beschloss im Alter von 53, keine Aufnahmen mehr

zu machen. 1961 hörte sie gar ganz mit dem Spielen auf, ja sie weigerte sich sogar, zu unterrichten. Sie

starb 1994 im Alter von 87 Jahren. Audite veröffentlicht nun eine Aufnahme mit Beethovens Violinkonzert,

der Sonate op. 100 von Johannes Brahms sowie Tomaso A. Vitalis ‘Chaconne’. De Vito zeigt hier ihre

exzeptionelle Technik, ihre spontane Gestaltungskunst und ihr poetisches Empfinden. Begleitet wird sie im

Konzert vom RIAS-Orchester unter Georg Leopold Jochum und in der Sonate von Michael Raucheisen.

Dem Hörer vermittelt sie durchaus persönliche Sichtweisen auf beide Werke, was die CD ganz spannend

macht (95.621).

Der neue Merker 27. Dezember 2015  (D. Zweipfennig - 27.12.2015)

Historische Kostbarkeiten – Erich Kleiber mit seinem legendären Rosenkavalier

u. m. / Gioconda de Vito mit Beethovens Violinkonzert

Das musikalische Resultat, wo auch eine temperamentvolle Virtuosität nicht zu kurz kommt, spricht

jedenfalls für sich. Es gebiert jenseits des einfachen Hörvergnügens jenen Zauber, der einen euphorisch

über die Welt schweben lässt.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audio 03/2016  (Andreas Fritz - 01.03.2016)

Auf Hochglanz poliert sind diese Mono-Aufnahmen von 1951 und 1954: Sie zeigen die Geigerin Gioconda

de Vito auf dem Höhepunkt ihrer Kunst. Ihr sehr präsentes, intensives, technisch perfektes und natürlich

phrasiertes Spiel fasziniert vom ersten Ton an. Dabei ist die romantische Grundempfindung de Vitos immer

spürbar. Ebenbürtig sind ihre Partner, der Pianist Michael Raucheisen und das RIAS-Orchester unter

Georg Ludwig Jochum. Mit Beethovens Violinkonzert, Brahms' Violinsonate op. 100 und Vitalis "Chaconne"

bietet diese Erstveröffentlichung auf CD (Spieldauer fast 80 Minuten) einen schönen Querschnitt durch das

Repertoire der Künstlerin.
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BBC Music Magazine March 2016  (Erik Levi - 01.03.2016)

De Vito imbues every note in Beethoven's Violin Concerto with such heartfelt intensity that it's impossible

not to be mesmerised by her hyper-Romantic playing.

www.artalinna.com 3 avril 2016  (Jean-Charles Hoffelé - 03.04.2016)

Cordes et âmes II (De Vito versus Busch ?)

Cordes et âmes II (De Vito versus Busch ?)

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Mitteldeutscher Rundfunk KONZERT HISTORISCH | 14.06.2016 | 10:05-12:00 Uhr 

(Alexander Gosch - 14.06.2016)

BROADCAST

Als Frau an der Spitze einer männerdominierten Musikwelt

BROADCAST

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Record Geijutsu FEB. 2016  ( - 01.02.2016)

Japanische Rezension siehe PDF!

MJ FEB. 2016  ( - 01.02.2016)

Japanische Rezension siehe PDF!
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http://dl.bethrifkin.com  June 13, 2017  ( - 13.06.2017)

Quelle: http://dl.bethrifkin.com/gioconda-de-vit...

Alongside music by Vitali and Brahms, her Beethoven interpretation comes to life thanks to her [de Vito's]

soulful, romantic tone.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Robert Schumann & Johannes Brahms: Cello Concerto, Op. 129 &

Piano Concerto, Op. 15

Robert Schumann | Johannes Brahms

CD aud 95.622

RBB Kulturradio Mo 03.06.2013  (Kai Luehrs-Kaiser - 03.06.2013)

Robert Schumann: Cello-Konzert / Johannes Brahms: Klavierkonzert Nr. 1

Eine phänomenale Entdeckung: Die Aufnahme des Debüts von Jacqueline du Pré

und Bruno Leonardo Gelber aus dem Jahr 1963

Ein erstaunliches Doppel-Debüt begab sich am 5. März 1963 im Konzertsaal der Hochschule der Künste

(die Philharmonie war damals noch nicht eröffnet): Die 18-jährige Jacqueline du Pré und der 22-jährige

Bruno Leonardo Gelber bedienten schwere Repertoire-Geschütze in Gestalt des Cello-Konzerts von

Schumann und des 1. Klavierkonzertes von Johannes Brahms. Am Pult des Radio-Symphonie-Orchester

Berlin (heute: Deutsches Symphonie-Orchester Berlin, Anm. d. Red.) stand – gleichfalls noch unter 30 –

Gerd Albrecht in der Reihe RIAS stellt vor (die heute unter dem Titel Deutschlandradio Debüt existiert).

Beide Konzerthälften erscheinen erstmals auf einer CD von sensationellem Sammlerwert.

Zum Kern der Sache

Von ingeniöser Ruppigkeit und Impulsivität strotzte schon damals das Spiel der noch weitgehend

unbekannten Jacqueline du Pré. Ihr London-Debüt hatte sie im Vorjahr absolviert. Erste Studioaufnahmen

lagen noch weit vor ihr. Ebenso die Bekanntschaft mit ihrem späteren Ehemann Daniel Barenboim. Ihr

großer, schürfender Ton hat keinerlei Angst anzuecken, schlägt expressiv über die Strenge und geht jedes

technische Risiko ein. So kriegt Schumann ein Maß von musikalischer 'Ungepflegtheit' und Erdigkeit

zurück, mit dem die Solistin unbeirrt originell zum Kern der Sache vorstößt. Am Charakteristischsten wohl

der 'hummelige' Ton von aggressiver Agilität und Ausdruckskraft. Phantastisch! Und weit ungezähmter als

in den Studio-Aufnahmen dieser tragisch mit 42 Jahren an den Folgen ihrer Multiple sklerose-Erkrankung

verstorbenen Künstlerin.

Große pianistische Eloquenz

Auch mit der Karriere des argentinischen Pianisten Bruno Leonardo Gelber, früher regelmäßiger Gast in

der Philharmonie, verbindet sich eine Krankengeschichte. Er debütierte mit acht Jahren, kurz nach einer

überstandenen Polio-Diagnose. Der Ex-Kommilitone von Martha Argerich hatte 1963 sein Studium bei der

legendären Marguerite Long wohl gerade beendet (und den Long-Thibaut-Wettbewerb mit dem 3. Preis
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abgeschlossen). Er blieb auch später immer eine sphinxhafte Erscheinung (und ist mir trotz vieler

Live-Eindrücke ein Rätsel geblieben). Hier erlebt man seinen tropfig silbrigen Ton, der von großer

pianistischer Eloquenz zeugt. Obwohl Brahms, als er das Werk komponierte, nicht sehr viel älter war als

Gelber zum Zeitpunkt dieser Aufnahme, klingt es doch ein bisschen, als ob der Schüler dem Lehrer die

Hefte korrigiert. Was hier allerdings eher zu einem reizvollen Silberblick des Ganzen führt.

Auch das RSO unter Gerd Albrecht mag damals nicht über die klangliche Rundheit von heute verfügt

haben. Trotzdem: Eine phänomenale Entdeckung. Wie stets bei Audite in bester klanglicher Konservierung

– weil direkt vom Mutter-Band abgenommen.

Märkische Oderzeitung 24. Jg, Nr. 148 (28. Juni 2013) 

(p.p. - 28.06.2013)

Am Beginn einer Weltkarriere

Am Beginn einer Weltkarriere

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classica – le meilleur de la musique classique & de la hi-fi no.154

(juillet-août 2013)  (Stéphane Friédérich - 01.07.2013)

Deux jeunes artistes promis a un bel avenir se produisirent le même jour, à...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audiophile Audition June 11, 2013 

(Gary Lemco - 11.06.2013)

The concert of 5 March 1963 at the Berlin Hochschule fuer Musik, Great Hall,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.pizzicato.lu 07/06/2013  (Remy Franck - 07.06.2013)

Ein wichtiges und spannendes Dokument

Es hatte Schumann wirklich gepackt: Im Oktober 1850 komponierte er binnen weniger Tage und ganz im

Feuereifer der Euphorie, in die ihn sein Umzug von Dresden nach Düsseldorf versetzt hatte, sein

Cellokonzert, dessen Musikfluss durch keine Zäsur gebrochen wird. Als Jacqueline Du Pré dieses

Jubelkonzert am 5. März in Berlin spielte, war sie 18 Jahre alt und noch am Anfang ihrer Karriere. Zwei

Jahre zuvor, im März 1961, hatte sie in London debütiert und ein Jahr zuvor, am 21. März 1962, hatte sie

zum ersten Mal öffentlich ein Cellokonzert gespielt, bezeichnenderweise das Elgar-Konzert, dem sie später

für immer ihren Stempel aufdrücken sollte (Das Textheft dieser CD spricht von einem Concerto-Debüt mit

14 Jahren, eine Angabe, für die ich keine übereinstimmende Dokumente finden konnte).

Im Berliner Schumann-Konzert findet sich alles, was du Pré ausmacht: Unbändige Leidenschaft, feuriger
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Schwung, kräftige Akzente, und dazwischen immer wieder auch hinreißende Legatobögen von beseeltem

Lyrismus. Eine herausragende, mitreißende Interpretation!

Bruno Leonardo Gelber war, als er das Brahms-Konzert in Berlin aufführte, fast 22 Jahre alt, und schon ein

erfahrener Konzertpianist. Vom Aufführungstrio dieses Konzerts war Gerd Albrecht, damals designierter

Generalmusikdirektor in Lübeck, mit seinen 27 Jahren der Älteste.

Brahms ist der Komponist, den man am ehesten mit Gelber assoziiert. Sein klarer schlanker und nie

schwerer Klang im Ersten Brahms-Konzert hatte mich schon fasziniert, als seine erste Aufnahme davon

erschien (1967 mit dem Grand Prix du Disque ausgezeichnet). Wenige Jahre später hörte ich in demselben

Werk in Paris, und die in meinen Erinnerungen eingravierte Interpretation deckt sich weitgehend mit dem,

was ich in diesem Berliner Konzertmitschnitt höre, bis auf das Adagio, das hier eine unglaubliche Tiefe und

eine wunderbare Reflektivität erlangt, an der wiederum nichts Schweres zu entdecken ist.

Was an dieser CD beeindruckt, ist der geeinte Geist, aus dem Dirigent und Solisten heraus musizieren.

Einer solche Harmonie, ein solch dezidiertes: ‘Das tun wir jetzt gemeinsam und gut’, ist bemerkenswert.

Listen to these young masters at work and you won’t regret it: Du Pré is frenetic in the fiery Schumann

Concerto. In the outer movements of the Brahms Concerto Gelber plays brilliantly, his tone being slender

and vivid. His Adagio has depths and charming lyricism.

Un trio de jeunes maîtres soudés dans un esprit commun, assure le succès de ce live de 1963: Du Pré se

donne corps et âme à Schumann pour faire ressortir tout l’élan avec lequel le compositeur avait composé

son œuvre endéans quelques jours. Avec un son remarquablement clair et élancé dans les mouvements

latéraux et une profondeur lyrique charmante dans l’Adagio Gelber signe un Brahms correspondant

parfaitement à son image de marque.

Bayern 5 aktuell - Klassik CD-Tipp Samstag, 17.08.2013: Klassik CD-Tipp der Woche,

10.24 Uhr  (Kristin Amme - 17.08.2013)

Jacqueline du Pré und Bruno L. Gelber in Berlin

Vor 50 Jahren gaben die Cellistin Jacqueline du Pré und der Pianist Bruno Gelber ihr

Berlin-Debüt. Für Kristin Amme der Klassik CD-Tipp der Woche – immer samstags

um 10.24 Uhr, 12.24 Uhr und 14.25 Uhr auf B5 aktuell.

Sie war schön, exzentrisch und unangepasst. Eine mit bewegtem, mit intensivem Leben. Jacqueline du

Pré. Mit fünf bekommt sie ihr erstes eigenes Cello. Sie nennt es „Riesenwesen“. Mit 20 spielt die Britin

Elgars Cellokonzert ein und wird damit berühmt. Kurze Zeit später heiratet sie den Pianisten und Dirigenten

Daniel Barenboim. Und mit nur 28 Jahren gibt sie in New York ihr letztes öffentliches Konzert. Bernstein

dirigiert. Es ist das bittere Ende einer verheißungsvollen Künstlerkarriere: Schon seit Monaten leidet du

Pré, ohne es zu wissen, an Multipler Sklerose. Als sie an jenem letzten Konzertabend die Bühne betritt,

kann sie den Cellokasten nur schwer öffnen, ihre Finger kaum spüren. Die Nerven, der Stress, sagt ihr

Umfeld, diagnostizieren auch die Ärzte. Sie spielt trotzdem – und bricht am Ende zusammen. Zehn Jahre

zuvor ist die Krankheit noch fern. Jacqueline du Pré ist 18 Jahre alt, weitgehend unbekannt und gibt in

Berlin unter Gerd Albrecht mit dem Radio-Symphonie-Orchester ihr Debüt. Sie spielt Robert Schumanns

Cellokonzert a-Moll.

Wunderkind Bruno Leonardo Gelber

Auch der in Argentinien geborene Pianist Bruno Leonardo Gelber galt wie du Pré einst als Wunderkind, und

auch ihn traf eine schwere Krankheit: Mit fünf Jahren spielt er ganze Sonaten und Konzerte, mit sieben

erkrankt er an Kinderlähmung. Ein Jahr lang muss er pausieren, dann setzt er sich wieder ans Klavier. Es

folgen die ersten öffentlichen Konzerte. Mit Anfang 20 tourt er als Pianist durch ganz Europa. 1963, kurz
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vor seinem 22. Geburtstag, steht Gelber neben du Pré mit dem Radio-Symphonie-Orchester in Berlin auf

der Bühne. Er spielt das Klavierkonzert Nr. 1 von Johannes Brahms.

Archivaufnahmen des Berlin-Debüts

Es heißt, Gelber sei einer der besten Brahms-Interpreten der Welt und du Pré eine kongeniale

Schumann-Cellistin. Eine Behauptung, für die man sich am besten musikalischer Argumente bedient. Also

zum Beispiel der kürzlich beim Label audite erschienenen CD, auf der die Archivaufnahme des

Berlin-Debüts der beiden Künstler remastert wurde. Eine in jeder Hinsicht historische Aufnahme. Du Pré,

diese impulsive Künstlerin, die sich beim Spielen verrenkte und verbog, die ihr Cello ungestüm bis hin zur

Ruppigkeit bearbeitete, deren Kunst ist hier in all ihrer Leidenschaft dokumentiert.

Beste Klangqualität

Lebendig und expressiv auch Gelbers Interpretation des Brahmschen Klavierkonzertes Nr. 1. Lyrisch und

kräftig tupft er die Töne aufs Klavier; das aber so bedacht und wohlüberlegt, so sinnlich, dass man sich

fragt, warum dieser einst so umjubelte Pianist heute fast vergessen ist. Eine CD mit Sammlerwert, und in

bester Klangqualität. Auch wenn man der Aufnahme ihre Archivtonbandherkunft kaum mehr anhört, so geht

eines doch sofort ins Ohr: Dies hier ist keine glattpolierte Studioaufnahme. Nein, es ist eine

Live-Einspielung zweier höchst begabter, blutjunger Solisten, die keine Angst haben sich auszuprobieren,

sich auch mal auszutoben. Und das Ergebnis dieser Experimentierfreude? Eine unmittelbare, körperliche

Musik, die einem Schauer über den Rücken treibt und einen bis ans Lächeln heran staunen lässt.

www.musicweb-international.com Tuesday August 20th  (Stephen Greenbank  -

20.08.2013)

On 5 March 1963, two young artists gave a concert in Berlin in the ‘RIAS presents’ series. For three years

the radio series had, in conjunction with the Radio Symphony Orchestra, been giving the opportunity to

young artists at the start of their careers, the opportunity to play with an orchestra. The only proviso was

that they had not previously appeared in Berlin in an orchestral concert. This exists even to this day as

‘Debut im Deutschlandradio Kultur’ and many renowned musicians have made their debut in this way.

These include Jessye Norman, Daniel Barenboim, Evgeny Kissin and Cecilia Bartoli.

The two artists involved in the 1963 concert were the eighteen year old British cellist Jacqueline du Pré,

and the Argentinean pianist Bruno Leonardo Gelber, who was twenty-one. Du Pré began learning the cello

at the age of four and studied with William Pleeth. She also had tuition from Casals, Tortelier and

Rostropovich. Tragedy struck in the early 1970s when she developed multiple sclerosis, dying at the age of

forty-two in 1987. Gelber overcame polio to become a concert pianist and won a scholarship to study with

Marguerite Long in Paris.

First on the programme for this disc is the Schumann Cello Concerto. In 1850, the Schumanns moved from

Dresden to Düsseldorf. The change of surroundings brought about a creative upsurge in Robert, and within

a few months he had composed the Rhenish Symphony, Scenes from Goethe’s Faust, some songs, and

the present cello concerto. Amazingly it was composed in just fifteen days. Schumann was fond of the cello

and played it for a while when a finger injury in 1832 put an end to his career as a pianist. He never

achieved proficiency, but his dabbling gave him an understanding of the instrument and its possibilities. His

cello concerto is in three linked movements. This both unifies the work and prevents the irritating habit of

audiences applauding after each movement, a practice Schumann detested.

The Schumann Concerto is a compact work. It has been criticized for its not very adventurous

orchestration. Indeed Joan Chissell, an authority on Schumann, makes the pertinent comment “… for

though discretion is undoubtedly the better part of valour in accompanying the least penetrating of all solo

instruments in a concerto, Schumann’s excessive caution frequently results in drabness”. This presents a
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problem for the conductor, as the orchestration is very sparse and exposed in places. Added to this is the

flexibility and rubato in the solo part. Rostropovich even went so far as to ask Shostakovich to

re-orchestrate the work, though I’ve never heard that version to compare.

When first listening to this CD, I was reminded of a DVD documentary about Jacqueline Du Pré, in which

Sir John Barbirolli is interviewed countering the criticism from some quarters that her playing suffered from

excessive emotion. I will always remember his wise words: “when you’re young, you should have an excess

of everything. If you haven’t excess, what are you going to pare off as the years go by”. As can be

expected, du Pré delivers a passionate and expressive performance. With beauty of tone the concerto is

ravishingly played. The slow movement especially has a pervasive melancholy and wistfulness. It is truly

heartfelt. The conductor Gerd Albrecht rises to the challenge with flying colours and gives the soloist more

inspirational support than Daniel Baremboim does in the studio recording five years later. That said, the

1968 EMI recording does not flatter the New Philharmonia orchestral sound, which seems slightly

recessed. In general, I find the present live performance more engaging and spontaneous than the studio

event. The sound is remarkably good for a mono recording of this vintage. A similar performance I have

from 3 March 1967 with Leonard Bernstein and the New York Philharmonic, live from Carnegie Hall, is also

more free, natural and instinctive than the New Philharmonia version. Schumann provides an accompanied

cadenza at the end of the third movement. Curiously du Pré inserts her own spectacular cadenza and picks

up Schumann’s cadenza at the end. She does not do this in the recordings with Barenboim and Bernstein.

This is not as unusual as it may at first appear. Shafran, Fournier and Tortelier added their own cadenzas

at the same juncture.

Brahms composed his First Piano Concerto at the age of twenty-five in 1858, and gave the first

performance a year later in Hanover, Germany. The work had a lengthy gestation period, starting as a

symphony, then a sonata for two pianos, and finally as a concerto in the form we know it today. It is large in

scale and the piano and the orchestra take on equal roles.

A few months ago I reviewed Gelber in the Brahms Second Concerto with the NHK Symphony Orchestra.

What impressed me with that magisterial account was Gelber’s formidable technique, enabling him

successfully to achieve his vision and realization. Likewise with Brahms 1, he employs his prodigious

artistry to deliver something of real stature. There’s tremendous energy here with Albrecht providing

sympathetic support and sustaining the dramatic tension throughout. A good balance is achieved between

the dramatic and the lyrical. The music is thoughtfully paced with both soloist and conductor having a clear

understanding of the work’s towering architecture.

With first-class liner notes this is an admirable release enshrining two youthful renditions. These are

valuable documents that should be required listening for collectors of historical instrumental performances.

The disc gave me a great deal of pleasure. The sound, as I mentioned earlier, is exceptional for its age,

and allows the music to emerge with definition and clarity.

Fono Forum Oktober 2013  (Norbert Hornig - 01.10.2013)

Ante portas

Der Name Jacqueline du Pré steht für glühendes, hochemotionales Cellospiel. Hört man die großen

Aufnahmen der Künstlerin, wie etwa die immer noch als Referenz genannte Einspielung des

Cellokonzertes von Elgar unter Barbirolli aus der Londoner Kingsway Hall (1965), stellt sich wie ein

Automatismus Faszination ein, die unwiderstehliche Intensität ihres Spiel zieht den Hörer immer wieder in

den Bann. Unter Live-Bedingungen ging du Pré zuweilen noch weiter, erprobte ihre Grenzen ohne

Rücksicht auf das Risiko. Der jetzt bei Audite erstmals auf CD veröffentlichte Live-Mitschnitt des

Schumann-Konzertes von 1963 aus der Berliner Musikhochschule wirft ein helles Schlaglicht auf die junge

du Pré, die sich gerade aufmachte, die Podien der Welt zu erobern.
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In dem frühen Tondokument des RIAS Berlin sind die Grundzüge ihres künstlerischen Profils bereits

deutlich erkennbar, die Urmusikantin trumpft selbstbewusst auf, und wohl jeder im Saal wusste, dass diese

Musikerin ihren Weg souverän machen würde. Und so kam es dann auch. Im selben Berliner Konzert trat

der junge argentinische Pianist Bruno Leonardo Gelber auf. Er begann wie du Pré als Wunderkind auf

seinem Instrument und wurde ebenfalls von EMI unter Vertrag genommen. Das erste Klavierkonzert von

Brahms spielte er für das Label zwei Jahre später mit den Münchner Philharmonikern unter Franz-Paul

Decker ein, doch schon auf dem Podium der Berliner Musikhochschule präsentiert sich Leonardo Gelber

als weitsichtiger Gestalter. Der Dritte im Bunde bei diesem denkwürdigen Konzert war der junge Dirigent

Gerd Albrecht, auch er arbeitete mit Energie an seinem Karrierestart.

Strings Magazine October 2013  (Laurence Vittes - 01.10.2013)

One year after her London concerto debut, then-18-year-old cellist Jacqueline du Pré played the Schumann

Concerto in Berlin on March 5, 1963, over the RIAS American radio network.

A wild performance of reckless abandon and emotional impact, this previously unreleased recording puts

the scope of her command on full display.

Like a method actor, du Pré sometimes takes a while to feel comfortable when a new movement or episode

starts. It doesn't usually take long, and when she finds the right pace she produces hugely entertaining cello

playing. Her phrasing of the double stops in the slow movement is sublime. She even plays a two-minute

cadenza of her own devising for the last movement.

The cadenza begins like Haydn – formal, sane and grand – and then transforms into something more

primitive, as dissonance and distortion alternate with moments of exalted Schumann beauty, always

referencing the basic building blocks of the Concerto as only a cellist in love with it can. The climax comes

in a poignant, hypnotic series o f triplets which demonstrate du Pré's disciplined, comprehensive approach

to cello technique.

Du Pré's awareness of the Berlin Radio Symphony Orchestra is exceptional. Her dialogue with the French

horn in the first movement is pure magic. And at the end of the last movement, when the orchestra is

scrambling to finish together, she exerts enough control with the size and rhetorical breadth of her final two

chords that she, the conductor, and the orchestra end on an appropriately triumphant, roughly unified note.

The CD also includes, from the same concert, another young phenom, then-22-yearold Argentine pianist

Bruno-Leonardo Gelber, playing what would become one of his signature works, Brahms' D minor Piano

Concerto. As always, the sound quality on this Audite disc is world class, as are the performers.
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Kulimu Jg. 39 (2013), Heft 2  (uwa - 01.09.2013)

Beim Spiel von du Pré gehen intelligente Phrasierung und Klangphantasie eine beglückende Verbindung

ein. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

http://theclassicalreviewer.blogspot.de Thursday, 13 June 2013  ( -

13.06.2013)

Rare performances from Jacqueline du Pré and Bruno Leonardo Gelber on a

historic release from Audite

The 22 year old Gelber certainly had a formidable technique with such freedom and fluency. [...] Whether

this performance can dislodge Weisenberg I’m not sure. It certainly runs him close.

Audite have done a great service in making these performances available. No admirer of these artists will

want to miss these great performances.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.huffingtonpost.com July 9, 2013   (Laurence Vittes - 09.07.2013)

 In a wild performance of reckless abandon and emotional impact, this first-time ever release puts the

scope of her [Jaqueline du Pré] command on full display.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

HFP Online - Hifi - Hazimozi - Multimedia 2013. június 25.  (Mihály

Czékus  - 25.06.2013)

Mindig van abban valami izgalmas, amikor az archívumok mélyéről régi...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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BBC Music Magazine Vol. 22 Number 1 (November 2013)  (Helen

Wallace - 01.11.2013)

Two auspicious Berlin debuts from 1963. I8-year-old Du Pré’s ardour and identification with Schumann's

work is irresistible, while Gelber's Brahms reveals a sensitive talent.

Gramophone October 2013  (Rob Cowan -

01.10.2013)

Contrasting virtuosos in theiry youthful prime

On the same day that The Beatles recorded 'From me to you' and the country singer Patsy Cline died in a

plane crash (aged 30), two fine young virtuosos shared equal billing for a Berlin broadcast with the Radio

Symphony Orchestra under the baton of the gifted 27-year-old Gerd Albrecht. We already have EMI

recordings of both performers playing their chosen repertoire and in each case what you experience on this

wonderful CD is quite different to what you'll hear on the commercial alternatives. With the I8-year-old

Jacqueline du Pré in Schumann's Cello Concerto, in addition to an extra shot of adrenalin there's an

extensive last-movement cadenza not included on the EMI version. The performance is characteristic in its

combination of fiery attack, sometimes with a lacerating edge, and an inward, musing quality that employs a

veiled tone and a tremulous but never overbearing vibrato. Above all, du Pré stresses the boldness and

brave resolve of this late but moving score and Albrecht offers her strong and unaffected support. In the

case of Brahms's First Piano Concerto, Bruno Leonardo Gelber's EMI recording of three years later is

swifter than the current broadcast by nearly three minutes. Gelber, who was at the time just a few days

short of his 22nd birthday, lets us in gently, varying his touch and never resorting to percussive excess. As

the performance progresses, he assumes ever-mounting levels of grandeur, producing a rich welter of tone

with fabulous doubleoctave work and impressive dexterity. His account of the Adagio is broad and

beautifully sustained, and the closing Rondo is played with enormous panache, a fair match for even Serkin

and Fleisher. Albrecht again directs a strong, rigorously argued account of the orchestral score and the

mono sound is vivid and well balanced.

Das Orchester 11/2013  (Anna Catharina Nimczik - 01.11.2013)

Du Pré zeigte bereits in jungen Jahren den ihr eigenen musikalischen Stil: impulsive Interpretationen

gepaart mit großem, äußerst expressivem Ton. Doch auch lyrische Momente lagen der Cellistin nicht fern.

[...] Der argentinische Pianist Bruno Leonardo Gelber [...] überzeugt mit klarem Klang und differenzierter

Ausgestaltung der einzelnen Motive, ohne den Blick für den großen Zusammenhang der Komposition zu

verlieren.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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La Muzik Oktober 2013  ( - 01.10.2013)

Record Label Showdown

Chinesische Rezension siehe PDF!

Westdeutsche Zeitung Mittwoch, 8. Januar 2014  (Dr. Lars Wallerang - 08.01.2014)

Zwei Sternstunden

Die gerade erst 18-jährige du Pré entlockte ihrem Instrument in Robert Schumanns Cellokonzert jenen

subtilen Ausdruckszauber, für den sie in ihrer kurzen, durch Krankheit jäh beendeten Karriere berühmt

wurde. Auch der knapp 22 Jahre alte Gelber war bereits auf der Höhe seines Könnens. Im 1.

Klavierkonzert von Johannes Brahms beeindruckt er durch einen kraftvollen, aber auch feinsinnigen

Anschlag. Die teuflischen Doppeltriller meistert er messerscharf, dass Funken zu fliegen scheinen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Musica numero 250 - ottobre 2013  (Piero Rattalino - 01.10.2013)

 Anche Gelber è completamente padrone dello strumento e non manca inoltre della robustezza che è

necessaria per reggere la pesantissima scrittura del pezzo.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason No. 621 Février 2014  (Jean-Charles Hoffelé - 01.02.2014)

Johannes Brahms 

Berlin, 5 mars 1963: un trio de jeunes interprètes met le feu aux poudres pour un concert assez

mémorable, mais avec un bémol d'importance. Gerd AIbrecht (vingt-sept ans) plombe la soirée par une

direction d'autant plus à la serpe que son orchestre est revêche. lmpossible d'entendre sans souffrir

l'introduction du Ré mineur de Brahms, exsangue, approximative; pourtant, dès que le piano svelte et

ardent de Bruno Leonardo Gelber (vingt-deux ans) entre en une pure ligne droite, la messe est dite: on

tient là un Concerto no 1 de Brahms parmi les plus singuliers de la discographie. Si l'orchestre se discipline

à mesure, c'est grâce au pianiste qui l'entraîne avec son jeu sur les pointes. L'antithèse de Claudio Arrau?

Certes. Ce jeu latin, clair, d'une beauté sonore assez inouïe, place l'oeuvre sous un éclairage solaire inédit.

La cadette de la soirée, Jacqueline du Pré (dix-huit ans), est dévorée par le trac. Cela s'entend dès sa

première attaque, un phrasé appuyé essaye de masquer une justesse incertaine. Mais la première frayeur

passée, le violoncelle se met à chanter sans frein, et on trouvera ici une ardeur décuplée par rapport à la

gravure officielle sous la baguette pourtant bien plus poétique de Daniel Barenboim. Ajout majeur, Du Pré

ose dans le Sehr lebhaft une grande cadence qu'elle ne reproduira pas au studio. Des documents qui en

disent long sur deux artistes majeurs de leur génération. 
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www.concertonet.com 17.10.2013  (Gilles d’Heyres - 17.10.2013)

Du Pré, Gelber: une même passion fougueuse

L’œuvre s’achève dans un tourbillon de rythmes, presque violent mais d’une fougue rafraîchissante.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

American Record Guide 15.01.2014  (David Radcliffe - 15.01.2014)

Unlike too many off-the-air transcriptions, this concert of 5 March 1963 is of compelling interest. It was part

of a radio series devoted to musicians new to Berlin, a category that included the 18-year-old Jacqueline

Du Pre, who gives a lithe and strong performance of the Schumann concerto. Her great abilities are already

palpably present.

The Argentinean pianist Bruno Leonardo Gelber (b. 1941) is less well known. I imagine that listeners in

1963 might have been able to predict what the future held in store for them, for while Gelber plays with

great heart and obviously pleased the Berlin audience, he lacks the last degree of manual dexterity that is

so obvious in Du Pre’s performance.

The conductor, Gerd Albrecht (b. 1935), was also making his Berlin debut and acquits himself with honors;

he would go on to become a politically controversial conductor of the Czech Philharmonic in the 1990s.

Setting all the history aside, I believe anyone coming to this recording blind would enjoy the gripping

spontaneity one looks for in undiluted concert performances of familiar classics.

Fanfare 27.01.2014  (Lynn René Bayley - 27.01.2014)

This CD presents the first-ever releases of the Berlin Radio Symphony concert of March 1963, in which

18-year-old Jacqueline du Pre; and 22-year-old Bruno Leonardo Gelber made their German debuts. I must

confess that Gelber’s name was unknown to me prior to auditioning this disc, even though he is still with us.

An Argentinian pianist who made his public debut at the precocious age of five, Gelber (according to

ArkivMusic) has but a few recordings in the current catalog, among them a CD of Bach transcriptions which

he split with Alexis Weissenberg on EMI, and a couple of discs of Beethoven (the Emperor Concerto

partnered with the Moonlight and Pathetique sonatas, and the Second Concerto under Klaus Tennstedt).

His playing is described as nimble, gentle in tone in one review, unmannered but unremarkable in another.

But of course, the real focus here is du Pre and to be honest, either she wasn’t in her best form or the

recording isn’t particularly good. She sounds slightly flat in places and the tone is particularly muddy, a

quality which is the antithesis of every other recording and performance I’ve ever heard by her. Yet at

times, the string section of the orchestra also sounds a little muddy, not so much as du Pre’s own playing

but not terribly clear, either; and since the sound of her cello clears up after the first six minutes or so, I

would put the blame on the tape. An anonymous reviewer on ArkivMusic website claims that this

performance seems more vivid and contains greater contrasts even than her later recording of the work, but

unless you’re willing to tolerate the peculiar sonics (which I find tolerable only in really old broadcasts of

pre-World War II vintage) I would not recommend this disc. If you love this Concerto, and particularly du

Pre’s unique way with it, try to track down the superb 1967 Avery Fisher Hall performance with Leonard

Bernstein and the New York Philharmonic. (I didn’t much like her studio recording of this work; the tempo
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sags in the second movement to the point of musical collapse.)

Regarding the Brahms First, I’m reminded of Toscanini’s famous dictum: Germans always conduct their

music too slow! Well, not always: there were Erich and Carlos Kleiber, Fritz Busch, and several others who

didn’t normally do so, but Albrecht’s tempos and particularly his phrasing are positively leaden. Consider:

this performance clocks in at 50:33, almost a full five minutes longer than the superb recording by Artur

Rubinstein with Fritz Reiner on RCA/BMG! Within this uninspiring and uninspired framework, however,

Gelber gives a good account of himself. His playing is lightweight but elegantly phrased and with some

subtle nuances.

Thus, a split review of sorts. If you’re a Gelber fan, you might wish to add this to your collection despite

Albrecht’s uninspired conducting, but the rest of us can safely skip it.

Le Devoir 4 janvier 2014  (Christophe Huss - 04.01.2014)

La version de Stephen Hough et Mark Wigglesworth des deux concertos de Brahms,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

auditorium August 2013  ( - 01.08.2013)

koreanische Rezension siehe PDF!

BBC Radio 3 06.07.2013, 10.20 Uhr  (David Owen Norris - 06.07.2013)

BROADCAST      Building a Library

Sendebeleg siehe PDF!
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Edition Ferenc Fricsay (XII) – J. Strauss: Walzer • Polkas

Johann Strauss

CD aud 95.629

Der neue Merker Montag, 23. November 2009 18:39  (Dorothea Zweipfennig -

23.11.2009)

Audite: November-Veröffentlichungen präsentieren zwei große Dirigenten, denen...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Wochen-Kurier Nr. 51 - Mittwoch, 23.

Dezember 2009  (Michael Karrass - 23.12.2009)

Ferenc Fricsays Liebe zu den Walzern von Johann Strauss (Sohn) steht...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

klassik.com Januar 2010  (Dr. Daniel Krause - 12.01.2010)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Melange mit Paprika

Melange mit Paprika

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato N° 200 - 02/2010  (Alain Steffen - 01.02.2010)

Große Meister

War es möglich, knapp fünf Jahre nach den Gräueln des Zweiten Weltkriegs die Musik von Johann Strauss

so sorglos und naiv zu spielen, wie in den Jahren ihrer Entstehung? Ferenc Fricsay gibt hier eine sehr

individuelle Antwort auf diese Frage. Sein Umgang mit der 'leichten' Musik von Strauss ist sehr ernsthaft; er

verzichtet auf glanzvollen Orchesterklang und oberflächliche Schönheit, sondern setzt das Ursprüngliche,

Kraftvolle, Künstlerische dieser Musik in den Vordergrund. Das mag beim ersten Anhören etwas fremd

klingen, aber folgt man Fricsay mit Unbefangenheit, dann erlebt man die großen Walzer und Polkas in

einem ganz anderen, neuen Licht. Weit entfernt von dem Happening-Charakter der Wiener

Neujahrskonzerte lässt uns Fricsay an einem Strauss-Erlebnis der etwas anderen Art teilhaben. Und trifft

dabei voll ins Schwarze. Andere ausgewiesene Strauss-Interpreten wie Clemens Kraus, Karl Böhm oder

Herbert von Karajan haben dabei das Nachsehen.
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Auch bei dem Beethoven-Programm mit Backhaus und Karl Böhm wird der Musikliebhaber auf seine

Kosten kommen. Backhaus spielt wie ein junger Gott, leichtfüßig und voller Poesie, technisch überlegen

und musikalisch einwandfrei. Das hervorwagende Remastering dieser CD lässt durch ihre Transparenz

zudem wundervolle Feinheiten in Backhaus' Spiel erkennen. Karl Böhms Beethoven wirkt eher klassisch

und entspricht dem damaligen Zeitgeist. Trotzdem sind seine beiden Interpretationen hörenswert, zumal er

gerade bei der 4. Symphonie in ungeahnte Tiefen vorstößt und diese Symphonie als ein tatsächliches

Nachfolgewerk der großen Eroica versteht.

Welch ein Ereignis, den großen Wilhelm Backhaus hier in drei Live-Mitschnitten aus der New Yoker

Carnegie Hall zu hören. Das 4. Klavierkonzert stammt vom 18. März, die Sonate op. 10 Nr. 1 vom 11. April

1956, der ganze Rest ist das komplette Konzert mit Zugaben, das Backhaus am 30. März 1954 im Alter

von 70 Jahren gespielt hat: Das reine Beethoven-Programm setzte sich aus den Sonaten op. 13

'Pathetique', op.79. op. 31/2 'Der Sturm', op.81a 'Les Adieux' und op. 111 zusammen, die Zugaben

stammen von Schubert, Schumann, Liszt und Brahms. Wir erleben einen erstaunlich jung gebliebenen

Pianistin, der mit filigraner und sicherer Technik einen sehr leichten Beethoven spielt. Die Virtuosität ist

immer präsent, doch sie hält sich quasi mit einem Augenzwinkern im Hintergrund. Backhaus erweist sich

als ein Meister der Gestaltung. Die Melodien fließen mit einer atemberaubenden Natürlichkeit, und die Tiefe

ergibt sich aus der Schlichtheit. Zudem wirkt das Programm trotz der unterschiedlichen Sprachen der

Sonaten genau so geschlossen und zwingend, wie die Interpretationen. Hoch interessant und so gar nicht

im Stil der Fünfzigerjahre ist das 4. Klavierkonzert mit Guido Cantelli am Pult der New Yorker

Philharmoniker. Schlank, virtuos und doch getragen von einem tiefen Verständnis nimmt diese

Interpretation bereits den 'modernen' Beethoven der Sechziger- und Siebzigerjahre vorweg und zeigt auf

eine sehr schöne Weise, wie fließend dieser Stilübergang sein kann und, dass selbst ein Pianist, der noch

im 19. Jahrhundert debütiert hat, diese Modernität mitgetragen hat. Im Gegensatz zu Karl Böhm ist Guido

Cantelli virtuoser im Umgang mit dem Orchestermaterial und bezieht sich eher auf die Leuchtkraft eines

Mozart. Nur hängt diese New Yorker Aufnahme der Berliner klanglich weit hinterher.

Vladimir Horowitz war dreiundachtzig Jahre alt, als er sein umjubeltes Konzert vom 18. Mai 1986 in der

Berliner Philharmonie gab. „Himmlischer Horowitz – Die Berliner weinten in der Philharmonie“ konnte man

in der Presse vom 20. Mai lesen. Und in der Tat, beim Abhören dieses Mitschnitts spürt man sofort das

Großartige und Einmalige dieses Abends. Das Publikum reagierte entfesselt, Horowitz ließ noch einmal

seine ganze Kunst aufblitzen. Einmalig die drei Sonaten von Scarlatti, wunderbar Schumanns 'Kreisleriana'.

Und natürlich gibt Horowitz gerade bei den beiden russischen Komponisten Rachmaninov und Scriabin

sein Bestes, zeigt, wie edel, uneigennützig und wahr man als Pianist diesen publikumswirksamen Stücken

begegnen kann. Ein in der Tat historisches Konzert.

The Irish Times Friday, March 12, 2010  (Michael Dervan - 12.03.2010)

The career of the Hungarian conductor Ferenc Fricsay (1914-63) was launched when...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Diapason N° 580 S Mai 2010  (Rémy Louis - 01.05.2010)

Un Hongrois à Vienne

La discographie officielle de Ferenc Fricsay pour Deutsche Grammophon est vaste et bien connue. Et

pourtant, Audite nous comble en révélant ces pages de Mozart et Johann Strauss gravées pour la Radio de

Berlin.

Si l'édition de concerts miroirs de gravures officielles ne s'impose pas toujours (ce que l'on vérifiait tout

récemment avec la Messe en ut de Mozart publiée par Tahra, cf. n° 578), l'exploration des archives radio

peut ressusciter des merveilles. L'anthologie Strauss est de celles-là. Ferenc Fricsay a certes laissé des

gravures pour DG (en mono et/ ou en stéréo, avec Berlin ou le RIAS/ RSO) de plusieurs de ces œuvres,

mais ces onze inédits au son glorieux sont musicalement irrésistibles.

Comme Reiner ou Szell, Fricsay est hongrois (né en 1914 !) pas viennois. Enregistrant ces valses et polkas

aux fins de diffusion radio, il vise moins le romanesque aristocratique d'un Clemens Krauss, moins encore

les langueurs (parfois) monotones de tant de ses successeurs, qu'une présentation limpide, quasi

analytique. Admirable en soi, elle se double d'une sensibilité poétique si vibrante, d'un instinct si pur du

style, d'une verve rythmique si efficace que ce Johann Strauss très ciselé évoque le naturel d'un Pierre

Monteux dirigeant Delibes ou Tchaïkovski. De leur côté, les timbres de l'orchestre du RIAS n'offrent pas le

raffinement charmeur de ceux du Philharmonique de Vienne, mais ils ont du caractère.

Exquisément nuancés, rythme et mélodie s'accordent idéalement. Les enchaînements sont au cordeau, et

la fraîcheur aérée du ton, contagieuse. Mais que survienne une modulation, un passage plus pensif, et une

merveilleuse mélancolie affleure. Ecoutez seulement l'introduction de Das Spitzentuch der Königin ou de

Künstler-Leben: des ritenutos et une longueur d'archet subtilement variés achèvent de donner à ce bouquet

une saveur entêtante.

Un mozartien de tout premier ordre

Les mêmes qualités foncières illuminent des Mozart tout aussi inédits et bien enregistrés. Fricsay est un

mozartien de tout premier ordre, partout célébré pour sa gravure de La Flûte enchantée (DG). Pourtant,

deux éléments enrichissent ici l'image que l'on avait de cette partie de son répertoire: d'une part, le choix

de tempos partout assez retenus (proches d'un Böhm dans la 29e, au contraire donc de l'absurde

précipitation d'un Cantelli dans ces mêmes années); d'autre part, la conscience très claire qu'un

dramatisme d'essence proprement symphonique n'est en rien le décalque mal taillé de la théâtralité plus

extérieure propre à la fosse.

Ce chef jeune – en 1950, année d'enregistrement de la 39e, il a trente-quatre ans – laisse sourdre une

mélancolie, presque une noirceur, qu'on lui connaîtra plutôt après sa maladie, au tournant des années

1960, avant la rechute qui devait l'emporter. Les gravures DG officielles avec les Wiener Symphoniker,

parues en 1960-1961, ne l'expriment pas exactement de la même manière, peut-être parce que, outre le

son lui-même, le grain et les timbres (les bois en particulier) en sont très différents.

Ces captations possèdent un rayonnement, une hauteur de vue, une grandeur – l'introduction Adagio de la

39 e! – , très supérieurs à ce que proposent la quasi-totalité des mozartiens pressés actuels. Aussi parce

que la subtilité du détail, la cohérence et la maîtrise de l'architecture obéissent à une autre exigence, et

sont le fait d'un très grand chef! Notons que, moins limité par le médium radiophonique, Fricsay observe ici

les reprises de la 39e, absentes chez DG.

Apostille: réclamons à nouveau l'édition de la Symphonie n° 1 de Dutilleux donnée le 28 mai 1953 à

Cologne (et conservée par la WDR) dans un programme moderne qui comportait également des

compositions de Werner Haentjes et Constantin Régamey.
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Schwäbische Zeitung Montag, 12. April 2010 / Nr. 83  (Reinhold

Mann - 12.04.2010)

Fledermaus und Kaiserwalzer

Fledermaus und Kaiserwalzer

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audiophile Audition August 14, 2010 

(Gary Lemco - 14.08.2010)

Edition Fricsay Vol. XII

Tales of Old Vienna by way of Johann Strauss and his fervent acolyte Ferenc Fricsay

Edition Fricsay Vol. XII

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine mise à jour le 18 novembre 2010  (Bernard Postiau  -

18.11.2010)

Johann Strauss fut pour Ferenc Fricsay un compositeur fétiche que le chef...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone February 2011  ( - 01.02.2011)

Musical mainstays of the I950s

Solomon, Casadesus and Fricsay

Audite have released a well-produced double-pack of "The 1956 RIAS recordings of Solomon". Most of the

items have already appeared on APR (4/95), the contents – Bach's Italian Concerto, Beethoven's Sonatas

Nos 3 and 14, Brahms's Intermezzos Op 116 No 4 and Op 118 No 6, the Rhapsody Op 79 No 1, and a

Chopin group (the F minor Fantaisie, the First Nocturne and the Second Scherzo). But I'd never heard the

recording of Schumann's Carnaval from the same period and was interested to compare it with Solomon's

quietly characterful 1952 EMI studio recording (now on Testament, 7/97). As it happens, there's very little to

choose between them, save for the brighter, slightly shallower sound on the broadcast. So if you already

have the APR and Testament discs, I'm not sure I'd bother.

However, if you've never acquired the 1959 (Philips) coupling of Beethoven's First and Fourth Piano

Concertos with Robert Casadesus and the Concertgebouw Orchestra under Eduard van Beinum, Pristine

Audio now affords you the opportunity. These are coolly considered, clear-headed performances, fluent,

profoundly classical in style and sonically well balanced. In a word, satisfying – and you have the added

interest of Casadesus's own cadenzas. Pristine have also released an earlier (mono) Casadesus recording

of Falla's Nights in the Gardens of Spain with the New York Philharmonic under Dimitri Mitropoulos,

translucent often exciting playing, vividly accompanied. The same all-Falla CD also includes Mitropoulos's

highly individual versions of Three Dances from The Three-Cornered Hat and the "Interlude and Dance"
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from La vida breve. If you want big, "butch" Falla, then Mitropoulos is your man.

And for a vivacious, affectionately phrased Johann Strauss II miscellany you could hardly do better than an

Audite disc of early 1950s radio recordings by the RIAS Symphony Orchestra under Ferenc Fricsay. This is

Strauss in the tradition of Reiner, Dorati and Szell, disciplined but loving. Shame about a couple of nasty

edits in the Kaiser-Walzer – otherwise the sound more or less matches any good commercial recording of

the period.

www.allmusic.com 01.05.2010  (Uncle Dave Lewis - 01.05.2010)

Although conductor Ferenc Fricsay is most highly regarded in posterity as an...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone 01.02.2011  ( - 01.02.2011)

And for a vivacious, affectionately phrased Johann Strauss II miscellany you could hardky do better than an

Audite disc of early 190s radio recording by the RIAS Symphony Orchestra under Ferenc Fricsay. This is

Strauss about a couple of nasty edits in the Kaiser-Walzer—otherwise the sound more or less matches any

good commercial recording of the period.

Scherzo Jg. XXV, N° 260  (Enrique Pérez Adrián - 01.11.2010)

Volumen duodécimo de la excelente Edición Fricsay de Audite cuyos once...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Die Tonkunst Juli 2013  (Tobias Pfleger - 01.07.2013)

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet,

Brahms, Strauß, Verdi, Bartók u. a.

Edition Ferenc Fricsay – Werke von Haydn, Mozart, Beethoven, Rossini, Bizet, Brahms, Strauß, Verdi,

Bartók u. a.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Stereoplay 09|2016  (Lothar Brandt - 01.09.2016)

HighClass in HiRes

Fricsay ließ das RIAS-Sinfonieorchester 1950 bis 1952 immer wieder Strauss aufführen; einen

repräsentativen Querschnitt der dabei entstandenen Aufnahmen hat audite zu einer wundervollen

historischen CD zusammengefasst. Die berühmte Flusshuldigung „An der schönen blauen Donau“ walzt

aus Berlin so authentisch, dass man sich nach Wien versetzt fühlt.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classic Collection WEDNESDAY, DECEMBER 8, 2010  (YAO'S - 08.12.2010)

This representative cross-section of the most beautiful and famous waltzes and...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Igor Markevitch conducts Schubert, de Falla, Mussorgsky and

Roussel

Franz Schubert | Manuel de Falla | Albert Roussel | Modest Mussorgsky

CD aud 95.631

Rondo Nr. 589 / 22. - 28.08.2009  (Guido Fischer - 26.08.2009)

Der gebürtige Russe Igor Markevitch zählt bis heute zu den unbestritten...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Stereoplay Oktober 2009  (Michael Stegemann - 01.10.2009)

„Bis ins letzte ausgeschliffen, jedoch etwas zu sehr mit unpersönlicher,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Frankfurter Allgemeine Zeitung 25. August 2009  (Jan Brachmann -

25.08.2009)

Alles ging ihm leicht von der Hand

Die Dirigentenkarriere von Igor Markewitsch begann erst nach Ende des Zweiten

Weltkriegs, als sein Spezialgebiet galt die Musik seines Landsmanns Strawinsky. Das

„Sacre“ ist ein Glanzstück in dieser Serie von Wiederveröffentlichungen aus dem

Berliner RIAS-Archiv

Alles ging ihm leicht von der Hand

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Die Welt 9. September 2009, 04:00 Uhr  (Manuel Brug - 09.09.2009)

[...] Weich fließende Farben werden hier gleichsam aus den Tasten massiert,...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audiophile Audition August 30, 2009 

(Gary Lemco - 30.08.2009)

Attached to the Markevitch intellectual scalpel was a driving, often explosively...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Schwäbische Zeitung 15. September 2009 / Nr. 213  (Reinhold

Mann - 15.09.2009)

Erinnerung an Igor Markevitch

Erinnerung an Igor Markevitch

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 574 Novembre 2009  (François Laurent - 01.11.2009)

S'affirmant après 1945 comme un chef d'orchestre d'envergure internationale, Igor Markevitch n'oublie pas

qu'il a été lancé dans le monde par Diaghilev et s'attache à pérenniser le souvenir des Ballets russes. A

ses deux gravures commerciales du Sacre du printemps, l'une (1951 ) et l'autre (1959) avec le

Philharmonia, s'ajoutent plusieurs live. Le nouveau venu, capté à Berlin le 6 mars 1952, précède de peu le

témoignage viennois (26 avril) publié par Andante (cf. n° 509). On y retrouve – comme dans un Tricorne en

phase avec les décors et les costumes «frappants» conçus par Piccasso – la même fougue cubiste, le

même tranchant. La partition, qui représentait encore un véritable défi pour tout orchestre, affiche une

urgence sans comparaison avec les documents londonien (1962, BBC Legends) et helvétique (1982,

Cascavelle), plus tardifs.

Reste que les musiciens de Fricsay semblent parfois pris au dépourvu par la rythmique exacerbée du chef,

moins chez Stravinsky et Roussel (qui ne montre pas le konzertmeister à son avantage) que Ravel.

Markevitch empoigne la seconde Suite de Daphnis et Chloé avec une violence rare – on est fixé dès le

Lever du jour, où les phrasés tendus, l'influx nerveux procédant par à coups, jettent le trouble, au propre et

au figuré. La conception ne variera guère dix ans plus tard au pupitre de l'Orchestre de la NDR (Emi, cf.

n°523), où se retrouvent les mêmes crescendos de percussions soulignés jusqu'à la véhémence. Loin de

participer à l'éclat d'une volupté dionysiaque, le choeur se fait chez Ravel rumeur inquiète, puis glaçante

jusqu'à l'effroi dans la danse conclusive.

On comprendra que le Schubert de la Symphonie n° 3, vif, lumineux et «objectif», divisera la critique en

1953. Cela n'empêchera pas le chef de le fixer dans la cire avec les Berliner Philharmoniker. S'il rechigna à

enregistrer ses propres œuvres après avoir renoncé à composer, Markevitch inscrivait volontiers à ses

programmes son orchestration de six mélodies de Moussorgski. Le concert berlinois de 1952 en offre le

Seite 310 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

plus ancien témoignage, par celle qui en donna la première audition, Mascia Prédit. Les live moscovite

(Philips) et londonien (BBC

Legends) consacreront le trait plus acéré de Galina Vischnievskaïa.

Le chef anime la Symphonie «Di tre re», d'un Honegger hanté par la vision d'une humanité au bord de

l'autodestruction, comme s'il y trouvait un écho à ses propres interrogations - il la gravera en 1957 pour

DG. Aussi bien dans la noirceur agressive des mouvements extrêmes, où rugit la menace guerrière, que

dans les faux espoirs distillés par le volet central, il nous livre une interprétation poignante, où la souffrance

partout affleure, cinglant comme des coups de fouet, étouffant toute lueur d'espoir sous son halètement

torturé.

Der Kurier 25. September 2009  (Alexander Werner - 25.09.2009)

Selbst in Kennerkreisen wird Igor Markevitch heute in seiner ganzen Bedeutung...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin 186/noviembre 2009  (Arturo Reverter - 01.11.2009)

Tensión e impulso rítmico

Don nuevas recuperaciones del arte directorial de Igor Markevitch en Audite

Igor Markevitch dejó un gran recuerdo en España tras su años como titular de la Orquesta de la RTVE, que

nació, en 1965, bajo su autoritaria batuta. Al "Viejo", como lo conocían los músicos de la formación

dependiente en aquel momento del Ministerio de Información y Turismo, se le había visto en nuestro país

muchos años atrás, a poco de salir de aquel París neoclásico que sucedió a la etapa de Satie, Cocteau y

los Seis, un medio en el que había crecido el artista, interesante compositor de obras tan meritorias como

El vuelo de Icaro o el oratorio El Paraíso perdido, que contenían la transparencia algo aristada, las

rectilíneas texturas de ciertas obras de Roussel y el impacto rítmico y agresivo – algo más dulcificado – de

Stravinski.

En su primera aparición en Madrid, allá por septiembre de 1950, frente a la Orquesta Nacional, cuando

tenía 38 años, había esgrimido sus credenciales, las características que lo definían como director y que

había ido fomentando desde el foso junto a los ballets de Diaghilev y más tarde al lado de Scherchen:

técnica espartana y económica, gesto amplio y circular con un original movimiento alternativo de batuta y

mano izquierda, curiosamente engarriada; dibujo penetrante de la música buscando siempre los puntos

esenciales de cada estructura. Huía de los detalles, de establecer matices delicados, y tiraba por la calle

de en medio con una certera visión del meollo, de la esencia de la partitura, que en sus manos sonaba

firme, sólida, con acentos primarios y contundentes, alternados por sorprendentes fogonazos líricos.

De siempre, dadas sus condiciones, fue un magnífico organizador de los virulentos estratos de los ballets

de Stravinski o de las cristalinas y ágiles composiciones de Roussel. Se lo asoció tradicionalmente con La

consagración de la primavera del primero, una obra que bordaba y que en su mano sonaba agreste, dura,

percutiva, invadida de una urgencia colosal; una visión auténticamente telúrica del gran sacrificio, que

ofreció con la ONE en 1953 y que llevaría luego más de una vez a los atriles del conjunto radiotelevisivo, al

que el director llegó, esa es la verdad, un tanto mermado de facultades, cuando solamente contaba 53

inviernos. Pero su sordera era ostensible e inevitable, lo que le hacía reforzar el nivel auditivo de los

inclementes parches, que en una obra como la citada podía tener su razón de ser; no así en otras: una

Primera de Brahms, por ejemplo.
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La interpretación que de la partitura stravinskiana había realizado Markevitch en el Titania Palast el 6 de

marzo de 1952 ante la audiencia berlinesa respondía a estos parámetros: fustigante, cortante como un

cuchillo, de una extraordinaria concentración, de una soterrada energía, que terminaba por estallar

violentamente en los constantes y bien controlados cambios de compás. Causó, cuenta el crítico y

musicólogo Stuckenschmidt, una impresión formidable en el público, subyugado también por la orgiástica

versión de la 2a Suite de Daphnis y Chloé de Ravel (registro en de 18 de septiembre), en este caso con el

coro final, y que a nuestro juicio no alcanzó a recrear toda la imaginería sonora del impresionismo más

pleno. Es demasiado importante en el concepto y en la ejecución el aspecto rítmico. Una impecable

interpretación de la Sinfonía n° 5, "Di Tre Re", de Honegger, cuadrada y aguerrida, tensa y concisa,

culmina el compacto.

El segundo combina el vivo con el estudio en grabaciones de 1952 y 1953. La Sinfonía n° 3 de Schubert

es de este último año. Una aproximación precisa y vivificante, en el escenario del Titania, bien bailada,

pero exenta de espíritu, de sabor vienes. El trazo nos parece en exceso grueso. El mismo año, pero en el

estudio levantado en la Iglesia de Jesucristo de la capital alemana, Markevitch grababa una fogosa versión

del Tricornio de Falla, vista un poco en blanco y negro, pero dotada de un impulso contagioso, y una

soberana recreación de la Suite n° 2 de Bacchus et Ariane de Roussel, una partitura en nueve partes que

la batuta desentraña de forma extraordinaria con un vigor, una elocuencia y un sabor danzable fuera de

serie. Una interpretación auténticamente demoledora. El disco se cierra con seis canciones de Musorgski,

en el arreglo orquestal del propio director, incluidas en el concierto de Le Sacre de marzo de 1952,

recogido en el CD anterior. La soprano letona Mascia Predit, de la misma edad que el director, convence

por su rico metal spinto, su anchura y su impronta dramática. Creemos recordar estas canciones en Madrid

con Markevitch, la RTVE y la soprano polaca Halina Lukomska.

CD Compact diciembre 2009  (Benjamín Fontvella - 01.12.2009)

Markevitch fue uno de los directores más personales de la segunda mitad del...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Scherzo diciembre 2009  (Enrique Pérez Adrián - 01.12.2008)

Gulda y otras joyas

Gulda y otras joyas

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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International Record Review October 2009  ( -

01.10.2009)

Markevitch, Rabin, De Vito, Fricsay and Gulda on Audite

Igor Markevitch was at the height of his powers in the early 1950s and two discs of broadcast recording'

with the RIAS SO, Berlin, have appeared on the Audite label. The sound on both is surprisingly good, taken

from the original German Radio tapes. The first includes Schubert's Third Symphony in an affectionate and

tidy performance, followed by three dances from The Three-cornered Hat by Falla – full of colour and

vitality. So too is the Second Suite from Bacchus et Ariane by Roussel, though in the Bacchanale

Markevitch doesn't quite match the kind of incendiary power unleashed by Charles Munch on a live

recording with the Orchestre National (Disques Montaigne, later Avie). Markevitch's own orchestrations of

six Mussorgsky songs (the soloist is Mascia Predit) will be of interest to serious Markevitch collectors

(Audite 95.631, 1 hour 16 minutes).

The second disc is more interesting. It opens with the Suite No. 2 from Daphnis et Chloé by Ravel. This is

very fine indeed, with Markevitch at his most engaged and expressive, and it's good to have the chorus

parts included too. Stravinsky's Le Sacre du printemps was always one of this conductor's great specialities

(he made two EMl studio recordings of the work in the 1950s alone) and here we have a live 1952 version

that is staggeringly exciting and very well played. Few other conductors could deliver such thrilling versions

of the Rite in the 1950s, but Ferenc Fricsay was assuredly one of them, and this was, after all, his orchestra

(their own stunning DG recording was made two years after this concert). After this volcanic eruption of a

Rite, the final item on the disc breathes cooler air: the Symphony No. 5 (Di tre re) by Honegger. Warmly

recommended, especially for the Stravinsky (Audite 95.605, 1 hour 13 minutes).

Michael Rabin's too-short career is largely documented through a spectacular series of studio recordings

made for EMI, but these never included the Bruch G minor Concerto. Audite has issued a fine 1969 live

performance accompanied by the RIAS SO, conducted by Thomas Schippers, transferred from original

tapes in the archives of German Radio. Rabin's virtuosity was something to marvel at but so, too, was his

musicianship. His Bruch is thoughtful, broad , rich-toned and intensely satisfying. The rest of the disc is

taken up with shorter pieces for violin and piano. The stunning playing of William Kroll's Banjo and Fiddle is

a particular delight, while other pieces include Sarasate's Carmen Fantasy and Saint-Saëns's Havanaise.

Fun as these are, it's the Bruch that makes this so worthwhile (Audite 95.607, 1 hour 10 minutes).

There have been at least three recordings of the Brahms Violin Concerto with Gioconda De Vito (1941

under Paul van Kempen, 1952 under Furtwängler and a 1953 studio version under Rudolf Schwarz), but

now Audite has unearthed one with the RIAS Symphony Orchestra, conducted by Fricsay. Recorded in the

Jesus-Christus-Kirche on October 8th, 1951, this is a radiant performance. De Vito's rich sound is well

caught by the RIAS engineers and the reading as a whole is a wonderful mixture of expressive flexibility

within phrases and a strong sense of the work's larger architecture. In this very fine account she is much

helped by her conductor: Fricsay is purposeful but fluid, as well as propulsive in both the concerto and the

coupling: Brahms's Second Symphony, recorded a couple of years later on October 13th, 1953. This is just

as impressive: an imaginatively characterized reading that is affectionately shaped in gentler moments

(most beautifully so at the end of the third movement) and fiercely dramatic in the finale. The mono sound,

from the original RIAS tapes, is very good for its age. A precious disc celebrating two great artists (Audite

95.585, 1 hour 20 minutes).

Friedrich Gulda's playing from the 1950s is documented through a series of Decca commercial recordings

and some fine radio recordings, including a series made in Vienna on an Andante set (AN2110, deleted but

still available from major online sellers). I welcomed this very warmly in a round-up when it appeared in

2005, and now Audite has released an equally interesting anthology of Gulda's Berlin Radio recordings. Yet

again, here is ample evidence of the very great pianist Gulda was at his best. There is only occasional

duplication of repertoire, such as the 1953 Berlin Gaspard de la nuit by Ravel, and Debussy's Pour le piano

and Suite bergamasque, immensely refined and yet strongly driven in these Audite Berlin recordings,

though 'Ondine' shimmers even more ravishingly in the 1957 Vienna performance (but that's one of the
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greatest Gaspards I've ever encountered). The opening Toccata from Pour le piano has real urgency and

tremendous élan in both versions. The Chopin (from 1959) includes what I believe is the only recording of

the Barcarolle from this period in Gulda's career (two versions exist from the end of his career) – it grows

with tremendous nobility and Gulda's sound is marvellous, as is his rhythmic control – it’s never overly strict

but the music's architecture is always apparent. This follows the 24 Préludes. Gulda's 1953 studio recording

has been reissued by Pristine, and this 1959 broadcast version offers an absorbing alternative: a deeply

serious performance that captures the individual character of each piece with imagination and sensitivity.

The Seventh Sonata of Prokofiev was taped in January 1950, just over a year after Gulda had made his

studio recording of the same work for Decca (reissued on 'Friedrich Gulda: The First Recordings', German

Decca 476 3045). The Berlin Radio discs include some substantial Beethoven: a 1950 recording of the

Sonata, Op. 101 and 1959 versions of Op. 14 No. 2, Op. 109, the Eroica Variations. Op. 39 and the 32

Variations in C minor, WoO80. Gulda's Beethoven has the same qualities of rhythmic control (and the

superb ear for colour and line) that we find in his playing of French music or Chopin, and the result is to

give the illusion of the music almost speaking for itself. The last movement of Op. 109 is unforgettable here:

superbly song-like, with each chord weighted to perfection. Finally, this set includes Mozart's C minor Piano

Concerto, K491, with the RIAS SO and Markevitch from 1953 – impeccably stylish. This outstanding set is

very well documented and attractively presented (Audite 21.404, four discs, 4 hours 5 minutes).

Fanfare Issue 33:3 (Jan/Feb 2010)  (James Miller  - 01.01.2010)

Born in 1911 in the Ukraine, Igor Markevitch was truly a citizen of the world, having held conducting

positions in France, Spain, Monte Carlo, Italy, Canada, Sweden, and Cuba while appearing as a guest in

the United States, Great Britain, Germany, Austria, Switzerland, the Soviet Union, Poland, and elsewhere

during his career. He was raised in France and Switzerland. A musical prodigy, he attracted the attention of

Serge Diaghilev, who promoted his career as a composer until the ballet impresario’s death in 1929.

Although he apprenticed with Hermann Scherchen, his primary focus during the 1930s was on composing.

For whatever reason, after World War II, he concentrated on conducting, seldom promoting his own music.

Deteriorating hearing forced him to curtail his career during the 1970s. He died in 1983.

 

He’s not so easy to pigeonhole. The conductors that I think he most resembled, say, Eugène Goossens,

Robert Irving, Efrem Kurtz, and Constant Lambert, have faded into the past along with him; how about

Antal Dorati, with a lighter touch? I suppose it is no coincidence that all of those conductors, at least initially,

made their mark as ballet maestros. There was a vigorous rhythmic component to Markevitch’s style, and

ballet music made up a large fraction of his repertoire. To be sure, there are Markevitch recordings that

don’t fit my characterization (an eccentric Tchaikovsky Fourth on French EMI, for example), but I think I’ll

stand by my reluctant attempt to classify him. Reviews from his prime years suggest that some listeners

found him too lean, too clipped in phrasing, too abrupt, maybe too “streamlined”—gemütlichkeit and angst

were not his thing. He was generally a “fast” conductor. 

Markevitch made studio recordings of all the selections on this disc. I never heard his Schubert Third

Symphony with the Berlin Philharmonic but I did hear him conduct it in person some 30 years ago. Here,

with the RIAS Symphony, he will be vulnerable to complaints that, for all his energy and efficiency, he

dispatches the piece in too unsentimental and businesslike a way, but some listeners may find it quite

bracing. Around this time, he recorded the Three-Cornered Hat Dances with the Philharmonia Orchestra.

Although there is really nothing “wrong” here, that recording is superior to this one in detail and refinement

of execution. The other two selections on the disc, however, are right up his alley, really superb

performances—if only they could have been done stereophonically! In the Bacchus and Ariadne Suite, his

nervous energy and rhythmic drive absolutely animate the piece (not that it needs much help) and, although

I have not heard his Lamoureux Orchestra recording in many years, I have a strong suspicion that it doesn’t

measure up to this one—the Berliners pour it on and even hold their own with the orchestras of Boston,

Chicago, and Philadelphia (and I admire the Munch, Martinon, and Ormandy recordings). Unlike those of
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Munch and Ormandy, this one is uncut. 

Mussorgsky has to be one of the great songwriters of the 19th century. Many of his 63 songs resemble folk

songs. I like Leonard Altman’s explanation in an LP annotation: “Strongly inclined toward building a national

style, Mussorgsky’s task was that of creating art music for a people whose natural channel of musical

communication was the folk-song; the Russians were a people unaccustomed either by nature, tradition, or

experience to ‘culture-music.’ That he succeeded in retaining the color and flavor of the folk idiom, and at

the same time created an art music of significance to his own people as well as to the entire world, was his

triumph.” During the early 1960s, Markevitch recorded his own orchestration of six Mussorgsky songs in

Moscow with Galina Vishnevskaya. That performance, a very fine one, has been reissued on a two-CD set

devoted to Mussorgsky’s music but, as far as I can determine, the first song, Lullabye, is missing from the

reissue. In 1962, with Vishnevskaya in even better voice, he led the BBC Symphony in a superb

performance that was eventually issued on CD and had better sound and playing (“had,” because it seems

to have been deleted). Both of the Vishnevskaya recordings were stereophonic. Unlike some modern

orchestrators of music of the past, Markevitch seems to have been more interested in serving Mussorgsky,

actually enhancing the songs, than showing us how clever he could be. I was skeptical about this 1952

mono broadcast. Who was Mascia Predit? It turns out that she was a 40-year-old Latvian soprano who had

at one time studied with Feodor Chaliapin. It also turns out that she had a rich voice of the Slavic type

without the unpleasant edge that can seep into the top of the range and she absolutely relishes the text

without destroying the melodic line. In a word, she’s terrific, and while the dynamic range is a bit more level

than that of the other two recordings, the orchestra comes through clearly and plays beautifully. I also

wouldn’t have minded if she were just a shade further from the mike, but, given the artistry on display here,

that is a piddling point. Trivia: she appeared as a Russian tourist in the film, “Death in Venice,” under the

name “Masha Predit,” and sang snatches of the Mussorgsky Lullabye, while sitting in a beach chair. I

seldom make assertions of this sort but I think the six Songs may be worth the price of the disc, and you will

get one heck of a Bacchus and Ariadne Suite too. 

www.ClassicsToday.com  (David Hurwitz - 30.11.1999)

Recorded in 1952/53, these performances show Igor Markevitch at his incisive...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

France Musique mercredi 23 septembre 2009  (Christophe Bourseiller - 23.09.2009)

BROADCAST     Musique matin

Sendebeleg siehe PDF!
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F. Chopin: Piano Concerto No. 2 & F. Schubert: Symphony ‘The

Great’ in C major, D. 944

Frédéric Chopin | Franz Schubert

CD aud 95.640

Audiophile Audition September 18,

2011  (Gary Lemco - 18.09.2011)

Two “neglected” masters--Julian von Karolyi and Leo Blech-- return in vivid

colors for a concert of Chopin and Schubert from 1950, viscerally restored by

Audite

Two “neglected” masters--Julian von Karolyi and Leo Blech-- return in vivid colors for a concert of Chopin

and Schubert from 1950, viscerally restored by Audite

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classica n° 137 novembre 2011  (Stéphane Friédérich - 01.11.2011)

Voici un concert (4 juin 1950) particulièrement intéressant car il réunit...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Piano News Januar / Februar I/2012  (Carsten Dürer - 01.01.2012)

Virtuosität nicht als Selbstzweck

Virtuosität nicht als Selbstzweck

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Seite 316 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Pizzicato N° 219 - 1/2012  (Guy Wagner - 01.01.2012)

Wertvolles Archivstück

Dies ist eine willkommene Ausgrabung, denn es gibt nicht viele Tondokumente, die uns die Kunst von Leo

Blech (1871-1958) verdeutlichen. Leo Blech, als Wunderkind gefeiert, war Komponist und Dirigent, und

verdankte während der Nazizeit mehrmals sein Leben Heinz Tietjen. Schließlich konnte er ins neutrale

Schweden entkommen. Nach dem Zweiten Weltkrieg war er einer der wenigen, die recht bald (1949) ins

zerstörte Deutschland zurückkehrten, wo er Generalmusikdirektor an der Städtischen Oper in

Berlin-Charlottenburg wurde.

Die hier vorliegende Einspielung entstand 1950 mit dem RIAS-Orchester und einem anderen, etwas

vergessenen Interpreten, dem ungarischen Pianisten Julian von Karolyi (1914-1993), der wegen seiner

technischen Brillanz berühmt und seiner pianistischen Exzesse gefürchtet war. Der rigorosen Stabführung

von Blech, der sehr mäßige Tempi benutzt, fügt Karolyi sich erstaunlich willig und gestaltet das f-Moll

Konzert von Chopin mit ungemein viel Poesie und Delikatesse, schafft emotionale Höhepunkte und gewinnt

dem Finale etwas Tänzerisches ab, das bezaubert.

Blech hat, so heißt es, Schuberts 'große' Symphonie besonders gemocht. Seine feierliche, schon fast

behäbig zu bewertende Interpretation liegt in der Wiener romantischen Tradition verankert und führt zu

einem besonders schönen Gesang der Bläser des RIAS-Orchesters. Am interessantesten erscheint das

Andante con moto, dem Blech eine große Farbigkeit und Lebendigkeit verleiht. Sehr energisch geht er das

Scherzo an und rückt es in die Nähe Beethovens, während das Finale zwar rhythmisch prägnant ist, doch

etwas an Größe und Elan darbt. Trotzdem ist dies zweifellos ein wertvolles CD-Dokument, dem allerdings

das Alter der Aufnahme anzumerken ist.

klassik.com 26.12.2011  (Sophia Gustorff - 26.12.2011)

Quelle: http://magazin.klassik.com/reviews/revie...

Mehr Glanz als Staub

Mehr Glanz als Staub

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.klavier.de 26.12.2011  (Sophia

Gustorff - 26.12.2011)

Mehr Glanz als Staub

Chopin, Frédéric: Klavier-Konzert Nr.2 in f-moll

Mehr Glanz als Staub

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Gramophone February 2012  ( - 01.02.2012)

Contrasting maestros

Mahler from a Russian in Germany, a pair of German conductors and a British band

in Dvořák

At the opposite end of the interpretative spectrum from Böhm's temperate Beethoven is Kyrill Kondrashin's

combustible Mahler, the Sixth having recently been released on Hänssler Classic based on performances

given with the SWR SO Baden-Baden in January 1981. Frenetic, superfast and yet occasionally light –

even delicate – in texture, it resembles in its overall profile a recording that Kondrashin made for Melodiya

but that never gained commercial currency in the UK. I liked its eagerness to excite but Hänssler should

investigate a performance that Hans Rosbaud gave with the same orchestra in 1960 and that many years

ago Stradivarius put out in a flawed CD transfer. Broader than Kondrashin by many minutes, it's perhaps

the most imposing account of the work that I've ever heard.

More musically compelling by far, and surprisingly individualistic, is a performance of Schubert's 'Great' C

major Symphony that Leo Blech conducted in Berlin (with the Berlin RIAS SO) in 1950. I expected

something fairly traditional, but right from the Andante opening Blech's wide range of tempi renders even

Furtwängler straitlaced by comparison, the first movement flying off at a real lick then broadening

significantly for the coda until the movement grinds to a halt for the final bars. The welcome coupling

features the underrated Hungarian pianist Julian von Károlyi in a supple and sensitive performance of

Chopin's Second Piano Concerto, the opening tutti immediately arresting one's attention on account of its

sensitive phrasing. This is a peach of a disc, and the sound quality is excellent.

A concert recording of Carl Schuricht conducting the Suisse Romande Orchestra in Brahms's Fourth

Symphony also has an engaging freshness about it, especially the finale, where the assortment of tempi is

almost as varied as Blech's is for Schubert. But it works, and so, oddly enough given one's expectations,

does Schuricht's old-world but animated way with Bach's Second Orchestral Suite, where the flute soloist is

Andre Pepin. I had no doubt whatever that Nikolai Malko's 1954 Philharmonia set of Dvořák's Slavonic

Dances would prove satisfying and thanks to the Magdalen label we're once again able to enjoy Malko's

impeccable musical judgement and the liveliness of the Philharmonia's playing. I'd say that viewed overall

this is the finest complete set of the Dances to emerge from within these shores, even in view of fine

versions under Dorati, Rodzinski and Schwarz. The vinyl-based transfers are more than acceptable.

Musica febbraio 2012  (Giuseppe Rossi - 01.02.2012)

La prima cosa che colpisce in questa registrazione di un concerto tenuto nel...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Record Geijutsu November 2011  ( - 01.11.2011)

japanische Rezension siehe PDF!

Diapason N° 600, Mars 2012  (Rémy Louis - 01.03.2012)

Ce concert donné en juin 1950 au Titania-Palast de Berlin-Steglitz nous ramène à une époque peuplée de

fantômes. Très actif à Berlin avant, pendant et après la République de Weimar, Leo Blech etait l'un des

chefs les plus admirés de son temps, y compris par ses pairs. Contraint à l'émigration en 1937 (il avait été

jusque-Ià«protégé» par Goering au Staats-Theater Unter den Linden), ce musicien juif fut un des rares

proscrits à désirer revenir officiellement dans un Berlin ravagé et démembré – le théâtre Unter den Linden

se trouvait désormais en zone communiste. Pourtant, ce qui s'impose ici porte un nom: la liberté. Liberté

grisante du chant, du phrasé, des respirations, chez Blech comme chez Julian von Karolyi (1914-1993),

dans Chopin comme dans Schubert.

Les variations souvent considérables de tempo sont frappantes – curieusement, Wolfgang Rathert n'en

souffle mot dans son superbe texte de présentation. Cela ne surprend pas, génération oblige, chez ce

chopinien patenté qu'était Karolyi : doigts agiles, timbre et couleurs très vifs, articulation et ornementation

subtiles, narration riche de multiples nuances (une gravure de studio du meme Opus 21) existe chez

Emi-Electrola, avec le Philharmonique de Berlin dirigé par Schüchter, mais cherchez aussi ses

témoignages DG, Emi, Melodram, Arkadia...).

Certains s'étonneront de cette liberté. Qu'ils écoutent alors la 9e de Schubert, où Blech enchaîne les

changements de tempo – qu'il ralentisse ou qu'il accélère! – en lien avec la dramatisation des contrastes,

parfois jusqu'à l'emphase... Compositeur d'opéras à succès (Das war Ich, Aschenbrödel, Versiegelt...), il

s'approprie le texte sans lui ôter sa clarté. Le résultat? Une lecture espressivo surprenante mais lumineuse,

qui échappe et séduit tout à la fois. Ce que Karolyi réalisait si bien dans le Concerto en fa mineur, Blech le

prolonge dans ce Schubert qui nous dit certainement encore quelque chose des modes d'interprétations du

XIXe•siècle – quasi trentenaire en 1900, il était un musicien d'avant la Sachlichkeit (Objectivité), fût-elle ou

non Neue. Peu importe alors les faiblesses contingentes, les pailles instrumentals çà ou là. Dans ce

moment d'Histoire, tout vit, chante, progresse avec une spontanéité contagieuse. Les deux témoignages

avaient existé séparément en CD (Melodram, Hunt, Archipel...), mais le remastering d'Audite est une

nouvelle fois hors concours, bien sûr.

Classical Recordings Quarterly 01.09.2011  ( - 01.09.2011)

Another new release of great historical importance comes from Audite. This is dedicated to the German

conductor Leo Blech (1871-1958) and the Hungarian-born pianist Julian von Károlyi (1914-1993). Blech,

whose name is almost forgotten today, was one of the most prominent German conductors of the 1930s.

He was General Music Director at the Deutsche Oper but left the country in 1937 to escape the Nazis (he

was of Jewish origin). Furtwängler once said about Blech: "I am a true admirer of his great art which is

unmatched in its combination of assurance and clarity with elegance and suppleness". Franz Schreker

described him as the "epitome of magnificent precision". After the war Blech returned to Berlin as conductor

of the Staatskapelle. In 1950 he conducted the RIAS Symphony Orchestra in performances of Schubert's

Symphony No. 9 and Chopin's Piano Concerto No. 2. These live recordings from the Titania-Palast are

good examples of the art of Blech, who saw himself as a Kapellmeister in the best sense and a servant of
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the music. Von Károlyi is a splendid soloist in the concerto: his technique and his feeling for Chopin's music

are impressive. It seems strange that his name (and his recordings for DG and EMI in the 1960s) are nearly

forgotten today (CD 95.640).

Diverdi Magazin n°213 (abril 2012)  (Arturo Reverter - 01.04.2012)

Dos olvidados

Leo Blech y Károlyi en grabación histórica de Audite

La vida es aveces inexplicablemente injusta y deja que una pátina de silencio caiga sobre situaciones o

nombres sin aparente razón. Al germano Leo Blech lo conocíamos relativamente y sabíamos de su

longevidad (1871-1958), de su solvencia y de su amplia labor cono rector de distintos teatros de ópera

antes y después de la Segunda Guerra Mundial. También de su penetración en el análisis de las partituras,

de su rigor y meticulosidad. Y teníamos lejana noticia de las calidades del húngaro Julian von Károlyi.

Este disco, de sonido bastante aceptable, proviene de unas tomas de la RIAS de Berlín realizadas durante

un concierto celebrado en cl histórico Titania-Palast el 4 de junio de 1950. La “Sinfonia n° 9” de Schubert

se afronta de manera amplia, que no ampulosa, sometida a una fIuctuación constante de tempi, curiosa

más que caprichosa, que otorga en todo caso vida al discurso, cuajado de detalles y de accidentes

amenos e inesperados. Resuelve Blech estupendamente el problema que siempre acecha a la resolución

deI comienzo de la obra, ese Andante que vira inopinadamente a Allegro ma non troppo.

No estamos ante una versión a lo Furtwängler, ya que para ello falta grandeza, humanismo,

monumentalidad, pero no andamos lejos. Blech es más lírico y grácil. A la segunda escucha nos

identificamos con sus criterios en parte oscilantes pero de rara musicalidad. Que son los que sin duda

aplica a la interpretación del “Concierto n° 2” de Chopin, en donde la orquesta se une al teclado con

presteza y elasticidad, con finura y sentido del canto, lo que propicia una versión muy rica y ajena al

énfasis o al edulcoramiento en la que navega gustoso Károlyi, que demuestra ser un artista de primera,

con un toque delicado pero muelle, un sonido exquisito y un fraseo natural ceñido al estilo. Un Chopin de

alto rango, cristalino y viril. Buena oportunidad, pues, para el reencuentro o según los casos, el encuentro

con dos figuras postergadas. ¿Qué mejor manera para rescatarlas del olvido que ésta?

American Record Guide 01.03.2012  (David Radcliffe - 01.03.2012)

Leo Blech (1871&ndash;1958) was a popular and prolific Victor artist in the 1920s and 30s whose career

was wrecked by the Nazis late in life. It was resumed after the war, yet after a 20-year hiatus Blech seems

to have attracted little notice outside of Germany, and his abundant shellac recordings were rarely

transferred to newer media. Indeed, they were hardly suitable to post-war taste. These broadcast

performances, made in 1950 when the conductor was 79, differ little in manner from records he made in the

1920s, which seems all to the good to those who prefer the grand old style to the desiccated

internationalism that followed.

If the RIAS musicians respond to Blech with obvious enthusiasm, they seem to have had difficulty following

his motions, for entrances and balances lack the precision one expects and that Blech obtained in his

earlier recordings. It may be just that he was getting old or that there was not enough rehearsal time, but I

think I hear something more than that&mdash;an orchestra more accustomed to being told exactly what

was required of them struggling to follow the lead of a conductor accustomed to a more fluid working

relationship with his players. They grasp the idea, but the execution tends to be rugged.
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However that may be, the interpretations seem a throwback to the earlier times of Nikisch and Mahler, with

untethered tempos, free rubato, and much striving for rhetorical effect: hoary old Leo Blech grabs the

listener by the collar and never stops shaking. This can be exhausting in the long Schubert performance,

which suffers by comparison to Furtwangler&mdash;who used similar devices with a sense of control

lacking here. Blech can be heard to better advantage in this symphony in his studio recording, the ancient

Victor M 33. But there is a poignancy about this late performance not to be gainsaid: it is not merely the

survival but the positive assertion of 19th Century musical values in bomb-shattered Berlin. It was a bold

thing for a Jewish conductor to return to Germany after the war (the story is well told in the liner notes) and

Blech must have felt that he had important things to convey to a younger generation of listeners. In the

Chopin concerto he finds a fit companion in the Hungarian pianist Julian von Karolyi (1914-93) who swoops

and teeters and soars in the best old-fashioned virtuoso manner. The broadcast sound is wooly, not much

of an improvement on Blech&rsquo;s early electrics, but the sense of occasion triumphs over all in this

moving historical reissue.

Fanfare 01.03.2012  (Boyd Pomeroy - 01.03.2012)

Another wonderful disc in Audite’s archival RIAS series. Leo Blech is best known for his many fine

recordings on 78s before the war; this disc provides a rare, and exceedingly welcome, opportunity to hear

him after his return to Berlin in 1949 (the Jewish Blech had spent the war years first in Russia, then

Sweden). His ignoring by the record companies after the war, though thoroughly regrettable, can probably

be attributed to his age (he was 79 by the time of this concert, and would live until 1958). 

The performance of the “Great C Major” captured here is nothing short of a revelation, extraordinary for a

man of any age. The introduction is richly pliable, full of imaginatively molded details and with an arresting

quality of “speaking” declamation. In the Allegro ma non troppo, he seems to devour the music whole in

long, fluid paragraphs. The tempo is flexible, with an extreme volatility in the expanses of the second

theme, accelerating by its end to a speed far beyond the initial Allegro. The long sequences of the

development have a rare visceral excitement. Orchestral balances are lean and sharp, and the players’

response to his galvanizing direction has real bite. The Andante con moto bursts with dramatic life and

heightened rhetoric—hear the spontaneous volatility of the main theme’s contrasting middle section

(Rehearsal A ff.), or the amazing life-or-death intensity with which he invests the two-chord motive at 7

before D, etc. The lyrical second theme is shaped with tactile immediacy. At the movement’s central climax,

his accelerando is disconcertingly extreme, yet of a piece with his heightened conception of the whole. The

Scherzo is lean and fiery; the Trio forward-pressing with little relaxation. The edifice is capped by a

big-boned and weighty finale, flexible within a controlled master tempo, with biting accents and

long-breathed shaping of paragraphs. Altogether a fascinating contrast with Furtwängler’s postwar

performances of the work, with their very different brand of interpretive freedom, but every bit as

compelling. 

The Chopin concerto is no less welcome, for a reminder of the quality of the near-forgotten Julian von

Károlyi, who plays the work with a rare incisiveness, thrust, and exciting Hungarian rhythmic snap. His

sound is on the dry side, using very little pedal, with agile reflexes and precision at high speed

(exceptionally clean fioriture). Musical gestures are economical, but there is a coil-spring inner tension to

his phrasing, and he has that rare knack of suggesting a lot while seeming to do very little. Blech’s

conducting is dynamic and involved (unusually for the time, he plays the opening ritornello complete;

curiously, he observes a much shorter cut at the end of the movement). 

As usual, Audite’s production values are superb; the sound, transferred from the original master tapes, is of

astounding vividness, color, clarity, and dynamic range for its time and provenance. An altogether

exceptional disc, and I wouldn’t be too surprised if this were to wind up in my next Want List.
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Vom Himmel hoch... - Christmas Carols

_ Anonym | Charlotte Kaufmann | Johann Friedrich Reichardt | Johann Sebastian Bach |

Martin Luther

CD aud 95.741

concerti - Das Konzert- und Opernmagazin Dezember 2015  (Christoph Forsthoff -

01.12.2015)

Schöne Bescherung

CDs zum Fest frisch ausgepackt

[...] gesanglich stets auf höchstem Niveau bleibt. Letzteres würden wir natürlich auch einer Rita Streich

oder Elisabeth Grümmer nie absprechen, und doch ist die Zusammenstellung ihrer zumeist wohlbekannten

Weihnachtslieder aus den 50er und 60er Jahren im ersten Moment irritierend – und das nicht allein ob der

damals doch deutlich anderen Diktion.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Das Opernglas Dezember 2015  (Y. Han - 01.12.2015)

Musik zum Fest

Ebenfalls Traditionelles bringt die Sammlung von Weihnachtsliedern zu Gehör, die unter anderem Dietrich

Fischer-Dieskau, Rita Streich, Erna Berger und Elisabeth Grümmer 1950 für den RIAS Berlin eingespielt

haben. Geboten werden berühmte Titel wie "Maria durch ein' Dornwald ging", "Schlaf, mein Kindlein", "Stille

Nacht", "Vom Himmel hoch" oder "Es ist ein Ros' entsprungen", in intimen, kitschfreien Arrangements für

Sänger und Klavier beziehungsweise Quartett oder Orchester, die aus den vertrauten Liedern sanfte,

persönliche Hörerlebnisse machen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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BBC Music Magazine Christmas 2015  (Terry Blain - 01.12.2015)

Post-war austerity hit the record industry hard in Germany, and in the 1950s the Berlin radio station RIAS

began making programmes to brighten up the Christmas season. The artists used included some of the

greatest singers of the 20th century – Dietrich Fischer-Dieskau, Rita Streich, Elisabeth Grümmer among

them – and this fascinating selection from RIAS archives captures them in sepia-tinted mono recordings

which present the voices more fulsomely than most modern digital discs. The repertoire is mainly traditional

German, the arrangements often unusual. It's a fascinating collection.

Audio 01/2016  (Miquel Cabruja - 01.01.2016)

"Vom Himmel hoch…" entführt in die goldenen Jahre des Senders RIAS Berlin, als sich Familien zu

Heiligabend noch um einen Radioapparat versammelten. Aufnahmen aus der Zeit von 1950 bis 1964

bieten auf, was im Wirtschaftswunder-Deutschland Rang und Namen hatte: Sängerlegenden wie Erna

Berger, Elisabeth Grümmer, Maria Reith, Rita Streich, Dietrich Fischer-Dieskau und Walther Ludwig sind in

geschmackvoll arrangierten Weihnachtsliedern aus mehreren Jahrhunderten zu hören, in denen die Frohe

Botschaft noch nicht vom Kommerz verdrängt worden ist. Und die Tonqualität der RIAS-Aufnahmen

überrascht mit Klarheit und Volumen.

http://operalounge.de Dezember 2015  (Rüdiger Winter - 01.12.2015)

Grümmer, Schwarzkopf, Wunderlich und viele andere: Vom Himmel hoch …

Neues und Bekanntes bei audite, Grammophon, Decca und Warner

Für Bethlehem werden zu Weihnachten an die zwanzig Grad vorausgesagt. Als ich vor einigen Jahren im

tiefsten europäischen Winter den mythischen Ort besuchte und eingezwängt zwischen Touristen doch

ergriffen in die berühmte Grotte sah, in der Jesus zur Welt gekommen sein soll, waren Weihnachtslieder

das Letzte, woran ich dachte. Zurückgekehrt ins eigene Land, überkam mich das Verlagen, diesen

weihnachtlichen Tag auch mit Musik zu begehen. Jahrein, jahraus. Selbst Griesgrame und Muffel, die sich

unter gewöhnlichen Umständen in keinen Konzertsaal und kein Opernhaus verirren, sitzen nun andächtig

auf harten Kirchbänken und lassen sich einnehmen von Musik. “Jauchzet, frohlocket!“

Von Anfang an hat sich die Musikindustrie auf diese allzu menschliche Bedürfnisse eingestellt. Die

Angebote sind üppig. Weihnachtsmusik hat eine wunderbare Eigenschaft – sie altert nicht. Die Zeit, in der

sie auf Tonträger gelangte, ist allenfalls an den Arrangements, am Aufnahmeverfahren und an den

Biographien der beteiligten Künstler abzulesen. Die melodische Linie, der Einfall, die Idee, die Botschaft

bleiben unangetastet. Auch Schlagersänger, Rockmusiker oder Chansonniers haben keinen Bogen um das

Genre geschlagen. Wir bleiben im – sagen wir – klassischen Bereich. Einige gerade erschienenen CDs

verdienen besondere Aufmerksamkeit.

Ist es wirklich schon so lange her? Audite hat Weihnachtslieder, die mehrheitlich in den 1950erJahren beim

Rias eingespielt wurden, auf einer CD zusammengestellt (95.741). Aufnahmen, die seit Jahrzehnten kein

Mensch gehört haben dürfte, Raritäten also, die diesen Namen wirklich verdienen. Die Firma hat Zugang

zum Archiv dieses Senders – der nach der deutschen Wiedervereinigung in anderen Rundfunkanstalten

wie dem Deutschlandradio aufging – und auch diesmal einen guten Griff getan. Vom Himmel hoch … Das

darf durchaus wörtlich verstanden werden, denn diese Gesänge scheinen wirklich von dort oben auf uns
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herabzukommen. So innig, unschuldig und anrührend sind sie vorgetragen. Echt, ursprünglich, ohne

falsches Lächeln, wie es wenig später auf die Cover der krachbunten Weihnachtsplatten kam.

Es ist, als habe bei diesen Liedaufnahmen die Zeit mit im Studio gesessen. So kurz nach dem

verheerenden Krieg bogen sich auch im Westen Deutschlands die Tische noch nicht unter dem Überfluss.

Es wurde noch Radio gehört, zumal an Weihnachten. Ich war ganz hin und her gerissen, als ich mir nun

heute die CD zum ersten Mal anhörte. Sie zog mich sofort in ihren Bann. Es ließe sich lange darüber

nachdenken, ob es auch bei solchen Musikaufnahmen gute oder schlechte Jahrgänge gibt wie beim Wein,

ob Not und Knappheit darin ihre virtuellen Spuren hinterlassen. Und das nicht nur durch das bereits

erwähnte Aufnahmeverfahren sondern auch durch die Art der Interpretation. In diesem ganz konkreten Fall

höre ich bei allen Mitwirkenden – Sängern und Musikern – eine Emphase, die so heute nicht mehr zu

finden ist. Niemand singt über seine Verhältnisse. Man möchte darauf schwören, alle machen ganz

umsonst mit – nur aus Spaß an der Freude, weil doch Weihnachten ist.

Auf dem Cover stehen nur die großen Namen: Dietrich Fischer-Dieskau, Elisabeth Grümmer, Rita Streich

und deren Lehrerin Erna Berger. Die ziehen immer. Hinzu kommen Lisa Otto, Margot Guilleaume und

Walther Ludwig. Der Versuch, sich eine Stimme oder einen Lieblingstitel herauspicken zu wollen, muss

scheitern, weil alle auf ihre ganz individuelle Weise durch das verbindende Weihnachthema für sich

einzunehmen verstehen. Am ehesten ist vielleicht noch bei der Berger mit dem Himmlischen Menuett von

Mark Lothar oder bei Ludwig – beide haben ihren Zenit überschritten – ein professioneller Griff in der

Trickkiste der Gestaltungskunst auszumachen. Das ist aber ganz nebensächlich, zählt also nicht. Wäre ich

kein Verehrer von Fischer-Dieskau, wenigstens für das Lied “Ich steh’ an deiner Krippen hier” bin ich es. Er

singt es mit überwältigender Schlichtheit. Mit mütterlicher Fürsorge, als stehe sie selbst an der Krippe im

Stall zu Bethlehem, berührt die Grümmer mit den Klassikern „Vom Himmel hoch, ihr Engel kommt“ und „Es

ist ein Ros’“, die – wie die anderen Lieder auch – für diese Produktion musikalisch neu arrangiert worden

sind.

Die Überraschung der Besetzungsliste dieser CD mit ihren 26 Tracks sind für mich jene Sängerinnen, die in

Vergessenheit geraten sind. Annelies Westen eröffnet das Programm mit vier Liedern, darunter „Maria

durch ein Dornwald ging“, mit dem Hendel-Quartett von 1952. Nirgends habe ich etwas über diese

Sängerin in Erfahrung bringen können, die eine perfekt sitzende Stimme hat. Etwas allgemein, dafür aber

von großer Ruhe und Ausgeglichenheit. Leicht schluchzend wie zu Tränen gerührt, singt Maria Reith 1950

begleitet von Michael Raucheisen das Lied “Maria auf dem Berge”. Gunthild Weber ist mit “Schlaf, mein

Kindlein” und “Schlaf wohl du Himmelsknabe” dabei. Sie trat nur als Konzertsängerin in Erscheinung und

hat auch eine Reihe anderer Aufnahmen hinterlassen, darunter eine Matthäuspassion von Bach. Deutlich

später als die meisten Aufnahmen, nämlich 1964, sind Duette mit der Sopranistin Ursula Lüders und der

Altistin Josephine Varga, die auch Schlager gesungen haben soll, eingespielt worden. Beide werden von

Felix Schröder an der Orgel begleitet.

The New Listener 12/12/2015  (Peter Fröhlich - 12.12.2015)

Weihnachten auf hohem Niveau

Eine wunderschöne Weihnachtslieder-Sammlung, die durch ihren Facettenreichtum und ihren durchweg

weihnachtlichen und zarten Charakter begeistern dürfte. Erfreulich ist zumal die Tatsache, dass all die

genannten großen Sänger von damals trotz ihres vollen Terminkalenders Zeit fanden, ihre Musikalität in

den Dienst des Christfestes zu stellen. Eine musikalische Bereicherung nicht nur für den Heiligen Abend!

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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ouverture Das Klassik-Blog Montag, 21. Dezember 2015  ( - 21.12.2015)

In den Archiven des RIAS spürte das Label Audite Aufnahmen aus jener Zeit mit bedeutenden Sängern

auf. [...] Die Arrangements stammen von ebenso namhaften Komponisten [...] Vom Hendel-Quartett über

das Lautenspiel von Gerhard Tucholski sowie die Orgel bis hin zum kompletten Studioorchester wurde

auch bei der Begleitung eine breite Palette an Klangfarben aufgeboten.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Brigitte 26/2016  ( - 01.12.2015)

Die Last-Minute-Tipps der BRIGITTE-Kultur-Profis

Die Last-Minute-Tipps der BRIGITTE-Kultur-Profis

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Der Kurier 23.12.2015  (Alexander Werner - 23.12.2015)

Wohlklang zu Weihnachten

Wohlklang pur bei sehr hohem künstlerischen Niveau wird in den Rias-Aufnahmen aus den 50er-Jahren

geboten, die auch eindrücklichen belegen, welch breites Spektrum an wirklich guten und perfekt

ausgebildeten Stimmen es damals noch gab. [...] Bei den Liedern und Arrangements in stimmungsvoller

Klavier-, Kammermusik- und Orchesterbegleitung gibt es auch so einige kleine Kostbarkeiten wieder oder

neu zu entdecken.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.klassikerleben.de Winter 2015  ( - 01.12.2015)

Rita Streich, Fischer-Dieskau u.v.a.

Weihnachtslieder aus dem RIAS-Archiv

Und wieder einmal sind es die Rundfunkarchive der ARD-Anstalten, aus denen große Schätze des

Aufnahmerepertoires gehoben werden konnten.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.pizzicato.lu 29/11/2015  (Guy Engels - 29.11.2015)

Es weihnachtet: Aus dem Notizbuch eines Rezensenten – CD-Kurzkritiken von

Guy Engels (Folge 92)

Historisches

[…] ‘Vom Himmel hoch…’ nennt sich eine CD mit historischen Aufnahmen bei Audite. In eine sehr

nostalgisch anmutende Vergangenheit entführt uns also diese Kompilation von Archivaufnahmen. Sie

weckt Erinnerungen an die heimeligen, gemütlichen Weihnachtstage von Anno dazumal, zu denen die

schönen Stimmen von Dietrich Fischer-Dieskau, Rita Streich, Elisabeth Grümmer, Erna Berger u.a. einen

wesentlichen Teil beitragen (95741).

Nordsee-Zeitung Montag. 7. Dezember 2015 

(Sebastian Loskant - 07.12.2015)

Meine Kulturwoche

Für Nostalgiker empfiehlt sich die audite-CD „Vom Himmel hoch…“: Geschmackvolle Vokal-Aufnahmen der

1950er Jahre aus dem Archiv des Berliner RIAS mit Rita Streich, Elisabeth Grümmer, Erna Berger und

Dietrich Fischer-Dieskau

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

American Record Guide November 2016  (Robert A Moore - 01.11.2016)

These monaural recordings of 26 German Christmas carols are taken from archives of German radio

broadcasts from 1950-64. Year after year, distinguished singers were engaged to perform on radio, and

leading composers and church musicians produced arrangements. The notes describe how families would

gather around the radio in post-war Germany to listen to these Christmas broadcasts when commercial

recordings were hard to obtain. Some of the carols sound like folk tunes; others are Lutheran chorales.

Accompaniment is by various musical forces, and the performances are mostly of good quality. (One

exception may be Maria Reith’s scooping and sliding between notes.) It is a pleasure to hear Rita Streich’s

crystalline voice and Fischer-Dieskau’s young and winsome voice and the recordings of other distinguished

singers, but the music will probably appeal mostly to people who lived in Germany in those years.

Notes but no texts.
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http://operalounge.de Dezember 2020  ( - 01.12.2020)

Quelle: http://operalounge.de/cd/recitals-lieder...

Ein Rückblick auf 2020

Voices of Christmas

Was soll man machen, wenn die deutsche Post es in der Weihnachtszeit in manchen Teilen der Großstadt

nicht schafft, einen einfachen Brief innerhalb Deutschlands in 10 Tagen von einem Ort zum anderen zu

transportieren? Wenn es sich um eine CD mit Weihnachtsliedern handelt, kann man sie wegwerfen, sie bis

zum Weihnachtsfest 2021 aufheben oder besser noch, sie trotzdem mit Genuss und Vergnügen hören. […]

Audite stellte Weihnachtslieder, die mehrheitlich in den 1950erJahren beim Rias eingespielt wurden, auf

einer CD zusammen, die neu aufgelegt wurde (95.741). Die Firma hat Zugang zum Archiv dieses Senders,

der nach der deutschen Wiedervereinigung in anderen Rundfunkanstalten wie Deutschlandradio aufging.

Vom Himmel hoch … Das darf durchaus wörtlich verstanden werden, denn diese Gesänge scheinen

wirklich von dort oben auf uns herabzukommen. So innig, unschuldig und anrührend sind sie vorgetragen.

Echt, ursprünglich, ohne falsches Lächeln, wie es wenig später auf die Cover der krachbunten

Weihnachtsplatten kam. Es ist, als habe bei diesen Liedaufnahmen die Zeit mit im Studio gesessen. So

kurz nach dem verheerenden Krieg bogen sich auch im Westen Deutschlands die Tische noch nicht unter

dem Überfluss. Es wurde noch Radio gehört, zumal an Weihnachten. Ich war ganz hin und her gerissen,

als ich mir die CD zum ersten Mal anhörte. Sie zog mich sofort in ihren Bann. Es ließe sich lange darüber

nachdenken, ob es auch bei solchen Musikaufnahmen gute oder schlechte Jahrgänge gibt wie beim Wein,

ob Not und Knappheit darin ihre virtuellen Spuren hinterlassen. Und das nicht nur durch das bereits

erwähnte Aufnahmeverfahren sondern auch durch die Art der Interpretation. In diesem ganz konkreten Fall

höre ich bei allen Mitwirkenden – Sängern und Musikern – eine Emphase, die so heute nicht mehr zu

finden ist. Niemand singt über seine Verhältnisse. Man möchte darauf schwören, alle machen ganz

umsonst mit – nur aus Spaß an der Freude, weil doch Weihnachten ist. Auf dem Cover stehen nur die

großen Namen: Dietrich Fischer-Dieskau, Elisabeth Grümmer, Rita Streich und deren Lehrerin Erna

Berger. Die ziehen immer. Hinzu kommen Lisa Otto, Margot Guilleaume und Walther Ludwig. Der Versuch,

sich eine Stimme oder einen Lieblingstitel herauspicken zu wollen, muss scheitern, weil alle auf ihre ganz

individuelle Weise durch das verbindende Weihnachthema für sich einzunehmen verstehen. Am ehesten ist

vielleicht noch bei der Berger mit dem Himmlischen Menuett von Mark Lothar oder bei Ludwig – beide

haben ihren Zenit überschritten – ein professioneller Griff in der Trickkiste der Gestaltungskunst

auszumachen. Das ist aber ganz nebensächlich, zählt also nicht. Wäre ich kein Verehrer von

Fischer-Dieskau, wenigstens für das Lied „Ich steh’ an deiner Krippen“ hier bin ich es. Er singt es mit

überwältigender Schlichtheit. Mit mütterlicher Fürsorge, als stehe sie selbst an der Krippe im Stall zu

Bethlehem, berührt die Grümmer mit den Klassikern „Vom Himmel hoch, ihr Engel kommt“ und „Es ist ein

Ros’ entsprungen“, die – wie die anderen Lieder auch – für diese Produktion musikalisch neu arrangiert

worden sind.

Die Überraschung der Besetzungsliste dieser CD mit ihren 26 Tracks sind für mich jene Sängerinnen, die in

Vergessenheit geraten sind. Annelies Westen eröffnet das Programm mit vier Liedern, darunter „Maria

durch ein Dornwald“ ging, mit dem Hendel-Quartett von 1952. Nirgends habe ich etwas über diese

Sängerin in Erfahrung bringen können, die eine perfekt sitzende Stimme hat. Etwas allgemein, dafür aber

von großer Ruhe und Ausgeglichenheit. Leicht schluchzend wie zu Tränen gerührt singt Maria Reith 1950

begleitet von Michael Raucheisen das Lied „Maria auf dem Berge“. Gunthild Weber ist mit „Schlaf, mein

Kindlein“ und „Schlaf wohl du Himmelsknabe“ dabei. Sie trat nur als Konzertsängerin in Erscheinung und

hat auch eine Reihe anderer Aufnahmen hinterlassen, darunter eine Matthäuspassion von Bach. Deutlich

später als die meisten Aufnahmen, nämlich 1964, sind Duette mit der Sopranistin Ursula Lüders und der

Altistin Josephine Varga, die auch Schlager gesungen haben soll, eingespielt worden. Beide werden von

Felix Schröder an der Orgel begleitet.
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Nelson Freire plays Saint-Saëns, Grieg and Liszt

Camille Saint-Saëns | Edvard Grieg | Franz Liszt

CD aud 95.742

Stereoplay 9|2017  (Attila Csampai - 01.09.2017)

Brasilianer in Berlin

Jetzt hat das Detmolder Label audite, das für seine historische Serie Rundfunkarchive auswertet, im

RIAS-Katalog einen bislang unveröffentlichten Berliner Livemitschnitt Freires aus dem Jahr 1986 entdeckt,

in dem er das bis heute unterschätzte zweite Klavierkonzert von Camille Saint-Saens mit vulkanischer

Energie auflädt und es als höchst originelles Meisterwerk der Gattung rehabilitiert, zu einer Zeit, als man es

außerhalb Frankreichs kaum spielte. Dirigent Adam Fischer und das RSO Berlin ließen sich damals

förmlich mitreißen von der explosiven Vitalität und den rasenden Tempi des 41-jährigen Energiebündels

Freire. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.pizzicato.lu 11/08/2017  (Remy Franck - 11.08.2017)

Quelle: https://www.pizzicato.lu/34313-2/

Nelson Freire: Neues von 1966 und 1986

Diese CD mit Archivaufnahmen von 1966 und 1986 enthält ausschließlich Erstveröffentlichungen. Die

Wiedergabe des Zweiten Klavierkonzerts von Camille Saint-Saëns durch Nelson Freire ist ganz

außergewöhnlich. Es gelingen ihm subtilste Nuancen und feinste Differenzierung, anfangs sogar tiefe

Besinnlichkeit und Melancholie. Aber es gibt auch genügend Brillanz und Fingerfertigkeit zu bewundern,

sowie ein großes Raffinement des Anschlags. Im Allegro scherzando und im Presto faszinieren die

ungewöhnliche Leichtigkeit des Spiels. Freires Finger huschen flink über die Tasten und lassen die Musik

zum funkelnden Feuerwerk werden.

20 Jahre zuvor hatte der brasilianische Pianist als 22-Jähriger für den RIAS Berlin fünf von Griegs

Lyrischen Stücken, Liszts Ungarische Rhapsodien Nr. 5 und 10 sowie seine zweite Polonaise eingespielt.

Die Grieg-Stücke sind reichlich nüchtern geraten, aber die drei Liszt Werke zeigen Freire als inspirierten

Interpreten, der das Rhapsodische der Werke mit viel tiefer Versenkung wiedergibt.

With a reflective und finely nuanced first movement, a sparkling Allegro scherzando and a volatile Presto,

Nelson Freire’s account of the Second Saint-Saëns Concerto is mesmerizing. In the solo recordings from

1966 the Grieg is less compelling, but the Liszt compositions show him as a very inspired performer.
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www.myclassicalnotes.com August 18, 2017  ( -

18.08.2017)

Quelle: http://www.myclassicalnotes.com/2017/08/...

Nelson Freire performs Grieg

Freire not only demonstrated his pianistic skills, but also what was already at that stage his extraordinary

touch and stylistic confidence.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audiophile Audition August 28, 2017 

(Gary Lemco - 28.08.2017)

Quelle: 

http://www.audaud.com/saint-saens-p

iano-...

The colossal panache and sweep of this performance will doubtless motivate Freire acolytes to demand

more heated excursions into this pianistic, luxurious world.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine Le 19 septembre 2017  (Ayrton Desimpelaere -

19.09.2017)

Quelle: http://www.crescendo-magazine.be/nelson-...

Nelson Freire : la noblesse du piano

De la belle musique par un grand monsieur du piano, à écouter et réécouter !

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

BBC Music Magazine November 2017  (Claire Jackson - 01.11.2017)

Nostalgia is a heady temptation, but newly released historic recordings such as Nelson Freire's brilliant

concert performance of Saint-Saens's Second Concerto invoke a certain longing.
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Gramophone October 2017  (Harriet Smith -

01.10.2017)

Nelson Freire hasn’t made a commercial recording of SaintSaëns’s Second Piano Concerto, which makes

this radio recording from 1986 all the more fascinating. In the piano’s rhapsodic solo opening he combines

freedom with a sense of purpose, though ensemble isn’t always entirely precise between him and Ádám

Fischer’s orchestra, and the piano sound can be a touch muddy in the bass register. Despite this, Freire

can make something as simple as an arpeggio sound ravishing and the sense of fantasy is everywhere

apparent. He takes a freer approach than Grosvenor and Hough in the scherzando second movement. But

it is in the finale that Freire is most impressive, dispatching its considerable virtuosity with flair, from

pounding octaves to highly delicate textures, the closing moments suitably tumultuous.

The solo pieces on this disc were recorded when Freire was only 21 and have not been previously

released. How good it is to have a selection of Grieg’s Lyric Pieces, which are vividly rendered. If the

‘Solitary traveller’ (Op 43 No 2) is still more forlorn in Stephen Hough’s hands, Freire’s ‘Little bird’ (Op 43 No

4) is set free by the lightest of pedalling and a scampering virtuosity (Andsnes is more sustained – both are

compelling). The colourful ‘Norwegian Melody’ (Op 12 No 6) moves from stamping rhythms to a darting,

shifting idea, though Andsnes is arguably even more effective here, making more of its folkish qualities at a

faster tempo. Freire’s ‘Shepherd Boy’ (Op 54 No 1) is a highlight, conjuring a palpable sense of loneliness,

of vast unpeopled vistas.

Freire’s Liszt has always had a nobility to it and the pieces here are no exception. If he can’t quite match

the darkness of Cherkassky (c1946) in the Fifth Hungarian Rhapsody – a searing reading whose sense of

purpose glows through the crackle of the recording – it is still remarkable for its gravity, while the 10th is

entirely without garish showmanship, Freire’s panache with its glissandos a joy to behold. In the Second

Polonaise, too, we find muscularity and finesse in perfect balance. A fine addition to the Freire discography.

Fanfare December 2017  (Huntley Dent - 01.12.2017)

Quelle: http://www.fanfarearchive.com/articles/a...

This worthy addition to the discography of Nelson Freire captures one of a handful of live concerto

recordings to be found outside his major-label catalog, in this case the Saint-Saëns Concerto No. 2—the

boldest of his five piano concertos—coupled with incidental solo works by Grieg and Liszt. The solo pieces

are studio recordings from 1966; the concerto is a live recording from 20 years later. Without a discography

of the pianist to consult, I’ll venture to say that everything here is a new addition, and the recorded sound is

quite good throughout. In the Saint-Saëns the forwardly placed piano is as full and realistic-sounding as

one could hope for, but orchestral detail hasn’t been sacrificed. 

What immediately attracts major pianists to the Saint-Saëns Second is the gesture of placing a

cadenza-like prelude before the orchestra enters, a twist on a Bach organ prelude, and as in Bach (or

Beethoven’s Choral Fantasy, which uses the same gesture) the music is free-form, improvisatory, and

expressive. Freire takes a large-scaled Romantic view of the introduction, setting the mood for a reading of

the first movement strong in passion and virtuosity. Ádám Fischer’s conducting follows suit, although he’s

fairly ordinary in comparison to such a charismatic soloist. Taking Jean-Yves Thibaudet and Charles Dutoit

(Decca) as a good modern standard, Freire is just as sparkling in the Scherzo but more virtuosic in the

finale, where Fischer also catches fire. It would get no argument from me if someone called his reading a

first choice. (Equally exciting concerto performances can be found in Decca’s two-CD collection of the

pianist’s radio broadcasts, which I welcomed enthusiastically in Fanfare 38:4.) 

Since there was no online booklet, I can’t say why the Liszt and Grieg pieces, being studio recordings,

didn’t make it to disc previously; I presume this was a radio broadcast. In any event, the recorded sound, if

a bit dry and confined, is perfectly respectable. In his selection of five of Grieg’s 66 Lyric Pieces, Freire is so

convincing that one longs for more. Charisma isn’t what these homey pieces call for, being chiefly aimed at

the Victorian market for amateur-level character pieces. Freire brings the sensitivity of a great Chopinist to

meditative miniatures such as “Lonely Wanderer” and imparts a touch of brilliance where he can, as in
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“Little Birds.” The only other pianist I know who found such modest magic was Walter Gieseking in his

monaural collection for EMI. 

Liszt is more familiar territory for Freire, whose Decca album for the composer’s bicentennial was one of the

high spots among a slew of solo recitals that year; he has also recorded the B-Minor Sonata, Totentanz,

and both concertos. The three works on the present release are fairly offbeat. The two Hungarian

Rhapsodies, No. 5 and No. 10, are generally found only in complete cycles—neither was recorded by

Horowitz or Richter, and Grigory Ginzburg has only a single recording of No. 10, just to name my favorite

Lisztians. Freire gives No. 5 a dignified, stately reading suitable to its solemnity. No. 10 is far more a

showpiece, like the famous No. 2, and here Freire shines with effortless passagework and trills while

avoiding any hint of vulgarity. He succeeds in finding the music behind the cascade of notes, in the vein of

Alfred Brendel’s Liszt but with more warmth. Polonaise No. 2 is as heroic and showy as Chopin’s most

forceful examples, so I’m surprised that I didn’t know the piece already. It’s like Chopin with bells and

whistles added, an exciting final flourish to the program. Richter has been captured in this work no less than

15 times (!), the vast majority on tour in 1988; I should have been paying much better attention. Freire plays

at the same level of bravura. 

Everything about this release is superb. In the current issue I review Freire’s new release of Brahms solo

piano works, also new to his discography, so it’s a month to celebrate for those who esteem his art.

American Record Guide January / February 2018  (Donald R Vroon -

01.01.2018)

Quelle: http://argsubsonline.com/subscribers/ARG...

I am especially fond of the second Saint-Saens concerto, and I have heard it a number of times in concert. I

have five or six recordings of it, and I have to say that this one is as good as any. The pianist is one of the

best, and the conductor and orchestra are with him all the way. 

But the concerto is 23 minutes. The rest of the time here is a recital by the pianist. Yes, he plays it all quite

beautifully, as one expects of him. But you need at least a full CD of Grieg Lyric Pieces, not just these five

(10 minutes). And you need a set of Hungarian Rhapsodies, not just these two—not two of my favorites,

either! 

So if you already have the concerto, you would buy this only for the pianist. The sound is excellent. The

recordings are from 1986 (concerto) and 1966.

deropernfreund.de 4.9.2017  (Egon Bezold - 04.09.2017)

Quelle: http://www.deropernfreund.de/neue-silber...

Publikumswirksames Virtuosenfutter

Er produziere so viel wie Äpfel vom Baum fielen, befand einst Camille Saint-Saens höchst persönlich. Und

seine Kritiker witzelten über derlei Eingeständnis mit dem gezielten Hinweis des musikalischen Fallobstes.

Dieser Seitenhieb treffe sein Klavierkonzert Nr. 2 g-Moll op. 22 nur dann, wenn die Interpreten die

musikalischen Texturen sorglos herunter klopften. Da könnten einen klassizistisch aufgezäumte Klingeleien

leicht verführen.

Mit einem richtigen virtuosen Knüller stellte sich Nelson Freire als ein Meister subtiler Anschlagskultur und

fabelhafter Treffsicherheit vor. Der Flügel tönt klar, rund und „würzig“.

Leichtfüßig flitzen die Geistesblitze durch den sommernächtlichen Scherzo-Spuk des zweiten Satzes, der
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mit prickelnden solistischen Tupfern und wirbeligen Schlagabtausch mit den Bläsern besondere Reize

bietet. Und welche Hatz im Presto-Finale wenn Freire den quecksilbrigen Tarantella-Rhythmus im Stil einer

schmissigen Offenbachiade den Zuhörern in die Ohren zaubert. Dass Saint-Saens auch in den

nachdenklichen Passagen kein Kaminträumer ist, macht der Solist mit seinem klangvollen unparfümierten

Klavierspiel deutlich. Dem Radio-Symphonie-Orchester Berlin (jetzt Deutsches Symphonie-Orchester

Berlin) geraten allerdings mit Adam Fischer am Pult die begleitenden Kommentare ein wenig pausbäckig.

Schließlich entführt Nelson Freire in die Miniaturwelt der „Lyrischen Stücke“ von Edvard Grieg, die der

Komponist mit Elementen der Volksmusik aus seiner Heimat verschmolz wie leere Quinten, prägnant

akzentuierten Tanzrhythmen und satztechnischen Konstellationen der Spätromantik, die harmonisch

teilweise den Impressionismus antizipieren. Der vor allem bürgerlich orientierte hausmusikalische Duktus,

das unverkennbare aufdringliche Gepräge, ist Griegs Sache wohl nicht. So erweist sich „Der einsame

Wanderer“ als ein melancholiches Selbstporträt, während das „Vöglein“ einen Vorschein

impressionistischer Klangwelt spiegelt. Formale Konturen verwischt der „Hirtenknabe“.

Höchste solistische Anforderungen stellen die Oktav- und Glissando-Ketten der 10. Rhapsodie von Franz

Liszt dar, die dem Komponist zur Erweiterung der Ausdrucksfähigkeit dient. Die 5. Rhapsodie e-Moll wird

mit dem Namen „Heroide-elegiaque“ dekoriert und nimmt innerhalb des bedeutenden Klavierwerks von

Franz Liszt eine Sonderstellung ein. Spieltechnisch funktioniert alles perfekt. Staunenswert ist die

durchdringende Kraft und mit Düsternis umrankte 1852 publizierte Polonaise Nr. 2 in e-Moll. Nichts wird

hier mit Sentimentalität beschwert. Bei aller Freude an den instrumentalen Pointen kommen auch feinädrig

gezogene kammermusikalisch intime Abschnitte zur Geltung. In eleganter Ausdruckshaltung, im Wechsel

von leidenschaftlichen Attacken und rasant abzischenden Figurenwerk beweist Nelson Freire

respektgebietende pianistische Souveränität.

Piano News Mai/Juni 3/2018  (Carsten Dürer - 01.05.2018)

Alte Aufnahmen

Von der britischen Insel über Salzburg und die USA nach Berlin

[Freire] nimmt keine Phrase von Grieg als gegeben einfach und simpel hin, sondern füllt sie mit klanglicher

Ausarbeitung so mit Leben, dass jedes dieser Stücke eine eigene Welt bedeutet, wenn man sie in seiner

Darstellung anhört. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Record Geijutsu SEP.2017  ( - 01.09.2017)

Japanische Rezension siehe PDF!
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Wolfgang Amadeus Mozart & Richard Strauss: Violin Concerto K

219 & Symphonia Domestica

Wolfgang Amadeus Mozart | Richard Strauss

CD aud 97.535

NDR Kultur CD-Neuheiten | 13.04.2008 19:20 Uhr  (Thorsten Weber - 13.04.2008)

Klassische Mozart-Interpretation

Die Wege des Musikmarktes sind manchmal ziemlich verschlungen – und so erscheint nun bei audite der

Mitschnitt eines Live-Konzerts aus der Berliner Philharmonie, der bereits fast zehn Jahre alt ist: Er enstand

im September 1998, beim Auftakt-Konzert der letzten Saison, mit der Vladimir Askenazy seine zehnjährige

Ära als Chef-Dirigent des Deutschen Symphonie Orchesters Berlin beendete.

Sein langjähriger Freund Pinchas Zukerman ist hier als Solist im A-Dur Violinkonzert von Mozart zu erleben

und beide gemeinsam liefern hier eine runde, eindringliche, aber nicht zergrübelte, im besten Sinne des

Wortes "klassische" Mozart-Interpretation ab. Für Freunde von Richard Strauss-Orchesterwerken mag die

hinzugefügte Symphonia domestica ein zusätzliches Argument sein.

SWR Treffpunkt Klassik, 17. Juni 2008  (Lydia Jeschke - 17.06.2008)

Heute mit Lydia Jeschke am Mikrofon und mit neuen Produktionen klassischer und...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.musicweb-international.com September 2008  (Mark Sebastian Jordan -

05.09.2008)

This disc provides a pleasant snapshot of the work of Vladimir Ashkenazy live in concert with the

Deutsches Symphonie Orchester, Berlin, the ensemble originally formed as the RIAS-Berlin Symphony and

led by the great Ferenc Fricsay in the 1950s. Before Fricsay’s death, the ensemble changed its name to the

Berlin Radio Symphony, a name it kept through several music directors. Ashkenazy was director of the

orchestra for a decade, starting in 1989, and was presiding when the ensemble changed to its present

name in 1993. Presented here are two snapshots of his work with the orchestra, featuring Ashkenazy’s

“private passions” for the orchestral works of Richard Strauss and the concerted pieces of Wolfgang

Mozart.

Ashkenazy has shown a strong commitment to Strauss both in concert and in the recording studio, so his

Symphonia Domestica is a welcome visitor. The live performance from 1998 captured here brings

Ashkenazy’s soulful warmth and a delight in Strauss’s orchestral effects—yes, even the vulgar ones, such
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as the infamous crying baby sequence. This release serves well to represent this part of Strauss’s body of

works in Ashkenazy’s career, as well as a nice souvenir of his work in Berlin. I have seen that Ondine also

released a Symphonia Domestica from when Ashkenazy conducted the Czech Philharmonic, but I haven’t

been able to hear that for comparison.

The present performance is amply satisfying, even if doesn’t unseat any of the great recordings of the past,

especially considering that a couple of those are performed by formidable representatives of what was once

known as “the American sound”. It is ironic that the two conductors most responsible for creating that highly

virtuosic orchestral sound with whip-crack precision and muscular power were middle-European

conductors. Fritz Reiner and George Szell used their orchestras in Chicago and Cleveland, respectively, as

laboratories for attaining the elusive perfection demanded by the complex scores of Strauss and Mahler,

while honing their players on the bread-and-butter repertory of Mozart, Beethoven and Brahms. Strauss

figured prominently in both conductors’ work, albeit more so in Reiner’s, as Szell seemed to maintain a

slightly skeptical view of Strauss’s exuberance, while Reiner enjoyed transforming that boundless energy

into purely abstract music. In the end, they both left us with great recordings of Symphonia Domestica.

But to buck received wisdom, there is an often underrated conductor whom I am inclined to think actually

surpassed Szell and Reiner in this work, and that is Zubin Mehta. If there is one symphonic work Mehta

was born to conduct, it is the Symphonia Domestica. His good-natured charm and delight buoy the

orchestral effects in a way that others don’t. Szell, for all his clarity and vigor, seems a bit stiff in

comparison. Reiner, for all his sonic splendor, seems unwilling to indulge in Strauss’s affectionate teasing

of married life, remaining just on this side of tasteful reserve. Mehta pushes it out a little further, taking the

spirited pictures for what they are: slices of the life of a successful, untroubled artist. By not shying away

from the blatantly programmatic elements of this score, Mehta unexpectedly reveals that there are true

depths lurking beneath the surface sentiment. While Reiner is delicate in the “Cradle Song” of the “Scherzo”

section, and Szell is gentle, Mehta is the one who captures the precious magic of a quiet moment between

parents and child. Likewise, in the following “Adagio”, Mehta finds the selfless devotion at the heart of the

music, which the somewhat restless Szell recording misses, and the smoothly flowing Reiner smoothes

over.

In separate sections, one could say that others trump Mehta, but in terms of overall excellence and

coherence of vision, he comes out on top with an unhurried, spacious performance clocking in at almost 46

minutes. Szell is arguably better in the opening of the work, energetically presenting the themes with plenty

of personality. His tight control never relaxes, bringing the work under the wire at almost five minutes faster

than Mehta’s Berlin Philharmonic recording for CBS. Reiner, being a little more relaxed, captures more of

the gentle side of the score than Szell, though without the simple sincerity of Mehta. One rare performance

worth hearing is a live 1945 air check led by Bruno Walter which the New York Philharmonic released in a

box set of historic broadcasts almost a decade ago; it’s still available directly from the orchestra. Walter’s

tempos are as brisk as Szell’s, but despite the limited mono sound, the live concert situation proves that

with a little encouragement from an audience, the over-the-top finale can truly romp. Speaking of Mehta, I

have not had the chance to hear his Los Angeles Philharmonic performance of the Symphonia Domestica,

and have made my above comments based on his Berlin remake, couple with a fine Burleske with Daniel

Barenboim as piano soloist. But considering that Mehta’s L.A. Zarathustra and Alpine Symphony are both

better than later remakes, I would love to hear his early Domestica, currently available in a Decca box set.

Ashkenazy’s orchestra is no match for the plummy perfection of Cleveland or Chicago, but their slightly

leaner tone helps in terms of clarity, though Ashkenazy doesn’t do as much sonic sculpting as a Reiner or

Szell. Ashkenazy’s obvious affection for the work does however remind me of Mehta. The live one-off

recording preserves a fine sense of occasion, though there is little bloom to the recorded sound. I have

often heard Berlin’s Philharmonie praised as a great place to hear a live concert in person, though live

recordings from the venue rarely find a sweet spot for microphones, and this one is no different. Note that

the total disc time listed above reflects the inclusion of about five minutes of applause which is, mercifully,

separately tracked. I enjoy the sense of occasion in live recordings that keep the applause, but I can’t

imagine myself wanting to re-enact a full concert scenario with endless applause very often.

As for the Mozart, I would say that most performers would not make this work a comfortable disc-mate for
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Symphonia Domestica, but then most performers aren’t Pinchas Zukerman. Ashkenazy very much follows

his soloist’s manner, provided a fairly leisurely, well-upholstered account of the “Turkish” Concerto.

Zukerman is notorious for his reactionary stance against everything associated with historically-informed

playing styles. There’s probably no major violinist today who would give a more old-fashioned sounding

performance of this work. Indeed, the most apt comparison would be to Zukerman’s earlier recording of the

work, done in the late 1960s for Columbia, with Daniel Barenboim conducting the English Chamber

Orchestra. What is truly remarkable is that forty years on, Ashkenazy’s concept remains pretty much the

same. Those who like it can claim consistency, though those who doubt it can level charges of both

stubbornness and lack of imagination against the violinist.

What is amusing is that as much as Zukerman fulminates against period instrument scholarship and their

fussy performance practices, at least a trace element of that spirit has crept in under the door, because this

performance shaves a little over a minute of the earlier rendition, without demonstrating a different concept.

Ashkenazy is arguably a little lighter in touch than Barenboim, but this remains Mozart for those looking for

a throwback to older styles. On the other hand, listeners interested in those styles may instead opt for the

EMI recording where Yehudi Menuhin brings a little more thoughtfulness to the work, even if he didn’t have

Zukerman’s rich, dark tone by the time his rendition was recorded in the early 1960s.

Interesting finds from the vaults, then, and I hope they do well enough to encourage Audite to keep digging

for more treasures. Collectors and fans will enjoy the Ashkenazy-centric booklet notes (in German and

English) by Habakuk Traber, which enhance the fond sense of retrospective of a well-loved conductor’s

work.

Scherzo Septiembre 2008  (Juan García-Rico - 01.09.2008)

Protagonizado por dos viejos amigos y sensacionales músicos, el presente disco...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.classicstodayfrance.com Novembre 2008  (Christophe Huss -

01.11.2008)

Ashkenazy fut, avant Nagano et Metzmacher, le chef du DSO Berlin. Ces...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diverdi Magazin 189 / febrero 2010  (Pablo Batallán - 01.02.2010)

Un camino propio

Ashkenazy dirige un espléndido monográfico Martinu con el pianista Robert Kolinsky

y la Sinfonieorchesrer Basel

La obra de Bohuslav Martinu es una caja de sorpresas para el aficionado. Los discos se suelen portar bien

con el músico bohemio muerto en Suiza y de vez en cuando aparecen cosas nuevas, inéditos interesantes

o versiones distintas que renuevan nuestra visión de obras ya conocidas. Además, el autor de Pasión

griega ba tenido estupendos valedores discográficos, de Kubelik a Beloblávec entre los directores pero

también grupos de cámara, solistas, checos casi todos, es verdad, con excepciones cuino la del grande y
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benemérito Mackerras – su disco con fragmentos de Julieta aparecido recientemente en Supraplion es

impagable – o Neeme Järvi y Walter Weller con sus integrales sinfónicas. A ellos se simia ahora Vladimir

Ashkenazy. como recogiendo el relevo de Christopher Hogwood, quien grabó para Arte Nova algunas

piezas de Martinu con la Orquesta de Cámara de Basilea. Y se dice esto porque el ruso nacionalh.ado

islandés se pone aqui al trente de la Orquesta Sinfónica de la misma ciudad suiza, aquella que en la

Fundación Paul Sacher conserva el legado de Martinu, ese estudiado a fondo por Harry Halbreicht, quien

lo ordenó definitivamente y ahora tiene el honor de ver asociada la H de su apellido a cada obra del

compositor.

Este disco reúne dos conciertos para piano y orquesta. El Segundo se estrenó en Praga en 1935 – por

Rudolf Firkusny y la Filarmónica Checa dirigida por Vaclav Talich. El mismo pianista lo reestrenaría

igualmente en 1944 en Nueva York tras la revisión a que lo sometiera el autor, quien va pensó en ella nada

mas escuchar por la radio, desde Paris, la première. El Cuarto se subtitula Incantation y es una obra

espléndida. Es cierto que el Segundo es el mas conocido de los suyos pero este postrero, con la

originalidad de los dos movimientos, la lírica exultante de alguno de sus episodios – ese estallido orquestal

en el primer movimiento, por ejemplo – que recuerdan a Janácek, que hacen pensar en la dialéctica entre

la plenitud inferior y la imposibilidad de volver a la patria, es ciertamente único en su género. Y, por otra

parle, muy siglo XX, para entendernos, muy de esa onda estética que fundiendo neoclasicismo y eso que

llamamos modernidad elude la vanguardia – no podía ser de otro mudo – para autoafirmarse en una suerte

de discurso propio bien seguro de si a pesar de todo. Lo estrenarían, en Nueva York, Firkusny y Stokowski

en 1956. Junto a los dos conciertos hallamos además una preciosa Obertura de 1953, de raigambre

neoclásica – neobarroca más bien pues el pretexto son, con aplastante evidencia, tos conciertos de

Brandenburgo de Bach – pero con un lenguaje que no puede ser más del autor y de esa su época final. Y

como obra mas conocida del programa, quizá una de las cumbres de toda la producción de Marrinu, Los

frescos de Piero della Francesca, de 1955, dedicada a Rafael Kubelik y estrenada bajo su dirección por la

Filarmónica de Viena en el Festival de Salzburgo de 1956.

Las versiones de los dos conciertos están protagonizadas por un pianista nuevo para quien esto escribe, el

suizo Robert Kolinsky, quien negocia las obras con la soltura propia – en lo técnico y estilístico – de

alguien que ha estudiado con Jan Panenka y, a lo que se ve, asimilado a la perfección sus enseñanzas.

Ashkenazy, por su parte, acompaña con excelencia en las obras concertantes y firma grandísimas

versiones de la Obertura y Los frescos, haciendo sonar estupendamente a la orquesta suiza – se ha

convertido en un trotamundos, de Praga a Tokio, de Sidney a Helsinki, de Londres a Basilea – ,

demostrando de nuevo tras su Asrael qué bien le va con este interés suyo por repertorios poco habituales

y sumándose, en defintiva, a los grandes directores que se comprometieron con esca música tan hermosa

y tan ilustradora de lo que han sido tos avalares de la cultura europea del pasado siglo. Un gran disco.

Fanfare Issue 32:2 (Nov/Dec 2008)  (Arthur Lintgen - 01.11.2008)

This CD documents broadcast performances in 1996 (Mozart Violin Concerto) and 1998 (Symphonia

domestica). The program notes make a big deal of the music of Mozart and Strauss being Ashkenazy’s

private passions. From the standpoint of previous recordings, private would seem to be the operative word

with Strauss. He did do a fine Aus Italien presently available in the six-CD Decca album that features the

critically important and excellent sounding Zubin Mehta Los Angeles Strauss recordings, including the

Symphonia domestica. Many people view the Symphonia domestica as a prime example of Straussian

egotism and bombast. Ashkenazy takes a more relaxed and subdued, even chamber-like approach that

excels in the transparently orchestrated earlier parts of the score. The double fugue opening the final

“movement” almost disintegrates into chaos in the negative sense (not as Strauss planned), and the

“Joyous Conclusion” is totally anticlimactic. Ashkenazy’s overall timing is almost identical to Mehta’s, and

slower than Fritz Reiner’s, but his tempo distortions seriously fragment a work that in the wrong hands can

tend to seriously ramble. More important, the Deutsches Symphonie-Orchester Berlin can’t really cope with

Strauss’s demands. There is no realistic comparison to Mehta, or especially, the classic Reiner version with
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the Chicago Symphony Orchestra (now available on SACD). Given the extent to which Strauss idolized and

was influenced by Mozart, it was reasonable to couple the Symphonia domestica with a Mozart Violin

Concerto. Unfortunately, this somewhat leaden performance is adequate at best. I don’t think anyone would

seriously consider the Mozart Concerto as a reason to buy this CD when there are performances by Julia

Fischer, Anne-Sophie Mutter, and many others out there not encumbered by a non-competitive Symphonia

domestica. Endless and totally unnecessary applause is included after both works in what seems like an

effort to convince us that the audience actually liked these performances. The sound possesses analytical

clarity and an up-front aural perspective that puts the many wind soloists and a particularly irritating and

blatty trumpet under glaring scrutiny that they cannot survive. Given the competition, avoid this at all costs.  
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Ludwig van Beethoven & Joseph Haydn: Piano Concerto No. 3 &

Symphony No. 94

Ludwig van Beethoven | Joseph Haydn

CD aud 97.537

NDR Kultur CD-Neuheiten | 25.05.2008 19:20 Uhr  ( - 25.05.2008)

Auf Wiederhören!

Beinahe zeitgleich sind zwei historische Live-Aufnahmen des Klavierkonzerts c-Moll von Ludwig van

Beethoven erschienen. Eine davon war noch nie auf Tonträger zu hören, Wilhelm Kempffs Aufnahme aus

dem Jahr 1971 mit dem Radio-Sinfonieorchester Berlin unter Lorin Maazel. Die andere nur als schlechter

Raubdruck, der seit Jahren vergriffen ist: Das Konzert des 24 jährige Glenn Gould gemeinsam mit den

Berliner Philharmonikern und Herbert von Karajan.

[...]

Ein wahrer Klanggestalter

Lorin Maazel und Wilhelm Kempff, der pianistische Ungenauigkeiten lässig in Kauf nimmt, überzeugen

durch ihre gemeinsame Linie und sicheres Stilempfinden, auch wenn manche arg gedehnten Tempi

irritieren. Kempffs diffenzierter Anschlag und sein hörbarer Spaß an der Sache machen diese Aufnahme zu

einer lohnenden Anschaffung für diejenigen, die inmitten aller Stromlinienförmigkeit wieder einmal einen

wahren Klanggestalter hören wollen.

Glenn Gould verwendet die Kadenz des Komponisten, leistet sich jedoch ein Schmankerl. In der linken

Hand lässt er das Hauptthema gegen Ende noch einmal zusätzlich aufleuchten. Der gereifte

Beethoven-Interpret Kempff hält mit einer eigenen Kadenz dagegen.

www.classicstodayfrance.com Mai 2008  (Christophe Huss - 15.05.2008)

Difficile, en matière de 3e Concerto de Beethoven "live", de faire plus...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Seite 338 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Pforzheimer Zeitung 23. Mai 2008  (Thomas Weiss -

23.05.2008)

Wilhelm Kempff spielt Beethoven

Wilhelm Kempff spielt Beethoven

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum September 2008  (Ingo Harden - 01.09.2008)

Von Paderewski bis Gulda

Immer mehr alte Klavieraufzeichnungen auf Schellack, Klavierrollen und Rundfunkbändern finden den Weg

in die CD-Kataloge. Eine Revue der wichtigsten CD-Überspielungen aus der Flut der vergangenen Monate

im Schnelldurchgang.

Um mit einer angreifbaren, aber empirisch bewährten Hypothese zu beginnen: Wer mit Lust und Freude

Platten sammelt, den wird es früher oder später auch zu „historischen“ Aufzeichnungen ziehen: weil die

Beschäftigung mit neuen Aufnahmen über kurz oder lang neugierig macht auf das, was vorher war. Und

weil Emil Berliners und Edwin Weites Erfindungen die Möglichkeit eröffnet haben, sich jetzt immerhin schon

in die akustische Vergangenheit eines ganzen Jahrhunderts zurückzutasten.

Allerdings muss der Hörer beim Abhören alter Aufnahmen kompensieren können. Denn erstens bewahren

besonders die frühen Schellacks wegen ihres begrenzten Klangspektrums und Pegels nur ein

farbschwaches Abbild der tönenden Realität. Und zweitens waren die musikalischen Vorstellungen unserer

Altvorderen noch stark vom ganzheitlichen Eindruck jeder Aufführung bestimmt. Vom akustischen

Erscheinungsbild erwartete man offenbar bis in die 1940er Jahre noch nicht zwingend Perfektion nach

heutigen Vorstellungen; frühere Konzertbesucher waren besser darauf eingerichtet, sich Fehlendes und

Intendiertes ergänzend aus den optischen Signalen des Interpreten zu erschließen.

[…]

Sonderstatus besitzt dagegen die Berliner Aufnahme des c-Moll-Konzerts mit dem 75-jährigen Wilhelm

Kempff: vorhersehbar gänzlich unheroisch, aber immer luzide geistreich und spontan. Und was für ein

guter Dirigent war Maazel, als er noch nicht so deutlich zeigte, dass er sich dessen allzu sehr bewusst war!

Die Audite-Musikproduktion Ludger Böckenhoffs, dem diese Erschließung zu danken ist, stellt gleichzeitig

eine ausführliche „Edition Géza Anda“ vor, die auf acht CDs Aufnahmen aus dem WDR-Archiv, vorwiegend

aus den 1950er Jahren, publik macht. Sie ist wertvoll vor allem durch die Interpretationen der großen

Romantiker-Werke, die der Dreißiger Anda fabelhaft „werktreu“ konzentriert und mit hervorragendem (und

hervorragend eingefangenem!) Ton spielte. Die Edition ist das überfällige Gegengewicht zur Mozart-Serie

der DG, die das gängige Anda-Bild bisher einseitig einfärbte.
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Diario de Sevilla Sábado 30 de Agosto de 2008  (Pablo

J. Vayón - 30.08.2008)

La poesía sonora de Kempff

La poesía sonora de Kempff

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato 9/2008  (Rémy Franck - 01.09.2008)

Zwei sonore, atmosphärische dichte und kraftvolle Interpretationen mit Kempffs hellwachem, glockigem

Klavierton und Maazels schwungvollem Dirigieren, dies ganz besonders in der Haydn-Symphonie, wo der

Dirigent auch relativ zügige, drängende Tempi wählt.

BBC Music Magazine November 2008  ( - 01.11.2008)

In this surprising collaboration from 1971 Maazel is on his best behaviour, both in Beethoven and Haydn.

The great Kempff seems rather unsettled, and the Beethoven Concerto lacks both spaciousness and, in the

slow movement, the grand repose which is so powerful.

Arte November 2008  (Mathias Heizmann - 04.11.2008)

Beethoven / Haydn "Klavierkonzert Nr. 3 / Sinfonie Nr. 94"

Das Label Audite legt zwei sehr schöne, lebendige Konzertaufnahmen aus den

Jahren 1971 und 1975 neu auf

Beethoven / Haydn "Klavierkonzert Nr. 3 / Sinfonie Nr. 94"

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine Janvier - Février 2009  (Bernard Postiau - 01.01.2009)

Wilhelm Kempff et Lorin Maazel chez audite

Wilhelm Kempff et Lorin Maazel chez audite

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Radio Stephansdom CD des Tages, 12.08.2008  ( - 12.08.2008)

Kunst kommt von Können. Herrliche Berliner Live-Aufnahmen aus den Jahren 1971...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason Novembre/Decembre 2008  (Etienne Moreau -

01.11.2008)

LUDWIG VAN BEETHOVEN

C'est au moins le cinquième enregistrement de Kempff dans le Concerto n° 3 de Beethoven, et le plus

récent, après les versions Van Kempen (Dresde, 1941 puis Berlin, 1953), Leitner (Berlin, 1962) et le live

avec Franz-Paul Decker (Montréal, 1966). Disons d'emblée que ce n'est probablement pas le meilleur, les

disques en studio à Berlin étant globalement les mieux maitrisès. Pour autant, on ne restera pas insensible

au courant qui passe ici entre le pianiste et le chef. Comme à son habitude, Kempff joue la tête dans les

nuages et nous fait rêver avec sa sonorité d'or, ses attaques moelleuses, son articulation féline, ses façons

à la fois très policées et très individuelles – cf. sa propre cadence dans le premier mouvement. Handicapé

par un orchestre ingrat (des cordes graves un peu agressives), Lorin Maazel fait de son mieux pour

respecter, et même prévenir l'atmosphère réveuse et onirique recherchée par le pianist, mais ce qui fut

probablement un merveilleux concert ne fait pas forcément un merveilleux disque.

On retrouve ces mêmes qualités et défauts dans la Symphonie n° 94 de Haydn: des tempos

particulièrement rapides mettent en évidence le manque de souplesse de l'orchestre, ce qui fera réserver

ce disque aux admirateurs (dont nous sommes, ô combien!) de Kempff.

www.studiopressdigital.fr 22/10/08  (Michel Jakubowicz - 22.10.2008)

Beethoven. Haydn

Beethoven. Haydn

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Arte 04/11/2008 - Classique  (Mathias Heizmann - 04.11.2008)

Beethoven/Haydn – "Concerto pour piano n°3/Symphonie n°94"

La firme Audite réédite deux enregistrements de Lorin Maazel: des interprétations

vivantes et belles, captées en 1971 et 1975.

Beethoven/Haydn – "Concerto pour piano n°3/Symphonie n°94"

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Diverdi Magazin n°172 (julio-agosto 2008)  (Roberro Andrade -

01.07.2008)

Elegancia suprema

Audite rescata dos sensacionales registros con Wilhelm Kempff y Lorin Maazel como

protagonistas

Wilhelm Kempff grabó dos veces para DG la colección completa de los cinco Conciertos para piano

y orquesta de Beethoven, registros célebres mediante los que muchos aficionados hemos aprendido a

amar estas obras admirables. Pero aun quienes posean uno de estos dos ciclos debieran escuchar

esta nueva versión, recuperada por Audite eo sonido espléndido, del Tercer Concierto que Kempff

tocó en Berlín, en 1971, con la colaboración de la Orquesta Sinfónica de la Radio de Berlín (la que en los

años 50 y primeros 60 se conoció como RIAS) bajo la dirección de un joven -aunque ya consagrado-

maestro de 40 años, Lorin Maazel. 

Más de una vez hemos recordado aqui las palabras de Kempff a un aficionado: "no compre mis discos;

vaya a mis conciertos". Y efectivamente, Kempff dio en éste lo mejor de sí mismo. Ante todo su sonido, tan

bello y natural, que parece obtener sin esfuerzo, tan claro y transparente - muy

distinto del más rico, poderoso y profundo de Arrau- que permite al poeta y artista que era Kempff

desarrollar su Beethoven carente de cualquier afectación pero elegante y elocuente, poético

e inspirado como muy pocos. Un Beethove que cautiva al oyente, al de entonces y al actual, fascinados

por esa naturalidad de apariencia simpIe que encubre una lógica profunda, fruto de muchas horas de

estudio y constante trabajo de depuración para llegar a la esencia de la obra, en

un largo viaje imelectual que muy pocos culminan. A mayor abundamiento, la ejecución de

Kempff es prácticamente impecable y se adorna, en el primer movimiento, con una cadencia del

propio pianista.

La colaboración de Lorin Maazel es idónea: a tenta , precisa y perfectamente calibrada en la

dinámica, de modo que el solista toca siempre sobre un tapiz sonoro que lo sostiene y proyecta

sin cubrirlo, en un diálogo constante en el que se comparten matices, tempi, fraseo y concepto de la

obra. La orquesta, precisa, afinada y de muy grata sonoridad, rinde al máximo bajo la guía de tan

ilustre maestro y el resultado es una de las mejores versiones que existen de este Concierto.

El CD se completa con una deliciosa interpretación de la Sinfonía 94 de Haydn, perfecta de ejecución,

impecable de estructura, transparente de planos y ágil de tempi que, aun sin pretensiones filológicas,

suena hoy tan fresca como hace 33 años, cuando el público berlinés pudo disfrutarla. También aquí la

calidad de la grabación es óptima.

Muy recomendable.
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Sergei Prokofiev: Violin Concertos

Sergei Prokofiev

CD aud 97.733

www.opusklassiek.nl oktober 2017   (Aart van der Wal -

01.10.2017)

Quelle: https://www.opusklassiek.nl/cd-recensies...

[...] zo scherp gerand en met zoveel stuwkracht hoor je de orkestpartij in deze beide concerten niet vaak.

Dat ze een belangrijk markeerpunt vormen in het oeuvre van Prokofjev werd in deze uitvoeringen met grote

overtuigingskracht bevestigd. Ik heb er bijna ademloos naar geluisterd.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.pizzicato.lu 17/10/2017  (Guy Engels - 17.10.2017)

Quelle: https://www.pizzicato.lu/aufwuhlender-pr...

Aufwühlender Prokofiev

Diese Aufnahme habe ich gleich zweimal hintereinander gehört, derart gepackt war ich von der Musik.

Sergei Prokofiev fordert Zuhörer und Interpreten emotional gleichermaßen. Stellenweise wirken seine

Violinkonzerte regelrecht verstörend, schwenken dann aber urplötzlich in zarte Kantilenen um.

Franziska Pietsch weiß hervorragend mit diesen Stimmungsschwankungen, mit diesen emotionalen

Brüchen umzugehen. Die Violinistin beherrscht die gesamte Bandbreite an Ausdrucksmöglichkeiten – vom

lyrischen Gesang und dem neckischen Bogenhüpfen bis hin zur robusten Geste und elektrisierenden

Gefühlsausbrüchen.

Nichts ist in diesen Interpretationen Schein und Fassade. Franziska Pietsch geht emotional in die Vollen,

taucht vollkommen in diese musikalische Materie ein und nimmt ihre Zuhörer mit auf diese unruhige,

vibrierende Achterbahn der Gefühle.

Das Deutsche Symphonie-Orchester ist ihr dabei ein zuverlässiger Partner und begleitet sie mit brillantem

Klang auf dieser Reise in ihr tiefstes Innere.

This is simply magnificent a recording, deeply emotional and passionate.
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WDR 3 WDR 3 Mosaik | 14.10.2017  (Daniel Finkernagel - 14.10.2017)

Geigerin Franziska Pietsch im Samstagsgespräch

Die Geigerin Franziska Pietsch gilt trotz ihres fortgeschrittenen Alters von über 40 Jahren als große

Entdeckung auf dem Klassikmarkt. lm Gespräch mit Daniel Finkernagel spricht sie auch über ihre Jugend

in der DDR...

[Sendebeleg siehe PDF / Podcast zum Nachhören unter Multimedia]

SWR SWR2 Treffpunkt Klassik | Fr, 13.10. | 10.30 Uhr  (Dorothea Bossert -

13.10.2017)

Quelle: https://www.swr.de/swr2/programm/sendung...

Treffpunkt Klassik - Neue CDs

Diese Solistin, das hört man schnell, hat etwas zu sagen. Dabei beherrscht sie Ihr Instrument meisterhaft,

ihr Ton, ihre souveräne Technik und selbstverständliche Virtuosität weisen sie als versierte Solistin von

Rang aus. Die intellektuelle Durchdringung des Werkes und die Direktheit ihres Zugriffs auf die Musik, die

kammermusikalische Differenziertheit, gepaart mit dem hohen emphatischen Risiko, mit dem sie musiziert,

sorgen dafür, dass man bei Hören auf der Stuhlkante sitzt.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

SWR 13.10.2017  (Dorothea Bossert - 13.10.2017)

Quelle: https://www.swr.de/swr2/musik/cd-tipps/p...

CD-Tipp

Franziska Pietsch spielt Prokofjews Violinkonzerte Leidenschaftlich und nüchtern

zugleich

Die Aufnahme vereint beide Prokofjew-Konzerte in einer, wie ich finde, äußerst lohnenden Interpretation.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

RBB Kulturradio 19.10.2017  (Hans Ackermann - 19.10.2017)

Quelle: http://www.kulturradio.de/rezensionen/cd...

Mit berührender Intensität und im vollendeten Zusammenspiel mit dem Deutschen Symphonie-Orchester

Berlin interpretiert Franziska Pietsch die beiden Violinkonzerte von Sergei Prokofiev.

Emigration und Heimweh

Die Konzerte von Sergei Prokofiev sind 1917 und 1935 entstanden. Kurz nach der Vollendung des ersten

Konzertes hat der Komponist Russland verlassen, einige Zeit nach der Uraufführung des zweiten Werkes

ist er dann nach langem Exil in sein Heimatland zurückgekehrt - wo ihn Stalin mit dem staatlich verordneten

Konzept der "neuen Einfachheit" zeitlebens drangsaliert hat. Im März 1953 sterben Komponist und Diktator

am gleichen Tag - Ironie des Schicksals.
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Lebenserfahrung

Franziska Pietsch spielt die Konzerte ohne süßlichen, dafür mit bewusst rauem Ton, der für eine enorme

Expressivität sorgt. Zweifellos kommt darin auch die besondere Lebenserfahrung der Geigerin zum

Ausdruck. Denn mehr als rau sind manche Einzelheiten in der Biografie der 1969 in Halle/Saale geborenen

Solistin: als Wunderkind in jungen Jahren auf den Bühnen der DDR erfolgreich, wird Pietsch nach der

sogenannten "Republikflucht" ihres Vaters 1984 vom System fallengelassen, verliert ihren

herausgehobenen Status und büßt auch den Studienplatz als hochbegabte Jungstudentin ein. Zwei Jahre

später kann sie mit ihrer Mutter in den Westen ausreisen und den Neuanfang beginnen. Über viele

Stationen hat sich Franziska Pietsch bis heute einen verdienten Spitzenplatz unter den deutschen

Geigerinnen erarbeitet.

Zusammenspiel

Wer die Kölner Geigerin bei den Aufnahmen für dieses Album in der Berliner Jesus-Christus-Kirche erlebt

hat, ist von der überragenden Qualität dieser CD nicht überrascht. Konzentriert steht die Solistin im

künstlerischen Austausch mit dem Orchester, hat dabei durchgängig das Ziel der perfekten Interpretation

im Blick. Der Dirigent Cristian Macelaru leitet das DSO souverän und arbeitet mit dem hervorragenden

Orchester durchaus überraschende Nuancen im Orchesterklang heraus, etwa die prächtigen

Horn-Stimmen, die sich immer wieder mit dem Klang der Sologeige vereinigen.

Raumklang

Die Aufnahme präsentiert zwei Meisterwerke der Moderne in einem lebendigen Raumklang, in dem jedes

einzelne Instrument differenziert wahrgenommen werden kann. Über allem schwebt dabei die Magie einer

mit äußerster Hingabe gespielten Solo-Violine.

Gerade in den letzten Monaten sind verschiedene Neueinspielungen der Prokofiev-Konzerte erschienen,

diese Aufnahme gehört in der Rangfolge zweifellos nach ganz oben.

concerti - Das Konzert- und Opernmagazin November 2017  (EW - 01.11.2017)

Musikalisches Füllhorn

Spannend bis zum Schluss. Eine Referenzaufnahme für beide Konzerte!

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Crescendo Magazine Le 24 octobre 2017  (Dominique Lawalrée -

24.10.2017)

Quelle: http://www.crescendo-magazine.be/les-ext...

Les extrêmes d'un exil

L’interprétation de Franziska Pietsch est à la fois brillante et lyrique, l’idéal donc [...] Ce CD est l’occasion

d’acquérir ces deux piliers du répertoire concertant pour violon, car l’interprétation en est excellente.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Seite 345 / 389

http://www.crescendo-magazine.be/les-extremes-dun-exil/


»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Musicalifeiten 06.11.2017  ( - 06.11.2017)

Quelle: http://musicalifeiten.nl/cd-recensies/p/...

[...] deze nieuwe versie van Franziska Pietsch vormt daarvan een heel waardevolle aanvulling. Ze speelt

deze werken niet met veel pit, maar ook met het gevoel dat over elke melodielijn is nagedacht en vooruit

wordt gekeken dat iedere frase in de juiste richting gaat. Pietsch’ toon is krachtig en behoorlijk fel,

getuigend van een groot zelfvertrouwen.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.artalinna.com 11 November 2017  (Jean-Charles Hoffelé - 11.11.2017)

Quelle: http://www.artalinna.com/?p=8562

Grand écart

Franziska Pietsch avait signé une version stupéfiante des Sonates, la voici abordant les Concertos du

même archet tranchant et plein, moins vert, moins âpre.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

http://ohrenmensch.de Oktober 20, 2017  (Hans Ackermann - 20.10.2017)

Quelle: http://ohrenmensch.de/prokofiev-violinko...

Mit berührender Intensität und im vollendeten Zusammenspiel mit dem Deutschen Symphonie-Orchester

Berlin interpretiert Franziska Pietsch die beiden Violinkonzerte von Sergei Prokofiev.

Emigration und Heimweh

Die Konzerte von Sergei Prokofiev sind 1917 und 1935 entstanden. Kurz nach der Vollendung des ersten

Konzertes hat der Komponist Russland verlassen, einige Zeit nach der Uraufführung des zweiten Werkes

ist er nach langem Exil in sein Heimatland zurückgekehrt – wo ihn Stalin mit dem staatlich verordneten

Konzept der „neuen Einfachheit“ zeitlebens drangsaliert hat. Im März 1953 sterben Komponist und Diktator

am gleichen Tag – Ironie des Schicksals.

Lebenserfahrung

Franziska Pietsch spielt die Konzerte ohne süsslichen, sondern mit bewusst rauem Ton, der für eine

enorme Expressivität sorgt. Zweifellos kommt darin auch die besondere Lebenserfahrung der Geigerin zum

Ausdruck. Denn mehr als rau sind manche Einzelheiten in der Biografie der 1969 in Halle/Saale geborenen

Solistin: als Wunderkind in jungen Jahren auf den Bühnen der DDR erfolgreich, wird Pietsch nach der

sogenannten „Republikflucht“ ihres Vaters 1984 vom System fallengelassen, verliert ihren

herausgehobenen Status und büßt auch den Studienplatz als hochbegabte Jungstudentin ein. Zwei Jahre

später kann sie mit ihrer Mutter in den Westen ausreisen und den Neuanfang beginnen. Über viele

Stationen hat sich Franziska Pietsch bis heute einen verdienten Spitzenplatz unter den deutschen

Geigerinnen erarbeitet.

Zusammenspiel

Wer die in Köln lebende Geigerin bei den Aufnahmen für dieses Album in der Berliner

Jesus-Christus-Kirche erlebt hat, ist von der überragenden Qualität dieser CD nicht überrascht. Mit

höchster Konzentration gestaltet die Solistin den künstlerischen Austausch mit dem Orchester, hat dabei
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durchgängig das Ziel einer perfekten Interpretation im Blick. Der Dirigent Cristian Macelaru – selbst ein

exzellenter Geiger – leitet das DSO souverän und arbeitet mit dem hervorragenden Rundfunkorchester

durchaus überraschende Nuancen im Orchesterklang heraus, etwa die prächtigen Horn-Stimmen, die sich

immer wieder mit dem Klang der Sologeige vereinigen.

Raumklang

Die Aufnahme präsentiert zwei Meisterwerke der Moderne in einem lebendigen Raumklang, in dem jedes

einzelne Instrument differenziert wahrgenommen werden kann. Über allem schwebt dabei die Magie einer

mit äußerster Hingabe gespielten Solo-Violine.

Unter den verschiedenen Neueinspielungen der Prokofiev-Konzerte gehört diese Aufnahme in der

Rangfolge zweifellos nach ganz oben.

ClicMag N° 55 - Décembre 2017  (Jean-Charles Hoffelé - 01.12.2017)

Franziska Pietsch avait signé une version stupéfiante des Sonates, la voici abordant les Concertos du

même achet tranchant et plein, moins vert, moins âpre.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Audio 12/2017  (Lothar Brandt - 01.12.2017)

Klassik-CD des Monats

Ihre Einspielung der Violinsonaten von Sergei Prokofjew (1891-1953) zählte zu den kammermusikalischen

Highlights 2016. Und Franziska Pietsch spielt nun auch die beiden Konzerte des russischen

Espressivo-Meisters mit unbedingtem Ausdruckswillen. Die technischen und künstlerischen Mittel des

ehemaligen DDR-Wunderkindes (1984 verstoßen wegen der Ausreise des Vaters, seit 1986 selbst im

Westen lebend) sind offensichtlich unbegrenzt. Ihre Testore-Geige aus dem Jahr 1751 klingt mal innig, mal

keck, in extremer Höhenlage auch mal spitz, dann wieder kraftvoll-klangsatt. Franziska Pietsch neigt dazu,

Kontraste anzuschärfen, was den Stücken sicherlich zugutekommt. Die beiden rund 17 Jahre

auseinanderliegenden Violinkonzerte D-Dur und g-Moll unterscheiden sich nicht so stark wie die beiden

Sonaten, doch verlangen sie werkintern nach großer Darstellungsbreite von volksliedhafter Schlichtheit bis

zu aberwitzigen Flageolet-, Pizzicato- und Glissando-Passagen. Pietsch, immer noch aktive

Kammermusikerin und langgediente Konzertmeisterin, verzahnt sich selbst wunderbar eng mit dem

Orchester. In der sehr transparenten und räumlichen Aufnahme gibt es nur am DSO etwas zu bekritteln,

vor allem beim zweiten Konzert: Da dürften im Mittelsatz ein wenig mehr charmante Ironie und im zu

"gerade" gespielten Finale mehr rhythmische Variabilität zu Tage treten. Doch insgesamt ist dies eine

grandiose Konzerteinspielung einer überragenden Kammermusikerin.
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http://classicalmodernmusic.blogspot.de Monday, December 11, 2017  (Grego Applegate Edwards

- 11.12.2017)

Quelle: http://classicalmodernmusic.blogspot.de/...

As time moves along, and it does, certain music becomes as if old friends. Nothing to take for granted,

ideally a comfortable familiar that one turns to when spirits need brightening. The Prokofiev Violin

Concertos (Audite 97.733) have long been that for me. The First Concerto I discovered when a Freshman

in high school as a cutout in the local 5 & 10, the marvelous Szigeti version on Mercury. The Second I

came to a little later, while still in high school, in the Heifetz-Boston rendition on RCA. The concertos are

landmark Prokofiev, with thematic wealth and tender bitter-sweet beauty virtually unmatched in the modern

repertoire for violin.

The two LP versions of the concertos long established themselves in my mind as benchmark performances

that set the standard and defined for me what these works are about. As glorious as these old recordings

are to me, I have in no way closed myself off to new interpretations. I am very happy that I asked to review

the new recording of both concertos as played with brilliance by Franziska Pietsch and the Deutsches

Symphonie-Orchester Berlin under conductor Cristian Macelaru.

In the hearing and rehearing of the new versions I am captivated, from the first, with what Ms. Pietsch

brings to the music. The role of the orchestra engages very much as well.

The two works, as the liners remind us, mark the beginning and the end of Prokofiev's time in exile from

Russia. What that means to the music does not concern me especially right now, since the works took their

shape and life took shape as two interrelated but contrasting entities.

The First Concerto is very much Russian, modern without any hesitation, with almost a folk-Gypsy intensity

and a beauty that persists in the work almost in spite of itself. Pietsch does not have quite the same folkish

attack as Szigeti did, but what she brings is her own, at times even more savage than Szigeti, yet too with a

soaring beauty Szigeti did not quite equal. The orchestra seconds her with a heart-felt staging and a

detailed balance that together are breathtaking.

The Second is perhaps a less impetuous work and one that spins out regretful lyricism in even larger doses

than the first. The rendition we get from Pietsch and orchestra is not perhaps as poetic as Heifetz but on

the other hand has a dynamic and an irresistible engagement that brings us the tender and

molto-expressivo sides in a new balance. There is pensive fragility and a little infernal zest in perhaps more

equal measure than with Heifetz.

As I listened it occurred to me that Pietsch and Berlin respond to these works now, some more than 50

years beyond the two LP versions, at a time when hindsight in no way diminishes the works in our eyes and

ears, yet it is music after all that we may now more completely, collectively understand and embrace as

familiars. The "brazen" modernism that the music seemed to embody years ago has not disappeared, but it

has become less off-putting, more naturally heard and understood, completely comprehensible so that

Pietsch and Berlin can build on what we already accept and embrace.

These remarkable Pietsch readings do not replace the Szigeti and Heifetz. They stand alongside them as

equals, which is to say much. She and Macelaru-Berlin bring to us joyfully alive interpretations that remind

us that the music is as much a part of today as yesterday.

It occurs to me as I immerse myself in the music again that much could be said about a kind of tribal strain

that both Stravinsky and Prokofiev introduced into the early modernist project that has parallels with

Picasso and his fascination with African masks and such. You can hear a primal strain in this music, too.

Pietsch lets herself feel that influence and she lets us experience fully how it belongs very much to parts of

both concertos.

And so I conclude the review with much more that could be said. It is unnecessary to say it here. Suffice to
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say what I have. Franziska Pietsch clearly dwells in the heart of the music throughout. Berlin and Macelaru

craft stunning orchestral sonarities to match. There are passages that nearly bring on tears, they hit home

so well.

The recording to me is another benchmark of a way to approach Prokofiev. It holds its own and so brings

me to a strong recommendation. It forms an ideal introduction to these masterpieces, or for that matter new

versions that deserve a place in your collection. I tell you true. This recording may well be for YOU!

BBC Music Magazine February 2018  (David Nice - 01.02.2018)

After the surprise of one apparent outsider shooting to the top of the Prokofiev...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone February 2018  (David Gutman -

01.02.2018)

Turning her back on the recent fashion for mixing Prokofiev’s concertante and chamber works and having

already recorded the violin sonatas and Five Melodies (Audite, 8/16), Franziska Pietsch settles for the

concertos alone. Should that sound ungenerous, the music-making is individual enough to make amends.

Stravinsky admired Prokofiev’s First Violin Concerto but he might not have cared for the passionate

subjectivity of Pietsch’s interpretation. Embracing more intrusive vibrato and rasp than most rivals – though

Leila Josefowicz (Philips, 12/01) is certainly ‘grittier’ – this is a compellingly individual account, profoundly

lyrical where it needs to be, never cloying. Without ignoring the music’s delicate fairy-tale element, Pietsch

often moves the expression into a dangerous territory of real-world emotion which may or may not relate to

her own back story as a victim of Communist repression. After her father’s defection to the West in 1984,

the East German authorities did their best to scupper her own burgeoning career, preventing the prodigy

from giving concerts or taking lessons. Once in the West she specialised in chamber music and has

experience as an orchestra leader. On disc at least she would seem to have avoided concertos.

The proto-Soviet Second Concerto is paced quite deliberately, though with no trace of heavy-handedness.

The adoption of an anxiously confidential manner here has the effect of bringing the two concertos closer

together in terms of feeling. Again Pietsch is at pains to shed new light on the music’s itinerary. In the

second movement she makes less of the central climax than, say, Kyung-Wha Chung (Decca, 3/77),

finding a special Innigkeit and sense of regret in the final restatement of the arioso theme. There is no

celebration in the finale’s final flight.

Pietsch’s relationship with the musicians of the Deutsches Symphonie-Orchester Berlin seems close,

helped by a fine studio recording made in the ideal acoustic of the Jesus-Christus-Kirche in Berlin-Dahlem.

The conductor, himself a violinist, is Romanian-born Cristian Macelaru, who recently took over the

directorship of the Cabrillo Festival of Contemporary Music long associated with Marin Alsop. On this

evidence he too is someone to watch. You can usually sense whether you’re in for a special performance of

the D major Concerto even before the soloist enters. Making the most of its opening shimmer entails taking

the dynamics down below what the composer actually asks for.

Pietsch was once proclaimed the ‘Anne-Sophie Mutter of East Germany’. She hasn’t quite the same

sovereign command of intonation but her intense commitment is never in doubt. There are plenty of safer,

cleaner, more generously coupled alternatives in these concertos – James Ehnes (Chandos, 10/13) springs

to mind – but in its mix of tenderness, raw emotion and high fidelity this one is rather special.

Seite 349 / 389



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

www.qobuz.com 13. Oktober 2017  (Sandra Zoor - 13.10.2017)

Quelle: https://www.qobuz.com/DE-de/info/Actuali...

Pietsch, zurück zu Prokofjew

Die Geigerin veröffentlicht ein zweites Album, das dem russischen Komponisten

gewidmet ist...

Pietsch weiß die tiefgründige Lyrik zu enthüllen, die der Komponist oftmals gerne hinter rauen oder

sarkastischen Zügen versteckt [...] Eine Aufnahme, die wohl zu den besten Werken der Diskographie von

Prokofjew zählt.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Das Orchester März 2018  (Norbert Hornig - 01.03.2018)

Orchester und Solistin finden in beglückender Art und Weise zusammen, das künstlerische

Gesamtergebnis begeistert. Franziska Pietsch bringt einerseits ihre große Erfahrung als Kammermusikerin

ein, agiert subtil und feinsinnig im Dialog. Und dann, wenn es Prokofjew verlangt, zieht sie souverän die

solistische Trumpfkarte [...] mit einem unbedingten Ausdruckswillen und einer Intensität des Ausdrucks, der

man sich kaum entziehen kann.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.musicweb-international.com Tuesday March 6th  (Richard Kraus -

06.03.2018)

Quelle: http://www.musicweb-international.com/cl...

Franziska Pietsch, a one-time East German prodigy, has followed a fine, rather dark reading of Prokofiev’s

two violin sonatas with an equally captivating version of the two concertos. Prokofiev’s popular violin

concertos have nearly a hundred recordings. Aficionados will have their favorites, but this new recording

deserves consideration as a leading choice.

In the first concerto, Pietsch soars lyrically from the outset, although with a touch of mystery. Her scherzo is

rudely demonic, and exciting to hear. The final movement contains lots of lush, romantic music, which

Pietsch plays with a knowing glance and not a hint of naiveté. Pietsch is a forceful musical personality. She

doesn’t quite swagger, but plays with wonderful self-assurance. Her performance has more bite than the

fine precision of that by Julia Fischer, and is better recorded than that of Arabella Steinbacher.

In the second concerto, Pietsch emphasizes the connections with Prokofiev’s contemporary Romeo and

Juliet ballet. She captures Prokofiev’s unique blend of modernism and romanticism from the beginning. Her

finale is sometimes spooky, but in a comic sort of way, again with a knowing wink to the listener. Her

playing is wild enough to earn those castanets in this Spanish- inflected music (which received its first

performance in Madrid). Among competing versions, Patricia Kopatchinskaja is musically fascinating, if too

often unlovely to hear, despite wonderful accompaniment by Vladimir Jurowski. Cho-liang Lin’s sound is

more beautiful, but Pietsch plays more fiercely, with bolder interpretive choices.

Christian Măcelaru’s direction of the Deutsches Symphonie-Orchester Berlin is in easy sympathy with

Pietsch, playing with color and precision. Audite engineers turn in an impressive performance of their own,

capturing wind voices with clarity, and letting us enjoy softly repeated figures in the violins.
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Pietsch is a playful and musical virtuoso, making these concertos sound fresh, although she must have

been playing them for much of her life.

www.musicweb-international.com Wednesday April 4th  (Michael Cookson -

04.04.2018)

Quelle: http://www.musicweb-international.com/cl...

Released in 2016 Franziska Pietsch with pianist Detlev Eisinger recorded Prokofiev’s two violin sonatas

and cinq mélodies on Audite. On the same label for her new album, produced around a year ago in Berlin,

Pietsch has returned to Prokofiev for the first and second violin concertos with Deutsches

Symphonie-Orchester Berlin under Cristian Măcelaru. Written some eighteen years apart the pair of violin

concertos mark the periods before the composer went into exile and the time he was concluding his

nomadic lifestyle, deciding to resettle in his Russian homeland.

The first violin concerto is a relatively early work composed in 1916/17 and one of the last to be written

before Prokofiev left Russia. Prokofiev ensures that the violin part is dominant although it is not pitted

dramatically against the orchestra but more part of it. Nevertheless, it is an excellent score and I would like

to see it programmed far more than it currently is. Undoubtedly Prokofiev’s works were a source of

inspiration to a generation of composers. When I hear the Walton violin concerto (1939, re-orchestrated

1943) it reminds me strongly of these Prokofiev scores which the English composer must surely have

known especially the first concerto premiered over fifteen years earlier in 1923. In the fascinating opening

movement Andantino Franziska Pietsch creates a heavy and intense atmosphere that evokes an icy

Russian chill which makes me shiver such is the passion of her assured playing. Admirable is the way the

Halle born Pietsch accelerates through the movement’s propulsive climax. The music of the sardonic

Scherzo just flashes along briskly with the committed soloist negotiating the wonderful contemporary writing

and the mischievous sounding effects. In the Finale Pietsch creates an atmospheric world of inscrutability

and introspection with Cristian Măcelaru directing the Berlin orchestra in an explosion of passionate

lyricism. The shimmering violin line feels as if Pietsch has dipped her violin (made by Carlo Antonio

Testore, Milan, 1751) in liquid gold such is the gleaming quality of the sound it produces. Pietsch imparts

the potent elements of intensity and deep concentration creating a highly charged atmosphere seldom

encountered in this work.

From 1935 the second violin concerto tends to be overshadowed by the first concerto. Certainly, a

high-quality score Prokofiev’s writing is highly melodic and more overtly romantic than the earlier concerto.

In the opening movement Allegro moderato one immediately notices the concerto has relatively lighter

scoring. Pietsch continues her splendid form throughout the long and varied melodic line revelling in the

vivid and deliciously warm colours. The central Andante movement sounds so meltingly lyrical in Pietsch’s

hands and throughout the Finale: Allegro, ben marcato her spirit and verve stand out prominently.

Pietsch produces compelling and intensely passionate interpretations of both concertos complemented by

accomplished support from Deutsches Symphonie-Orchester Berlin under Cristian Măcelaru. Excellent

sound quality throughout this album from the renowned acoustic of Jesus-Christus-Kirche, Dahlem with the

Audite engineers providing vividly clear and well balanced sonics. In addition, I really appreciate the

informative and readable booklet essay by Habakuk Traber. My only grumble is with the available space on

the CD, enough to have accommodated an additional work.

Franziska Pietsch’s recording of Prokofiev’s violin concertos rubs shoulders with the finest in the catalogue.

My first choice and probably the best-known is the now ‘classic’ recording from soloist Kyung-Wha Chung

and London Philharmonic Orchestra under André Previn. Recorded in 1975 at Kingsway Hall, London,

Chung plays passionately displaying a wonderful tone and control with Previn and LPO highly sensitive

partners. A generous coupling on this Decca album is Chung’s striking account of the Stravinsky violin

concerto. Another rival version of the pair of concertos that holds the attention is from soloist Arabella

Steinbacher with Russian National Orchestra under Vasily Petrenko. Recorded in 2012 at Moscow
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Tchaikovsky Conservatory, Steinbacher’s coupling is the composer’s solo violin sonata, Op. 115 on

Pentatone.

With Franziska Pietsch in such stunning form there is little reason to hesitate with this album of the

Prokofiev violin concertos.

Fono Forum Mai 2018  (Carlos Maria Solare - 30.11.1999)

Franziska Pietsch geht die beiden Violinkonzerte Prokofjews mit einer unmittelbaren Leidenschaft an, die

deren klassizistische Fassade sprengt, um einen Blick ins Innenleben zu gewähren. Dem Anfangssolo des

zweiten Konzerts haftet durch ihre Agogik etwas beinahe Bedrohliches an, als ob Prokofjew geahnt hätte,

was ihn nach der ersehnten Rückkehr in seine Heimat erwartete. Der Dirigent unterstützt Pietschs

Auffassung, indem er das Ohr unauffällig auf Störfaktoren im Orchestersatz lenkt. Im ersten Konzert lässt

die Solistin den silbrigen Klang ihrer Testore-Geige großzügig fließen, und die hervorragende

Aufnahmequalität setzt sie ins beste Licht.

Fanfare Issue 41:4 (Mar/Apr 2018)  (Jerry Dubins - 01.03.2018)

Quelle: http://www.fanfarearchive.com/articles/a...

In a 41:2 review of Matthew Trusler’s recording of Prokofiev’s violin concertos, I expressed the opinion that

the two works were of such different musical makeup and personalities that a given player might not be

equally cast temperamentally in both roles. Heifetz, for example, recorded a sizzling performance of the

Second Concerto with Charles Munch and the Boston Symphony Orchestra, but he never recorded the

First Concerto that I’m aware of. Milstein, on the other hand, did record both concertos, but with different

orchestras and conductors, and he admitted that he never cared much for the Second Concerto. Here we

have the young violinist Franziska Pietsch, whom I’ve encountered before as a member of the Testore Trio,

and my response wasn’t positive (see review in 38:4). A year later, however, I felt she redeemed herself in

her Audite recording of Grieg’s violin sonatas with pianist Detlev Eisinger (see review in 39:4). When it

comes to Prokofiev’s violin concertos, the field is one crowded with many star players; but when it comes to

those star players offering up both concertos on the same recording, one tends to encounter the

temperament issue noted above. I find no such issue with Pietsch; she’s equally miscast in both of them,

except in one movement of the Second Concerto.

There is one thing I like a lot in her performance of the First Concerto. The opening pages are filled with a

sense of shimmering and shivering expectation. The effect is shadowy and spectral, as Pietsch and

conductor Măcelaru trace the music’s textures in a crepuscular chiaroscuro. But things start to come

unglued as the tempo picks up around rehearsal letter 4 (from approximately 1:53 on). Pietsch gets ahead

of the beat. She wants to go faster than Măcelaru does, so that soloist and orchestra lose the synchronicity

that made the opening so magical.

The Scherzo is a near disaster. Mid-way through the movement, where Pietsch begins slithering up and

down across the strings, she goes so off pitch it isn’t funny. At other points, her tone isn’t up to penetrating

through the orchestra, leaving her overwhelmed, and us, the listeners, with the impression that technically

she isn’t quite up to the task.

As the third movement gets under way, Pietsch recaptures her composure and, with Măcelaru and the

orchestra, she catches the tenebrous tone and textures heard at the beginning of the first movement, but it

comes at the expense of an unusually slow tempo. In the end, my sense is that in the melodic passages,

Pietsch emotes to excess with too much portamento, too many notes stretched or shortened in metric value
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to italicize a point, and more tempo fluctuations than the score calls for. These were the exact same

criticisms I had of her playing in Tchaikovsky’s Piano Trio with the Testore Trio. Apparently she has not

broken those habits. In the technically difficult passages—which are many, but especially in the Scherzo—I

wonder, really, if she has all the notes firmly under her fingers.

When it comes to Prokofiev’s Violin Concerto No. 2, I’m not sure I’d warm to anyone’s performance of it. As

I’ve said before—and I make no bones about it—I just don’t like the piece. I find it hard-toned, steely,

grating, caustic, and industriously unbeautiful. That’s my subjective reaction to the piece. My objective

reaction to Pietsch’s performance is that she subjects the violin part to the same Romanticized

exaggerations she does in the First Concerto. Just listen to her opening phrases. Within the first six or

seven notes, we have an unwritten and uncalled for portamento, dynamic swells and attenuations, and

rubato-like shortening of one note to elongate the length of another. Disregarding the tempo fluctuations

within the prevailing tempo, the first movement is slow enough to raise questions, once again, about

Pietsch’s technical chops. She takes 11:28 to get through it, compared to Heifetz’s 9:02. That’s a significant

difference in a movement of this length. The differential in the second movement is even more shocking:

Pietsch, 10:11; Heifetz, 7:59. The only way to draw the movement out to the length Pietsch does is to make

a schmaltz-fest of it. Surprisingly, in the fandango-flavored finale—the movement I find the most grinding

and grating—she is quite close to Heifetz: Pietsch, 6:32; Heifetz, 6:11. The funny thing is that as much as

this movement is like fingernails on chalkboard to me, I think this is Pietsch’s shining moment. She seems

really electrified by this danse macabre, playing it with the frenzied euphoria of Strauss’s murderous Elektra

dancing until she drops dead.

Among more recent releases that offer both concertos, I think I’d stick with James Ehnes. His readings are

characterful and poised, and he is supported by one of the finest up and coming conductors on the scene,

Giandrea Noseda, leading the BBC Philharmonic, and a Chandos recording that provides possibly the most

detailed and illuminating window into these works I’ve heard.

Fanfare Issue 41:4 (Mar/Apr 2018)  (Huntley Dent - 01.03.2018)

Quelle: http://www.fanfarearchive.com/articles/a...

If the superb violinist Franziska Pietsch is largely unknown in America, history has played a mischievous

part. As a rising young star, she was called “the Anne-Sophie Mutter of East Germany” before sharp

dislocations took place, and her career bounced around. Pietsch’s father escaped to the West in 1984,

which turned government support of her into a boycott. After coming West herself in 1986, she continued

her studies in various places, including Juilliard under the legendary Dorothy DeLay. For decades Pietsch

has been variously a concertmaster, chamber musician—she helped found the estimable Trio Testore in

2000—and soloist. After she left the Trio in 2015, the year she turned 46, a new recording phase began.

Audite has released three recitals for violin and piano, and when I reviewed the one devoted to Prokofiev’s

two violin sonatas in Fanfare 40:6, only limited space in my 2016 Want List kept it from being included.

What was true then applies equally to this new release of the two Prokofiev violin concertos: “In this new

release the intensely serious violinist Franziska Pietsch expresses a strong personal connection with the

pieces.” The PR blurb notes the same personal connection here, because the Russian influence in East

Germany acquainted Pietsch early on with this music, and now she comes full circle to record it.

I’ve never quite understood why the Second Violin Concerto is more popular than the First—they are both

unmistakably from the same musical imagination, although Concerto No. 1 was written during Prokofiev’s

Neoclassical period in Russia in 1917 and Concerto No. 2 while in exile in 1935—they bookend his exile, so

to speak. (As a curious historical note, when the First Violin Concerto was premiered in a Parisian concert

led by Koussevitzky, Stravinsky made his conducting debut on the same occasion, leading his Octet for

Winds.) Whatever the Neoclassical label tells musicologists, the earlier concerto feels bold and abrasive, if

that’s the tack the soloist wants to take, as Lydia Mordkovitch did on her dark, rebellious recording with

Neeme Järvi (Chandos). I wouldn’t want to be without that recording, and now Pietsch becomes a
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must-listen in the same unsettling vein: She turns the Scherzo, which is innocently marked Vivacissimo,

into a furious hornet’s nest. Conductor Cristian Măcelaru is of the same mind, making a stronger

contribution to the collaboration than Järvi does. Nothing is innocent about this reading, and Pietsch has the

skill to make her violin express every angry jab and regretful sigh.

Bringing intensity and a strong personality to Concerto No. 2 was carried to extremes by the wild-child

violinist Patricia Kopatchinskaja (does anyone else play concertos barefoot?) in a gritty recording with

Vladimir Jurowski (Naïve). Their assault is all the more startling because the later concerto is considered

more conventional and lyrical than the earlier. It takes a tolerance for scraping and scrappiness to love that

reading. Pietsch is just as imaginative, her tone just as varied, her phrasing just as personal, but we are

pulled in to appreciate the nuances where Kopatchinskaja dares us to hang on for the ride. For an

exhibition of pure, sweet sound, one can turn to Gil Shaham’s acclaimed DG recording under a rather stolid

André Previn, and for many the rounded luxury of Oistrakh’s tone is indispensable.

The full–to-bursting discography of both Prokofiev concertos doesn’t daunt this newcomer. Pietsch is a

fascinating artist, and the fast-rising Măcelaru is someone to watch, having won the Solti Conducting Award

in 2014 and moving up from assistant conductor of the Philadelphia Orchestra to conductor-in-residence.

He gets beautiful playing from the Deutsches Symphony of Berlin, and everything has been captured in

exceptionally clear, beautiful sound. I find myself wanting once more to write two Want Lists for the year.

Classica – le meilleur de la musique classique & de la hi-fi Numéro 202 - Mai

2018  (Clément Serrano - 01.05.2018)

Dans un entretien récent. Lisa Batiashvili dressait un portrait plutôt...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

American Record Guide May/June 2018  (Stephen Wright - 01.05.2018)

Exceptionally good recording and performance. Ms Pietsch’s violin growls, spits, and croons; it whispers

and whistles. Her lines have clear direction, her phrasing is sculpted and alert. Her intonation has a

stimulating variety, but her pitch is always immaculate. She’s matched stroke for stroke by Mr Macelaru and

his flexible and responsive band. The belching bass tuba in II of Concerto 1 rattles my sinuses, the heavy

bass drum and low strings rumble the floorboards of my old house. The recording is magnificently full and

detailed, Pietsch in ideal balance with the orchestra. 

I compared this to Arabella Steinbacher on Pentatone (J/A 2014). Steinbacher’s magical slow-motion

gossamer coda of Concerto 1’s first movement makes me hold my breath, I don’t want to miss a note, and

her performances are altogether mellower, lacking the crunch and flying sparks of Pietsch. With my ears

still full of Pentatone’s enveloping surround sound, I again listened to this and was impressed by its

full-bodied sound, not at all the disappointment I usually feel on losing SACD’s third dimension. I confess I

sometimes read as I listen to music, but this tore my attention from the page again and again. These are

gripping performances that can’t be ignored.
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Record Geijutsu 2017.12  ( - 01.12.2017)

Japanische Rezension siehe PDF!

MJ 2017.12  ( - 01.12.2017)

Japanische Rezension siehe PDF!

www.elegantclassics.cz 24.09.2018  (Miloš Bittner - 24.09.2018)

Quelle: https://www.elegantclassics.cz/l/pietsch...

Vynikající a promyšlená repertoárová volba, ale i další hmatatelné i nehmatatelné ohledy, které řadí tuto

nahrávku do kategorie "mimořádně zdařilé", to vše charakterizuje toto album.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.schallplattenkritik.de 16. Februar 2018  (Norbert Hornig - 03.10.2018)

Quelle: https://www.schallplattenkritik.de/beste...

Franziska Pietsch hat sich in den letzten Jahren als hoch expressiv gestaltende Kammermusikerin profiliert,

aus ihren Aufnahmen spricht eine bemerkenswerte künstlerische Individualität. In den Violinkonzerten von

Sergej Prokofjew stellt sie die virtuos-geigerischen Effekte und die hoch expressive Lyrik in lebendigen

Kontrasten gegenüber. Sie arbeitet Charaktere mit Deutlichkeit heraus und öffnet damit das Ohr für die

immense Vielgestaltigkeit der musikalischen Gedanken, die Prokofjew in diese konzertanten Meisterwerken

hineingelegt hat. Der Ausdruckswille der Geigerin ist bezwingend, in jeder Phase absolut glaubhaft. Ein

Glücksgriff auch der junge rumänische Dirigent Cristian Mācelaru, er bewegt das DSO Berlin zu

farbkräftigem Spiel. So runden sich diese Prokofjew-Interpretationen zu einem großen, schlüssigen

Ganzen. (Für die Jury: Norbert Hornig)

Süddeutsche Zeitung Magazin Heft 26/2019 27. Juni 2019  (Carolin Pirich -

27.06.2019)

GEGEN DEN STRICH

Als sie jung war, blockierte die DDR ihre Karriere. Jetzt stößt sie an die Grenzen der

Musikbranche. Aber Grenzen sind ihre Spezialität: die erstaunliche Geschichte der

Ausnahmegeigerin Franziska Pietsch

GEGEN DEN STRICH

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Seite 355 / 389

http://www.elegantclassics.cz
https://www.elegantclassics.cz/l/pietsch-macelaru/
http://www.schallplattenkritik.de
https://www.schallplattenkritik.de/bestenlisten/963-bestenliste-1-2018


»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Luister maart 2018  ( - 01.03.2018)

Tederheid, rauwe emotie en intense passie. Snijden, beuken, dansen, springen. Charmeren! Pietsch heeft

het allemaal in zich en ze overtuigt volledig.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Dvořák: Cello Concerto & Klid - Bloch: Schelomo

Ernest Bloch | Antonín Dvořák

CD aud 97.734

www.myclassicalnotes.com June 23, 2017  ( -

23.06.2017)

Quelle: http://www.myclassicalnotes.com/2017/06/...

Dvorak Cello Concerto by Marc Coppey

Antonín Dvořák and Ernest Bloch provide clear performing instructions, but also demand a high degree of

free interpretation. Marc Coppey manages to realize both of these aspects, maintaining a convincing

balance and communicating intensively with the orchestra.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Sunday Times 2nd July 2017  (Stephen Pettitt - 02.07.2017)

Coppey brings to Schelomo — Ernest Bloch’s dark-hued evocation of the...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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www.pizzicato.lu 30/06/2017  (Remy Franck - 30.06.2017)

Quelle: https://www.pizzicato.lu/exzeptionell-in...

Exzeptionell, in allen Hinsichten

Nur ganz selten habe ich Ernest Blochs ‘Schelomo’ in einer so stimmungsvollen, hoch inspirierten Fassung

gehört wie auf dieser neuen CD mit dem französischen Cellisten Marc Coppey.

In ‘Schelomo’ (Salomon), das Bloch selbst eine ‘Rhapsodie hébraïque pour violoncelle et grand orchestre’

(1916-17) nannte, übernimmt das Cello den Part des weisen Königs mit einer teils melancholischen, teils

feierlichen Klangrede: Coppey ‘singt’ diesen Part auf seinem Goffriller-Cello mit bewegender Intensität,

nicht vordergründig sentimental, aber mit einer wunderbar vergeistigten Vertiefung in das Sujet. Dabei kann

er voll auf den Dirigenten Kirill Karabits zählen, der den Cello-Gesang mit einem sehr inspirierten Orchester

unterstützt. Karabits, einer der besten Farbenkünstler unter den Dirigenten, lässt das DSO mit schönster

Differenzierung musizieren.

Dvoraks kurzes, sehr charmant und ausdrucksvoll gespieltes Adagio ‘Klid’ (Waldesruhe) führt zum

Cellokonzert op. 104.

Was einem in diesem Werk sofort auffällt, ist die ungemein reliefreiche Orchestereinleitung, die zeigt, welch

genialer Dirigent Karabits ist. Die einzelnen Motive werden sehr deutlich herausgearbeitet, die

verschiedenen Orchestergruppen in grandiosen Farben voneinander abgehoben. Und so sind die Weichen

hier ganz klar gestellt. Mehr als in irgendeiner Aufnahme des Dvorak-Konzerts spielt das Orchester hier

eine wichtige, eine tragende Rolle. Dass Karabits für diese Aufnahme gewonnen werden konnte ist ein

absoluter Glücksfall. Nicht, dass Coppey nicht gut spielen würde, ganz im Gegenteil, aber sein Spiel

erreicht erst im Einklang mit dem Orchester seine volle Wirkung.

Es gibt Aufnahmen, da hat man nach einem einzigen Durchgang alles gehört. Diese hier ist musikalisch so

reich, dass man davor steht wie vor dem üppigsten aller Buffets und sich mal hier, mal dort was nimmt,

aber bei weiteren Durchgängen immer wieder Neues entdeckt.

Darüber hinaus ist auch das wunderbar lyrische und zugleich oft auch zupackende Spiel von Marc Coppey

ein Atout, zumal Dirigent und Solist perfekt zusammen atmen.

This is one really outstanding recording, perfect for multiple deep listening experiences. Bloch’s Schelomo

comes in a very inspired, beautifully atmospheric performance, and one only can admire Marc Coppey’s

attractive, lyrical sound. Another exceptional treat is Dvorak’s Cello Concerto. Breathing harmoniously

together, conductor Kirill Karabits and Marc Coppey share a perfect mutual inspiration. Moreover, Kirill

Karabits proves the colour magician he has always been, and thus there is a lot to discover in the

orchestral accompaniment. I never heard so rich an orchestral playing in this concerto. The well-detailed,

resonant recording adds to the impact of those gorgeous Bloch and Dvorak performances.

Gramophone 08/2017  (Rob Cowan - 01.08.2017)

Quelle: 

https://www.gramophone.co.uk/review/bloc...

While not wishing to mislead with excessive praise, Marc Coppey’s 2016 account of the Dvořák Concerto

more reminded me of Emanuel Feuermann’s various recordings than any others that I’ve heard in recent

years, and by that I mean Feuermann as a mellow-toned 26-year-old (under Michael Taube) and on richer,

later broadcast recordings with Leon Barzin and Hans Lange conducting. Then again, I’ve always been

smitten with Feuermann’s approach to the work, his seamless, full tone, quietly expressive phrasing,

strength of projection and evenly deployed vibrato.

Coppey’s first entry (3'28") suggests unflappable confidence and when the music takes flight soon
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afterwards he employs a keen-edged staccato while retaining his characteristic rich body of tone. Also,

Coppey’s approach exploits the instrument’s entire range with ease: the lovely second subject is as gently

seductive as the more assertive passages are bracing. Try the perfect diminuendo at 1'36" into the Adagio:

this sort of playing has me reaching for the rewind facility just for the pleasure of enjoying it a second or

third time. Other cellists, most notably Casals and Fournier weave their own magic but, as of yet, their

younger equivalents have not appeared. Those of Coppey’s rivals who have justifiable claims on our

attentions include the impassioned and tonally varied Alisa Weilerstein but there is something about

Coppey’s aching restraint (if that doesn’t seem too contradictory a term) that even after such a brief period

of acquaintance has had me return to his version on a number of occasions. So far the magic hasn’t

abated.

Bloch’s Schelomo was another Feuermann staple but although Coppey again hits target, he’s pipped to the

post, in the stereo field at least, by the superb Feuermann pupil George Neikrug, who, like his master, is

granted an incendiary account of the orchestral score under Leopold Stokowski. Kirill Karabits and his

Berlin forces, good as they are (and of course better recorded), don’t quite match that level of intensity,

whereas they provide sensitive and detailed accounts of the two Dvořák scores – Silent Woods is no less

effective than the concerto – which adds further credence to an extremely strong recommendation.

Fono Forum September 2017  (Christoph Vratz - 01.09.2017)

Als reziproke Spiegelbilder versteht der Straßburger Cellist Marc Coppey die beiden zentralen Werke

seiner neuen Aufnahme: Blochs "Schelomo" entstand noch in Europa, wurde dann in den USA

uraufgeführt; Dvorak schrieb sein Cellokonzert noch in Amerika, bevor er nach Europa zurückkehrte.

Mehr als 20 Minuten dauert Blochs "Hebräische Rhapsodie", deren Charakter ständigem Wandel

unterzogen ist. Man möchte Coppey daher gratulieren, dass er nicht ständig seine cellistische Bravour

ausstellt. Dann nämlich gerät dieses Werk schnell zu einer One-Instrument-Show. Klar, das Cello steht im

Fokus, ihm wird eine Vielzahl von Sprecharten abverlangt, doch Coppey geht mit dieser Luxus-Situation

um wie ein Kammermusiker, der um die Bedeutung seiner Partner genau weiß. Insofern bilden Solist und

das Deutsche Symphonie-Orchester Berlin unter Kirill Karabits eine Einheit.

Coppey geht es nicht um die Demonstration solistischer Überlegenheit, er lässt sein Cello nicht

schmachten und meidet auch jede stratosphärische Brillanz. Genau das macht die Stärke seines Spiels

aus: Es wirkt ehrlich und sehr plastisch, vor allem stellt es die Wandlungsfähigkeit seines Instruments,

eines Goffriller von 1711, unter Beweis.

Beim Dvorak-Konzert ist die diskografische Spitze noch dichter beisammen, doch vom Aufnahme-Erbe

lässt sich Coppey nicht beeindrucken. Allenfalls lässt er ein bisschen die Fournier-Linie durchschimmern.

Noblesse und Diskretion schwingen mit, Melancholie, und wenn es expressiv sein soll, dann nie

vordergründig. Coppey erzeugt einen glanzvollen, runden Ton, schlank wo möglich, breit wo nötig. Ihm

geht es nicht darum, die furiosen Passagen im Lichte der Raffinesse darzustellen. Die Musik soll durch sich

selbst sprechen, nicht durch Eigenheiten des Interpreten. Auch darin sind ihm die Berliner und Karabits

ebenbürtige Partner. Eine herrlich unspektakuläre Aufnahme.
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www.pizzicato.lu 09/08/2017  (Guy Engels - 09.08.2017)

Quelle: https://www.pizzicato.lu/ein-charismatis...

Ein charismatischer Musiker

Nachdem Marc Coppey uns vor einem Jahr mit seinem Farbenrausch in den Cellokonzerten von C.Ph.E.

Bach begeistert hat, legt der Cellist jetzt mit der Bloch-Dvorak-Einspielung nach. Einmal mehr erleben wir

den Musiker auf der Höhe seiner Kunst, erleben wir, wie er seinen Bogen mal kraftvoll, dynamisch, dann

wieder lyrisch und schwelgerisch über die Saiten gleiten lässt.

Mit dem Deutschen Symphonieorchester Berlin hat Marc Coppey einen nicht minder ausdrucksstarken

Partner zur Seite. In Blochs ‘Schelomo’ treibt Kirill Karabits sein Orchester zu einem kraft- und

spannungsvollen Spiel an – ein herrlicher Gegenpart zu den Monologen, den intimen Gedanken des

Cellos.

Auch in Dvoraks Cellokonzert wartet das Orchester mit einem frischen, knackigen Klang auf. Marc Coppey

lässt sein Cello in den Ecksätzen wuchtig, virtuos und schwelgerisch singen. Im Adagio hingegen lässt er

die Welt vergessen. Die Musik kommt aus tiefstem Inneren von einem sehr charismatischen Interpreten:

Eine der wahrhaftigsten Interpretationen dieses Concertos, die wir in letzter Zeit gehört haben.

Marc Coppey’s performances of Bloch’s Schelomo and Dvorak’s Cello Concerto are absolutely striking,

both technically and expressively. Conducted by the very inspired Kirill Karabits, the Deutsches

Symphonie-Orchester Berlin is an excellent partner for the French cellist.

www.highresaudio.com 27.07.2017  ( - 27.07.2017)

Quelle: https://www.highresaudio.com/en/review/m...

The excellent recording technique this album has been created, is customary practice for audite and it is

particularly effective in the form of the present high-resolution download.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.artalinna.com 5 August 2017  (Jean-Charles Hoffelé - 30.11.1999)

Quelle: http://www.artalinna.com/?p=7993

Le Graal du Violoncelle

[Marc Coppey] s’engage dans l’œuvre avec une intensité, une furia, quelque chose de précipité et de

quasiment à court de souffle qui dès les premières pages saisit.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Audiophile Audition August 17, 2017 

(Gary Lemco - 17.08.2017)

Quelle: 

http://www.audaud.com/dvorak-cello-

conce...

Marc Coppey and Kirill Karabits collaborate in two epic cello scores with

singular passion

Coppey and Karabits address this movement with a singularly epic relish, grand in scope and deep in

feeling, well befitting the extraordinary richness of this concerto masterpiece.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

allmusic.com 29.08.2017  (James Manheim - 29.08.2017)

Quelle: http://www.allmusic.com/album/ernest-blo...

Coppey offers a full-blooded, passionate reading [...] It's a virtuoso performance with fine coordination

between orchestra and soloist. Highly recommended.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason Oktober 2017  (Jean-Michel Molkhou - 01.10.2017)

Par son esprit incantatoire, sa profondeur méditative, ses couleurs orientales, Schelomo (1916) reste une

des pages les plus révélatrices du hysticisme d'Ernest Bloch – qui puise son inspiration dans la pensée du

Roi Salomon mais aussi dans des thèmes du folklore juif. Le grand violoncelliste américain Lynn Harrell

enseigne d‘ailleurs à ses élèves que pour appréhender l'âme de cette oeuvre poignante, il faut avoir

entendu un office dans une synagogue ou mieux, avoir assisté à une soirée de Shabbat. De style quasi

improvisé, la partie soliste chante autant qu'elle ne déclame, soutenue par un orchestre chargé d'évoquer

la splendeur antique.

Marc Coppey en délivre une lecture d'une forte intériorité, dont la pudeur nous touche profondément. La

voix de son Goffriller transmet toute sa tendresse, tandis que Kirill Karabits équilibre magnificence et

retenue – il ne semble jamais contraindre le soliste. L'essence rhapsodique de l'oeuvre tout comme sa

gravité dramatique sont traduits avec un art qui apparente la nouvelle gravure au légendaire 78 tours

d'Emanuel Feuermann et Stokowski, en 1940.

Dans le concerto de Dvorak, n'attendez pas l'opulence d'un Rostropovich. Coppey, qui fut un temps le

violoncelliste du Quatuor Ysaye, dialogue en fin chambriste avec les musiciens du DSO Berlin. Soliste et

orchestre ne se livrent pas l'habituelle joute héroïque qui anime la plupart des versions. La baguette de

Kirill Karabits sculpte en finesse les timbres de l'excellente formation berlinoise. Ici le pathétisme reste

élégant. Le soin apporté aux couleurs, aux nuances, aux respirations, aux enchaînements est souligné par

une prise de son sans réverbération artificielle.

Entre les deux monuments, Klid (Le Silence de la forêt), transcription par Dvorak lui-même d'une page pour

piano à quatre mains, confirme le raffinement d'un disque inspiré.
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ClicMag N° 53 Octobre 2017  (Jean-Charles Hoffelé - 01.10.2017)

L'unique concerto que Dvorak écrivit pour Hanus Wihan (qui renonça à sa...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

The Strad November 2017  (Joanne Talbot - 01.11.2017)

Quelle: https://www.thestrad.com/reviews/marc-co...

Partnered by expressively sensitive orchestral playing from the Deutsches Symphonie-Orchester Berlin

under Kirill Karabits, coupled with a beautifully clear resonant recording, there is simply everything to

recommend in this performance. [...] This is undoubtedly one of the finest versions of this much-recorded

work to date.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fanfare October 2017  (Huntley Dent - 01.10.2017)

Quelle: http://dev.fanfarearchive.com/amember/pr...

The standard repertoire for cello and orchestra doesn’t contain many French works, but the French

performing style has a strong profile. I was reminded of this at the opening of Schelomo by the sweet,

singing tone and refined phrasing of Strasbourg-born cellist Marc Coppey. Bloch’s Rhapsodie hébraïque

from 1915–16 was the culmination of his Jewish Cycle, and by far the best known portion of it. Originally

conceived as a vocal work set to texts from the Book of Ecclesiastes, Schelomo took final form with the

cello standing in for King Solomon. Besides the title, there’s no Old Testament story to follow, and I tend to

hear the music as a Romantic piece of Jewish musical nostalgia. (The work’s success seems to have gone

to the composer’s head—Bloch came to see the music in psychoanalytic terms as an unconscious

expression of the creative process.) 

Because it borders on the fulsome, the music tempts cellists to overplay their part and sink into

sentimentality or to sound rhetorically profound. Coppey avoids both pitfalls, finding genuine eloquence

through a natural approach to the score’s emotionality. Not recognizing the cellist’s name, I looked online

and found that Coppey was born in 1969, won a major Bach competition at 18, and soon found himself in

the company of two luminaries, Yehudi Menuhin and Mstislav Rostropovich. His schooling took place in

Strasbourg, Paris, and Bloomington. His biography mentions wider interests as a singer, pianist, and

composer. Fanfare readers are most likely to associate Coppey’s name with the Ysaÿe Quartet, where he

was a member from 1995 to 2000. 

Being ubiquitous, the Dvořák Cello Concerto has been the vehicle for a kaleidoscope of styles; my taste

runs to the grand, passionate, and personal style of Rostropovich and du Pré. The fairly low-key conducting

of Kirill Karabits in the first-movement introduction makes clear that this isn’t his way, so Coppey’s first

entrance, which is more florid and simply loud (thanks to very close miking) isn’t quite in sync. Using a

focused and beautiful tone, especially in the upper register, the soloist grabs one’s attention as the

dominant force in the performance. Conductor and cellist agree that the lyrical second theme in the first

movement should be delicate and gentle. I was also impressed at how even Coppey’s tone is from top to

bottom, and how good his intonation is. He doesn’t dig in for a big sound in his low notes but prefers a

supple, uniform timbre. 

There’s an impressive musicality about everything here. I was reminded of my most recent encounter with
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the Dvořák Concerto, from Christian Poltéra, Thomas Dausgaard, and the same Deutsches Symphony

Berlin as on the present release (reviewed in Fanfare 40:1). That was a very memorable reading, but

Coppey and Karabits give nothing away to it for vigor, expression, and musicality. The Adagio gains added

eloquence by being a little quieter than usual, as in the Bloch. The finale is lean, propulsive, and exciting.

What more can we ask? 

As a filler we get Klid, a meditative piece for piano duet that Dvořák later arranged for cello and piano

before orchestrating it. Better known as Silent Woods, it is the slow movement of a four-part suite titled

From the Bohemian Forest. The music was new to me, but its six minutes is based on a lovely, flowing

theme, as you’d expect from one of music’s great melodists. Coppey performs with rapt sensitivity.

 Given so much to appreciate and nothing to   criticize, this release deserves a warm welcome. I’m

motivated to seek   out everything this exceptional cellist has recorded previously,   including the Bach

suites from 2003.

Fanfare October 2017  (Steven Kruger - 01.10.2017)

Quelle: http://www.fanfarearchive.com/articles/a...

 Cellists come in three general varieties, I often   think: lugubrious, slithery, or chaste. Lugubrious cellists

wrestle   their instruments with bear claws, heave about in bardic misery and   adjust the weight of the world

with pregnant pauses. Rostropovich comes   to mind, and du Pré. Slithery cellists, on the other hand, are

fleet and   scrape-less, all about elision and dazzling uplift on glycerin-coated   wings—think Heinrich Schiff

or Christian Poltéra. Then we have the   chaste: cellists pure-of-tone, reserved, smooth, aristocratic. János  

Starker comes to mind, and now the simply gorgeous playing of   Strasbourg-born Marc Coppey, worthy

successor to his teacher, who brings   us the most enjoyable, quietly artful version of Schelomo I know. 

 It’s hard to recall Ernest Bloch was once a   popular Swiss/American Jewish composer. Bloch held

grandiose convictions   about his talents and what we’d call his DNA, and thought himself the   inner source

of a future Hebraic musical style for Palestine. Later   becoming an American immigrant, Bloch was

convinced he could replace the   U.S. national anthem with his rhapsody America. He failed to do either.

But he did certainly anticipate Cecil B. DeMille. 

 These days we’re lucky to hear Baal Shem or run into a chamber orchestra performing one of the two

concerti grossi. But listen with care to Schelomo, written   in 1916, and you encounter influences others

picked up from him, a sure   sign of how seriously Bloch was once taken. In fact, ask me quickly   what

Schelomo   sounds like, and I’m tempted to say “Jewish Respighi.” There’s an   ostinato melody for two

bassoons which Bloch uses as contrast in the   middle of the piece. It’s a Jewish childhood tune his mother

used to   sing. Start humming and you can imagine how easily it might evoke a few   years later the

pulsating grandeur of catacombs in Respighi’s The Pines of Rome. There are several massive climaxes in

Schelomo. One   of them winds down in a manner suggestive of the first movement of the   Shostakovich

Fifth Symphony, written decades later. So everyone was   certainly paying attention, it would seem. 

 And well they should, here. This is the first fully hysteria-free interpretation I’ve heard. Schelomo,   the

cello’s voice, represents biblical King Solomon, and Bloch’s music   portrays the crashing of Solomon’s

world through vanity. Bloch witnessed   the same thing happening to the Europe he knew, then busy

slaughtering   itself in World War I—message enough. But ever since World War II, you   get the impression

that Schelomo   must have been about the Holocaust (which it could not have   anticipated), and it’s usually

played for fingernail-edged intensity and   glass-shattering anxiety. Munch and Piatigorsky nearly burn a

hole in   the stage with their classic 1950s rendition. Not here: This performance   is so refined and

beautiful, it could nearly be Fauré. Kirill Karabits   and Marc Coppey are very much on the same page, with

little agogic   rubato and everything smoothly dovetailed. For the first time, I really   like Schelomo as music,

not message. 
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 Coppey and Karabits’s refined approach leads to a   different sort of Dvořák Cello Concerto than we often

hear, of course, a   touch understated. An interesting comparison is to be had with a CD   released by the

Deutsches SO three years ago for BIS, with cellist   Christian Poltéra and Thomas Dausgaard conducting.

Dausgaard is an   original, intuitive musician who has a remarkable way of bouncing   forward and finding

flecks of light in inner voices. And Poltéra is an   impassioned cellist who “slithers.” The Deutsches

Symphony plays   beautifully for both conductors, but you can guess I find Dausgaard more   exciting.

Nonetheless, Coppey keeps growing on one here. And Karabits   achieves a kind of temperamental

perfection. We have quite a wonderful   release before us, when all is said and done, and the lyrical, gentle

Silent Woods   is just the right sort of complement from Dvořák’s pen to Marc Coppey’s   more chaste

instincts. Audite’s sound is as good as BIS’s, but with the   cello presented slightly more forward. It amuses

me to note what must   be the principal French horn in both performances play his big first   movement solo

with very un-German vibrato, but with no harm done. Be   sure to hear this.

Fanfare October 2017  (Jerry Dubins - 01.10.2017)

Quelle: http://www.fanfarearchive.com/articles/a...

New recordings of Dvořák’s B-Minor Cello Concerto continue apace, but it has been quite a while since a

new recording of Bloch’s “Hebraic Rhapsody,” Schelomo, has come my way. The piece doesn’t seem to be

as popular as it once was. In a not too distant review of Marc Coppey performing cellos concertos by Haydn

and C. P. E. Bach (39:6), I suggested that the cellist’s manner of address might be better suited to

repertoire of the Romantic period which he has recorded before, namely works by Grieg, Richard Strauss,

Maurice Emmanuel, and Théodore Dubois. And as if right on cue, here Coppey is in two mainstream

masterpieces of the Romantic cello literature.

I may have been a bit unkind to Bloch’s Schelomo in a performance by Truls Mørk in 28:6, when I referred

to the “Ben-Hur, Hollywood kitsch” aspects of the score. It’s true—and the composer admitted as

much—that the “Jewish character of the work was not achieved using ancient melodies.” Bloch was,

however, deeply moved and inspired by the book of Ecclesiastes, authorship of which is attributed to the

aged King Solomon, who, as an old and despairing man, had seen the follies of life and concluded, in

pessimism and sorrow, that “All is vanity.”

According to Bloch, the idea for Schelomo actually had its beginnings in 1915 in sketches for a large

choral-orchestral setting of the Ecclesiastes text. But he wasn’t fluent in Hebrew and the translations into

German, French, and English just didn’t seem to work. It wasn’t until Bloch met the cellist Alexander

Barjansky that his path forward became clear. Solomon would speak not in words but in a language more

immediate, direct, and understandable by audiences of diverse languages and dialects. Schelomo would be

a portrait of the ancient king—represented by the solo cello—recalling and commenting on the swirl of

events and experiences—represented by the orchestra—that shaped his life and led him to his profound

loss of faith in humanity.

As booklet note author Habakuk Traber points out, “Schelomo is the only piece in Bloch’s oeuvre to have a

dark ending.” But Traber didn’t need to tell us that; Bloch tells us that himself: “Even the darkest of my

works end with hope. This work alone concludes in a complete negation, but the subject demands it!” And

no wonder. The work was completed in 1916 while the composer and his family were still in Geneva during

some of the darkest days of World War I. By the following year, Bloch had emigrated to the U.S., and

Schelomo received its first performance on May 3, 1917 in Carnegie Hall. The soloist was Hans Kindler,

principal cellist of the Philadelphia Orchestra under Stokowski, and the concert was conducted by Artur

Bodanzky.

Dvořák’s B-Minor Cello Concerto is so familiar on record and on concert stages across the globe that it

needs no introduction. The album note does observe, however, that in at least one way Dvořák’s concerto

is a mirror image of Bloch’s Schelomo. Where Bloch’s work was composed in Europe but premiered in the

U.S., Dvořák’s score was composed mainly in New York during the composer’s time in America, but its
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ending was revised slightly when Dvořák returned home to Prague, and the work was premiered in London.

Why that particular polarity of place of composition vs. place of first performance makes Bloch’s Schelomo

and Dvořák’s concerto birds of a feather I’m not sure, but they do make satisfying discmates.

Unfortunately, I wish satisfying was a word I could use to describe the performances or say that they merit

the excellent program note and recording afforded them, but compared to the many outstanding contenders

in both works, these hardly rise above the mediocre. In much of the technically difficult passagework, cellist

Marc Coppey sounds labored, and even in relaxed moments of lyrical calm his tone, which is a bit on the

grainy side to begin with, is not the loveliest I’ve heard. But Coppey’s technical and tonal shortcomings are

minor beside Kirill Karabits’s lackadaisical conducting and the German Symphony Orchestra Berlin’s lapses

in good behavior. The orchestra’s horns, it seems, have a problem sustaining notes of any significant

duration without wavering, and their intonation in places is suspect as well. On top of that, there’s some

lack of coordination both between and within sections of the orchestra in all-out ensemble passages, as

towards the end of the first movement of the Dvořák. It makes for a somewhat muddy-sounding melee,

which I attribute to Karabits’s inattention to detail and discipline. These are not works that play themselves

without strong leadership from the podium. Previous reviews of Karabits in these pages have been

generally quite positive, but I notice that they are all with the Bournemouth Symphony Orchestra, the

ensemble he has led as principal conductor since 2009. This, as far as I know, is his first and only recording

with the Berlin-based German Symphony Orchestra, so maybe this was a case of conductor and musicians

getting to know each other.

Someone once quipped about lawyers that there are so many of them if you laid them out end to end it

would be a good thing. I don’t know that it would necessarily be a good thing if you laid out all the

recordings of Dvořák’s B-Minor Cello Concerto end to end, but I do know there are so many of them it

would make for a fairly long walk to get to the front of the line. And who would you find when you got there?

Well, that’s debatable, but I’m pretty sure it wouldn’t be Coppey and Karabits.

As for Schelomo, the line isn’t nearly as long, so it’s a bit easier to pick a leader among the pack. Apart

from Zara Nelsova’s classic efforts with Abravanel and Ansermet, I very much liked Truls Mørk’s

performance when I reviewed it in 28:6. I felt that he gave us a portrait of an older and wiser Solomon than

the one who had a youthful dalliance with the Queen of Sheba. But I also still find the version by Steven

Isserlis with Richard Hickox and the London Symphony Orchestra compelling. I don’t think this effort by

Marc Coppey and Kirill Karabits earns a place at the head of the line for either the Bloch or the Dvořák.

Radio-Télévision belge de la Communauté francaise 08 janvier 2018 

( - 08.01.2018)

Quelle: https://www.rtbf.be/musiq3/actualite/a-l...

BROADCAST

BROADCAST

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Fanfare December 2017  (Raymond Tuttle - 01.12.2017)

Quelle: http://www.fanfarearchive.com/articles/a...

I must admit that I sighed a little as I got ready to review this CD. “Here we go, another Dvořák Cello

Concerto,” I thought. Even so, my interest and then my excitement mounted as I listened to this disc,

because it has so much going for it. It opens with Bloch’s Schelomo, a work that I enjoy, but that often

seems a little long for its material, and also a little Hollywood-hysterical. The first thing I noticed was how

good everything sounds. Cellist Marc Coppey produces an unusually burnished and smooth sound in all

three of these works, and both he and the orchestra play with considerable tonal character. And then

there’s the engineering, which strikes me as superior in its clarity and balance. It also is exceptionally

realistic. Pulled in by the sound per se, I was then taken with the sensitivity of the playing. Many lovely

things occur during these readings, particularly where Coppey is concerned. One of those lovely things

takes place in the last movement of Dvořák’s concerto—at the five-minute mark, to be exact, where, after

some transitional material, the cellist returns briefly to the movement’s opening theme. Coppey plays this

passage with eloquent simplicity, and with the most refined and rich tone. Even some of the best cellists

have difficulty avoiding awkwardness in some of this concerto’s more awkward passages, but not Coppey.

He attended conservatories in his native Strasbourg, then Paris, and then Bloomington, and he won the

Leipzig Bach Competition in 1988. I think that this is the first time that I have heard him play; I’m certainly

going to be checking out his earlier recordings after this! His Bach cello suites are on YouTube. At first

listen, they seem a little Romantic to me, but the sound and the assurance of his playing are not to be

ignored.

Steven Kruger, Huntley Dent, and Jerry Dubins all beat me to reviews of this program because they were

working with a download. (I’m old school, preferring, when I can, to review a physical CD.) I made a point of

not reading their reviews until I had formed my own opinion and written the previous paragraph. Dent was

similarly impressed with the evenness and beauty of Coppey’s tone. Kruger also liked the program very

much. Dubins, on the other hand, wrote, “In much of the technically difficult passagework, cellist Marc

Coppey sounds labored, and even in relaxed moments of lyrical calm his tone, which is a bit on the grainy

side to begin with, is not the loveliest I’ve heard. But Coppey’s technical and tonal shortcomings are minor

beside Kirill Karabits’s lackadaisical conducting and the German Symphony Orchestra Berlin’s lapses in

good behavior.” Much as I respect Dubins’s opinion, I don’t share it. (Maybe he should check his computer

cables!) In a very competitive field, in which cellists such as Rostropovich, Starker, and Piatigorsky all have

given us excellent recordings of this music, Coppey does not supplant them—but he has no reason to be

ashamed in their august company. If you’re looking for a modern recording of these works in very fine

sound, I have no hesitation about recommending this new release to you.

American Record Guide November / December 2017  (David W Moore -

01.11.2017)

Quelle: http://argsubsonline.com/subscribers/ARG...

The selling point here is the order of the program and the liner notes by Coppey with a further set by

Habakuk Traber. These present Schelomo as a work written as Bloch was planning to move to the United

States, while the Dvorak concerto was written here while the composer was homesick for his native

Bohemia. The quiet Silent Woods is placed between them and, as Coppey puts it: “forges a connection

between the reflections of an individual and the violence of being uprooted”.

These works are favorites of mine, and I am happy to hear them in this context. The recorded quality is

excellent, clean and dramatic; but the interpretations are not always as impressive as the sound. Coppey

plays beautifully, but the orchestra is not always clear in its phrasing—I miss some of the answers to the

cello’s side of the conversation. The dramatic statements are fine on both sides, but the relations are often

more vague than they should be, and the orchestra is not always audible in softer passages.
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Classica – le meilleur de la musique classique & de la hi-fi Numéro 201 -

Avril 2018  (Yannick Millon  - 01.04.2018)

La rhapsodie hébraïque Schelomo d'Ernest Bloch, basée sur la vie du roi...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Jorge Bolet: The RIAS recordings, Vol. II

Franz Liszt

CD aud 97.738

www.pizzicato.lu 29/01/2018  (Alain Steffen - 29.01.2018)

Quelle: https://www.pizzicato.lu/bolets-sensatio...

Bolets sensationeller Liszt

Diese Aufnahmen aus den Jahren 1971 bis 1982 zeigen Jorge Bolet als einen überragenden

Liszt-Interpreten, dessen ebenso spannende wie virtuose und intelligent konzipierte Interpretationen bis

heute nichts von ihrem Reiz eingebüßt haben.

Das Programm ist mit den beiden Klavierkonzerten, Auszügen aus den ‘Années de Pèlerinage’ und der

‘Tannhäuser’-Ouvertüre interessant zusammengesetzt.

Das Radio-Symphonie-Orchester Berlin unter der Leitung von Lawrence Foster (Klavierkonzert Nr. 1) und

Edo de Waart spielt in beiden Live-Mitschnitten kraftvoll, aber nie pathetisch und passt sich jedes Mal dem

Interpretationsstil Bolets optimal an. Und dieser besticht durch ein atemberaubendes Klavierspiel: virtuos,

expressiv, poetisch, feinsinnig. Er beherrscht alle Schattierungen, was insbesondere in den Auszügen von

‘Italie’ aus den ‘Années de Pèlerinage’ zum Tragen kommt. Die ‘Tannhäuser’-Ouvertüre ist dann am

Schluss noch ein besonderer Leckerbissen.

Klanglich ist die Produktion mit ihren fast 80 Minuten Spielzeit mehr als überzeugend, so dass man diesen

phantastischen, heute leider etwas vergessenen Pianisten in absoluter Bestform hören und sein einmaliges

Spiel hundertprozentig schätzen kann.

There is a lot of breathtaking piano playing on this disc. Bolet is virtuosic, expressive, poetic and subtle.

The sound quality is excellent and allows the listener to fully admire the legendary pianist.
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Deutschlandfunk 07.02.2018  (Philipp Quiring - 07.02.2018)

Quelle: http://www.deutschlandfunk.de/jorge-bole...

BROADCAST    Bedacht virtuos

Jorge Bolet spielt Liszt

Bei Liszts Musik dreschen Pianisten gerne mal auf die Tasten. Nicht so Jorge Bolet! In erstmals

veröffentlichten Mitschnitten des Verstorbenen ist seine scharfsinnige, stellenweise magisch leise

Liszt-Interpretation zu hören.

"Alles ist relativ!" – Das war Credo von Jorge Bolet. Obwohl dieser Satz nichtssagend allgemein klingt,

führte er ihn vor allem in großangelegten Werken zu beeindruckenden Gesamtkonzepten. Liszts Es-Dur

Konzert im Live-Mitschnitt von 1971 ist ein Beispiel hierfür. Aufs Ganze betrachtet nimmt sich Bolet die

Freiheit und wählt ein langsameres Anfangstempo als andere Pianisten. So bleiben ihm Reserven, das

Tempo wirkungsvoll zum Ende des Stückes hin zu steigern.

Und auch im Kleinen ist sein Credo erkennbar: Im ersten Einsatz hebt er die Doppeloktaven, die per

Intervallsprung nach oben erreicht werden, klanglich und auch durch Verzögerungen hervor.

Musik: Liszt – Klavierkonzert Nr. 1 Es-Dur, 1. Satz

Grobe Temposchwankungen – wie an dieser Stelle – bilden allerdings bei Jorge Bolet die Ausnahme.

Ein auffälliges Merkmal in seinem Gesamtklang ist sein durchdachter Pedalgebrauch: Er geht über das

simple "Pedal, kein Pedal" hinaus. Durch verschiedene "Tretstufen" entfernt Bolet Töne mittlerer und hoher

Lage aus dem Gesamtklang, ohne dabei das Bassfundament zu ersticken. Die Oktav-Läufe, die sich

nahezu in jedem Satz befinden, pedalisiert er von der Tendenz her "trocken", spielt dabei aber mit

breiterem Klavierton.

Musik: Liszt – Klavierkonzert Nr. 1 Es-Dur, 1. Satz

Wie kaum ein anderer Pianist entfaltet Bolet eine besondere Magie im Leise-Spielen. Selbst bei schnellen

Doppelgriff-Folgen bleibt jeder Ton verständlich und vor allem klingend.

Musik: Liszt – Klavierkonzert Nr. 1 Es-Dur, 3. Satz

Sucht Bolet im Leisen verschiedene Schattierungen, verfolgt er im Lauten den Ansatz, nicht zu dominant zu

spielen. Dies birgt auch Gefahren. An Tutti-Stellen droht er im Orchesterklang unterzugehen. Im Großen

und Ganzen stimmt die Balance zwischen Bolet und dem Radio-Symphonie-Orchester Berlin unter

Lawrence Foster aber gut.

Musik: Liszt – Klavierkonzert Nr. 1 Es-Dur, 4. Satz

Ursprünglich nannte Franz Liszt sein zweites Klavierkonzert: Concert Symphonique. Der Solopart ist

weniger brillant gestaltet, der Fokus des Konzerts liegt dafür mehr auf dem sinfonischen Gestus. Jorge

Bolet hat das Konzert 1982 mit dem Dirigenten Edo de Waart aufgeführt.

Musik: Liszt – Klavierkonzert Nr. 2 A-Dur, 1. Satz

Liszts sinfonischen Ansatz fasst Bolet nahezu kammermusikalisch auf. Seine Triolenläufe in der rechten

Hand nimmt er zurück, die Achtellinie der linken Hand versteht er begleitend, überlässt dem Horn die

Führung.

Im Sinne eines kammermusikalischen Verständnisses vermeidet Bolet selbst im zwei- oder dreifachen

Forte, dynamisch das Äußerste anzustreben. Er entfernt sich nur selten vom Notentext und nimmt sich

interpretatorische Freiheiten, etwa wenn er sich einer langsamen Passage nähert und vorausschauend das
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Tempo drosselt.

Musik: Liszt – Klavierkonzert Nr. 2 A-Dur, 3. Satz

Das Einzigartige in Bolets Spiel liegt im farbenreichen Klavierton und darin, die Extreme zu meiden: Er

hetzt nicht, er ertränkt die Töne nicht im Pedal oder spielt schlicht zu laut – gerade Liszts Musik verführt

Pianisten gerne zu solchen Extremen. Bolet dagegen erfasst die Gesamtdramaturgie eines Werkes und

bildet sie ab. In den zwei Liszt-Konzerten offenbart sich diese Fähigkeit auf besondere Weise.

Musik: Liszt – Klavierkonzert Nr. 2 A-Dur, 6. Satz

Radio Bremen Klassikwelt 07.02.2018, 22.05 Uhr   (Wilfried Schäper -

07.02.2018)

Quelle: http://www.radiobremen.de/bremenzwei/sen...

BROADCAST

Sendebeleg siehe PDF!

SWR SWR2 Treffpunkt Klassik – Neue CDs, 02.02.2018  (Dorothea Bossert

- 02.02.2018)

Quelle: https://www.swr.de/swr2/musik/cd-tipps/j...

BROADCAST CD-TIPP

Kraftvoll und virtuos - Jorge Bolet spielt Liszt

Schon nach wenigen Tönen muss man sagen: Wow – was für ein Pianist: Kraftvoll und virtuos gibt er Gas

in den stupenden Tonkaskaden, zeichnet die melodischen Linien mit Wärme und einem gewissen Schmelz.

Leidenschaftlich, aber nie sentimental, virtuos, aber nie effekthascherisch, technisch souverän, aber nie

routiniert macht er seinem Ruf als einer der großen Pianisten des 20. Jahrhunderts alle Ehre.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

BBC Music Magazine April 2018  (Julian Haylock - 01.04.2018)

Recorded live (the concertos) and in the studio (Petrarch Sonnets and Tannhäuser Overture) with the

Berlin Radio Symphony Orchestra, Jorge Bolet imparts a velvet-toned nobility to even the most

notesaturated outbursts.
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Gramophone April 2018  (Jeremy Nicholas -

01.04.2018)

Quelle: 

https://www.gramophone.co.uk/review/lisz...

The repertoire is all Liszt. Bolet was one of the finest of all Liszt players. Liszt was the composer who, as

we have noted before, made his name internationally famous when he played for Dirk Bogarde in Song

Without End (chosen, the booklet reminds us, in preference to the younger Van Cliburn). One’s spirits lift

even before the ‘play’ button is pressed.

There are studio recordings of Bolet in the two concertos, both with David Zinman and an earlier one of No

1 with Robert Irving, but these Deutschlandradio recordings are live performances – and Bolet was always

at his best in front of an audience. There may be flashier and speedier accounts of the E flat Concerto

(recorded 1971) but few that are more powerful, magisterial and, ultimately, thrilling (Bolet whips up a storm

in the final pages), even if the workaday Lawrence Foster is sometimes just behind the beat.

The A major Concerto elicits a similar response of noble magnificence, closer in tempos and character to

von Sauer than de Greef (the only two Liszt pupils to have recorded both concertos), recorded in the same

venue as the First Concerto but 11 years later and under the alert Edo de Waart.

The three Petrarch Sonnets provide an introspective interlude not markedly different from Bolet’s later

account for Decca (6/84) in his recording of the second book of Années de pèlerinage. The Wagner-Liszt

Tannhäuser Overture was one of Bolet’s specialities. This astonishing studio recording (RIAS Funkhaus,

Berlin) was made in October 1973, three months after his RCA recording (not released until 2001) and four

months before the unforgettable performance of February 1974 in the legendary Carnegie Hall recital that

established him as one of the all-time greats. The command of structure, the judicious pacing and

unleashing of those final torrential octaves under the main theme send shivers up the spine.

Der neue Merker 06.04.2018  (Dr. Ingobert Waltenberger - 06.04.2018)

Quelle: https://onlinemerker.com/jorge-bolet-spi...

Ein zauberisch und bunt klingendes Universum ist es, das sein [Bolets] Liszt–Spiel so auszeichnet und

über andere erhebt. 

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum Mai 2018  (Ingo Harden - 01.05.2018)

Klingende Nachlässe

Wiederveröffentlichungen historischer Klavieraufnahmen

Seit Decca Anfang der 80er-Jahre begann, ihn eine Art klingende Bilanz seines Wirkens ziehen zu lassen,

ist Jorge Bolet (1914-90) auch bei uns ein Begriff, "seine" Schubert-Lieder in den Liszt -Bearbeitungen zum

Beispiel besitzen unter Kennern seit langem Kultstatus. Vorher war die Karriere des gebürtigen Kubaners

nur schleppend vorangekommen. Eine einfache Erklärung dafür gibt es nicht: Schon seine älteren

Aufnahmen für Firmen wie Boston, Remington, Everest oder auch RCAs legendärer

Carnegie-Hall-Mitschnitt von 1974 zeigten hochkarätiges Klavierspiel, die Kritiker reagierten von Anfang an

fast ausnahmslos begeistert.
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In Deutschland war Bolet oft zu Gast, zuerst 1935, dann wieder bald nach dem Krieg. Audite hat jetzt in

zwei Bänden Rundfunkaufnahmen erstveröffentlicht, die der RIAS zwischen 1962 und 1982 mit ihm

gemacht hat: Chopin, Debussy-Preludes, vor allem aber Liszt und Virtuoses bis hin zu den

Fledermaus-Metamorphosen von Godowsky. Umstürzende neue Einsichten zu Bolet bringen die vorbildlich

von den Originalbändern übertragenen Produktionen nicht. Anders als viele andere Ausgrabungen unserer

Tage sind sie aber weit mehr als diskografische Ergänzungen aus der "Ferner-liefen"-Schublade, sie bilden

so etwas wie ein neues Kernstück von Bolets klingendem Nachlass. Denn im Unterschied zu den

zunehmend kontemplativ-gewichtigen Interpretationen des Sechzigers und Siebzigers stammen sie aus

den "besten Jahren" des Pianisten, verbinden die für ihn zeitlebens charakteristische Rundung des Tons

und seinen untrüglichen Formsinn mit einem gesunden Schuss feurigen Zugriffs: ein

berücksichtigenswerter neuer Baustein für jede pianistische Basis-Diskothek.

[…]

Audio 5/2018  (Andreas Lucewicz - 01.05.2018)

Nach wie vor gilt der kubanisch-amerikanische Pianist Jorge Bolet (1914- 1990) als unangefochtene

Instanz genuiner Liszt-Interpretation. Die vorliegenden, beim RIAS Berlin ausgegrabenen und hervorragend

remasterten Archivschätze belegen das auf schönste Weise: Live-Mitschnitte der Klavierkonzerte mit dem

RSO Berlin von 1971 und 1982, Studioaufnahmen der Petrarca-Sonette 47, 104 und 123 aus den "Annees

de Pelerinage II" und die von allen Pianisten gefürchtete "Tannhäuser"-Ouvertüre, die Bolet 1973

einspielte. Das ebenso stringente wie noble Spiel des Musikers adelt die Stücke und bringt die Seele des

Komponisten zum Klingen.

Diapason N° 667 AVRIL 2018  (Laurent Muraro - 01.04.2018)

Bolet avant Bolet (comprenez avant le récital mythique de Carnegie Hall) nous est désormais mieux connu,

songeons seulement aux volumes récents parus chez APR (cf. n° 596) ou Piano Classics (cf. n° 594),

sans parler du magnifique ensemble dans lequel Sony rassemblait les gravures CBS et RCA (Diapason

d’or, cf. n° 628). Aussi pouvait-on craindre qu’Audite n’arrive un peu après la bataille, avec ces bandes des

années 1960 et 1970 tirées des archives de la Radio de Berlin, ville qui était alors le cœur des activités

européennes de Jorge Bolet (1914-1990). C’est par exemple le sentiment qui prévaut à l’écoute d’une

Ouverture de Tannhäuser de 1973 sur laquelle on se précipite, et qui, malgré sa puissance et son

architecture, ne nous électrise pas comme ses gravures contemporaines, du concert à Carnegie (1974) ou

de l’album « Liszt Rediscovered » (1973).

De l’électricité, il y en aura en revanche dans une lecture héroïque du Concerto n° 1 en public à l’automne

1971, mais beaucoup moins dix ans plus tard dans le Concerto n° 2, la faute sans doute à l’orchestre de la

Radio de Berlin, beaucoup plus routinier sous la baguette d’Edo De Waart qu’avec Lawrence Foster. Quant

aux Sonnets de Pétrarque, là encore, on aura tendance à leur préférer la version Decca postérieure, mieux

captée et surtout plus chantante.

On retrouve les Années de pèlerinage en ouverture d’un deuxième volume plus copieux, avec une Suisse

dont le principal défaut est d’être incomplète. Pourquoi avoir intégré à cette anthologie les sessions de

mars 1962, avec un tabouret qui grince, un piano qui ferraille, et une prise de son désastreuse ? La

sélection de Transcendantes en fait les frais. Bien plus intéressante, une intégrale des Liebesträume,

legatissimo à souhait, ouvre un deuxième disque dont les plats de résistance seront une Rhapsodie

espagnole vigoureuse et surtout les Métamorphoses symphoniques de Godowsky, datées toutes deux de

mars 1964. Mieux captées que dans l’anthologie Marston, celles-ci nous montrent Bolet sous son meilleur
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jour, campant en un instant tous les personnages de La Chauve-Souris, jouant à merveille des variations

de tempo pour nous faire valser.

Chopin et Debussy se partagent un dernier disque, et on a plaisir à découvrir Bolet dans une intégrale des

Impromptus remarquable, où les doigts filent sur le clavier avec une incroyable légèreté (1964, même

session que pour la Rhapsodie et Godowsky). Chez Debussy, la touche très claire imprimée par Bolet nous

a toujours convaincu. Certains Préludes y gagnent, comme cette Cathédrale engloutie aux accords ronds

et pleins et aux couleurs changeantes, et surtout cette Ondine encore plus insaisissable qu’une fille de

Rhin, ou des Feux d’artifice à donner le vertige. Une somme inégale, impossible à noter, où les fans de

Bolet trouveront leur compte.

International Piano May / June 2018  (Bryce Morrison  - 01.05.2018)

Volume 2 of audite’s Jorge Bolet series turns out tob e a mixed bag. Bolet was always an uneven pianist

and even in his heyday his performances could veer from grand seigneur opulence to lethargy. As his

one-time mentor, Abram Chasins put it, ‘Jorge, you play fast, but you don’t sound fast!’ Yet here his

greatness is more than evident in Liszt’s First Concerto and the Wagner-Liszt ‘Tannhäuser’ Overture. What

eloquence as well as daunting command in the concerto. Bolet wrings the last ounce of poetry from the

Quasi adagio though the heat is on in the final pages, where he thunders Liszt’s rhetoric to the heavens.

Time and again he turns what can easily seem a raddled war horse into music of distinction. The

Tannhäuser transcription was always a Bolet speciality and formed a major part of his legendary 1974

Carnegie Hall recital, an event that at last brought him the fame that had long eluded him. The strength and

majesty of his performance are overwhelming and you can only wonder at such musical empathy, to say

nothing of what American journalists were fond of calling his ‘blow-your-socks-off virtuosity’.

It’s surprising, then, to find him oddly withdrawn in Liszt’s Second Concerto, his first entry rapid and

cool-headed, the growling second subject lacking impetus. He sinks gratefully into repose when required,

but despite a thundering tearaway coda his general refusal to step into the limelight goes against the grain

of Liszt’s more overt gestures. So too in the three ‘Petrach Sonnets’, where his thunderous climaxes to 104

and 123 and welcomes surges of drama compensate for a lack of ardour elsewhere. Beg, borrow or steal

Kempff’s performance of 123 on Music and Arts and you will hear an intimacy and glow missing from

Bolet’s more prosaic offering.

American Record Guide July / August 2018  (Alan Becker - 01.07.2018)

My first encounter with Cuban-born pianist Bolet was in lower Manhattan when I wandered  into a recital.

He quickly captured my admiration as he made light of passages I had struggled  with for some time. 

This handsomely produced recording takes us from Liszt’s two piano concertos (1971 & 1982) superbly

caught in concert, to 1973 studio recordings of the three Petrarch Sonnets and Tannhauser Overture

Paraphrase. All are in good quality stereo, and well worth owning. 

The piano concertos, particularly the first, are emotionally indulgent (but never distorted) and quickly

convince us as to Bolet’s manner and approach. Although he achieved some fame by providing the

soundtrack for the 1960 Hollywood biography of Franz Liszt, “Song Without End” starring Dirk Bogarde, his

own style—virtuosic, yet sophisticated—emerged in his recordings and performances. 11 years separate

the two concerto recordings, and Concerto 2 is about as fine as you can get. The piano is slightly closer,

with more detail emerging. I have no problems with the orchestra, now known as German Symphony Berlin.
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The Petrarch pieces are brilliant in sound and execution, and the Tannhauser, designed to impress, does

just that. True Liszt interpreters have that special ability to rise from the rhetoric while others fall prey to it.

Bolet has the rare ability to leave us with our jaws open while caressing the phrases with gentle poetry. 

A handsome photograph of the young Bolet looking much like the actor Zachary Scott adorns the cover.

Several additional photographs accompany Wolfgang Rathert ’s always interesting notes.

Gramophone June 2018  (Nicholas Anderson -

01.06.2018)

The repertoire is all Liszt. Bolet was one of the finest of all Liszt players. Liszt was the composer who, as

we have noted before, made his name internationally famous when he played for Dirk Bogarde in Song

Without End (chosen, the booklet reminds us, in preference to the younger Van Cliburn). One’s spirits lift

even before the ‘play’ button is pressed. 

There are studio recordings of Bolet in the two concertos, both with David Zinman and an earlier one of No

1 with Robert Irving, but these Deutschlandradio recordings are live performances—and Bolet was always

at his best in front of an audience. There may be flashier and speedier accounts of the E flat Concerto

(recorded 1971) but few that are more powerful, magisterial and, ultimately, thrilling (Bolet whips up a storm

in the final pages), even if the workaday Lawrence Foster is sometimes just behind the beat. 

The A major Concerto elicits a similar response of noble magnificence, closer in tempos and character to

von Sauer than de Greef (the only two Liszt pupils to have recorded both concertos), recorded in the same

venue as the First Concerto but 11 years later and under the alert Edo de Waart. 

The three Petrarch Sonnets provide an introspective interlude not markedly different from Bolet’s later

account for Decca (6/84) in his recording of the second book of Années de pèlerinage. The Wagner/Liszt

Tannhäuser Overture was one of Bolet’s specialities. This astonishing studio recording (RIAS Funkhaus,

Berlin) was made in October 1973, three months after his RCA recording (not released until 2001) and four

months before the unforgettable performance of February 1974 in the legendary Carnegie Hall recital that

established him as one of the all-time greats. The command of structure, the judicious pacing and

unleashing of those final torrential octaves under the main theme send shivers up the spine.

Musik & Theater 09/10 September/Oktober 2018  (Werner

Pfister - 01.09.2018)

Liszt-Trouvaillen

Höchst luzide Interpretationen sind das [...], denen man umso gebannter zuhört, als es Bolet mühelos

gelingt, jede Phrase sogenannt zum Sprechen zu bringen. Das adelt Liszts einzigartige Klavierkunst: Hier

hat ein Interpret seine Musik gefunden – man staunt und bewundert ihn vorbehaltlos.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Audiophile Audition Feb 26, 2018 

(Gray Lemco - 26.02.2018)

Quelle: 

https://www.audaud.com/liszt-piano-c

once...

The Cuban piano virtuoso Jorge Bolet (1914-1990) enjoyed a special relationship...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Fono Forum Juli 2019  (Ingo Harden - 01.07.2019)

Drei von drüben

lngo Harden zu neuen alten Klavieraufnahmen

[…] Auch die Berliner Rundfunk-Aufnahmen von Jorge Bolet (1914-90), denen Audite eine dreiteilige Serie

gewidmet hat, sind in dieser Hinsicht nicht ganz "schwankungsfrei". Im dritten Band, der Bolets

Einspielungen für den SFB aus den Jahren 1961 bis 1971 (plus einem Pariser Mitschnitt des

Es-Dur-Konzerts von Beethoven unter Moshe Atzmon von 1974) erstmals zugänglich macht, kommt es so

zu einigen Diskrepanzen zwischen Kompositions- und Personalstil. So spielt Bolet Chopins Etüden op. 25

zwar mit eindrucksvollem Ernst und schwerer Wucht, doch kommen Romantik, leuchtende Brillanz und

melodische Geschmeidigkeit darüber ein wenig zu kurz. Umgekehrt begegnet man hier einer Darstellung

von Cesar Francks leider ein bisschen aus dem Blick geratenem Triptychon "Prelude, Aria et Final", wie sie

vielleicht "wagnerisch" wühlerischer, aber kaum schöner im Ton und klarer in den Konturen vorstellbar ist.

Und allein schon Bolets 1964er-Einspielung von Schumanns f-Moll-Sonate, die ja bis heute im Schatten

ihrer fis-Moll-Vorgängerin steht, lohnt es, sein Augenmerk auf dieses 3-CD-Album zu richten: So

eindrucksvoll, drängend intensiv, ja manchmal fast explosiv und prägnant gezeichnet bekommt man das

"Concert sans Orchestre" kaum je zu hören. […]
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